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£lw. Kais£eucu£ und K5kiguch£ Üoh£1t habeu im 
Jahie 1872, als die Sftkular- Ausgabe des Werkes »dl^ 
revolutionibus orbium cuch'stiam» vorbereitet wurde, mir 
huldvoll gestattet, über das Onginal-Manuskript Vortrag 
zu halten. Das hohe Interesse, welches Ew. Kaiserliche 
UND KöNiGUCHE HoHEiT der Gedanken-Arbeit von Cop- 
pemicus zuwandten, rief damals bereits den Wunsch in 
mir hervor, dessen Lebens-Bild, welches schon seit Jahren 
vorbereitet war, £w. Kaiserlichen und Königuchen Hoheit 
darbringen zu dOrfen. 

Preussens Königs-Geschlecht hat es seit lange als 
eine Seiner Herrscher-Stellung würdige Au%abe betrach- 
tet, das Andenken des grossen Stammes-Genossen zu ehren, 
welcher den Namen rreusseu über deu J^rdkreis geführt 
hat, ehe derselbe durch die späteren Groesthaten in Krieg 
und Frieden allberühmt geworden ist* 

Als Krmland mit dem Königreiche Freussen wieder 
Tereinigt wurde, beabsichtigte Friedrich der Grosse über 
dem Grabe von C'oppernicus zu Frauenburg ein Denkmal 
zu errichten. Das Versprechen, an weiches der grosse 
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Köuig sich noch weni»<e Jahre vor seinem Tode, als aa 
eine Ehrenschuld wieder erinnerte, hat König Fribdricb 
Wilhelm IV. eingelöst. Seit drei Decennien ist die Ge- 
burtsstadt von Copperoicus durch dessen iStandbild in Erz 
geschmfickt Kaiser Wilhelm aber, der ruhmgekrOnte 
Wiederhersteller des deutschen lleiches, hat ilmi ein 
. Monument errichtet, dauernder als Stein und Erz, indem 
Seine MaiestXt das grosse Geisteswerk in reinerer Textes- 
Ausgabe wieder erstehen liessen, durch welches unsere 
neue Weltanschauung begründet ist 

Die vorliegende Schrift, welche sich unter die Aegide 
Ew. Kaiserlichem uko Königlichen Hoheit stellt, versucht 
ein Lebens-Büd von Coppemicus in weiterem Kähmen 
zu zeichnen, als es bisher geschclien ist. 

Die auf Coppemicus zunächst folgenden Genera- 
tionen hatten es verabsäumt, den Verhältnissen seines 
Lebens und seiner Umgebung genauer nachzugehn. Erst 
ein volles Jahrhundert nach dem Tode von Coppernions 
hat ein im fernen Frankreich lebender Berufs- Genosse, 
der gelehrte Gassendi, die dürftigen biographischen Noti- 
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zen zusammengestellt, welche er in gedruckten Werken, 
die zum Theil schon dem Fachmanne schwer zugänglich 
geworden waren, mühsam aufgesucht hat. Gassendi kennt 
aber fast nur die eine Seite des Lebens von Coppemicus, 
seine wissenschaftliche Thfttigkeit So ist es denn er- 
klärlich, dass noch vor kurzem ein berufener Forscher 
das Wort gesprochen, das Leben von Coppemicns sei 
«arm an äussern Ereignissen« gewesen, »Coppemicns 
habe sich auf die Einsamkeit seines Stndir-Zimmers be- 
schränkt«. 

Die vorliegende Schrift wird den Nachweis führen, 
dass im Gegentheil das Leben von Coppernicus reich 
gewesen, wie kaum das eines andern Gelehrten. Gleich- 
wie Goethe, konnte auch Coppernicus den Dank gegen 
Gott dafür aussprechen, »dass £r ihn in eine so engweite 
Sitoation gesetzt, wo die mannigfaltigen Fasern seiner 
Existenz aile durchgebeizt werden konnten«. 

Nicht auf einsamer Höhe, erhaben über dem klein- 
lichen Treiben der Menschen hat der geistige Heros ge- 
standen, welcher nachgedacht hat den Gedanken des 



Weltschöpfers in der Anordnung der liimmelskörper, 
welcher uns einen Funken von dem Lichte herabgebracht 
hat, dessen volle Klarheit zu schauen uns Erdenwantilern 
nie vergönnt sein wird! Mitnichten nannte Coppemicus 
die Enge des Studii^Zimmers seine Welt! Derselbe hat 
vieiuiehr in den blühenden Mannes- Jahren mitten im 
vollen Leben gestanden. £r hat, gleich uns, den übrigen 
Sterblichen, gehofft und gefürchtet, gekftmpft und ge- 
litten! Nichts wohl ist ihm erspart geblieben von dem, 
womit die Menschen sich das kurze Dasein zu winen 
lieben! Neben Müh und Arbeit hat C'ü])pernicus reich- 
lich auch die Leiden gefühlt des Lorbeerkranzes, mit 
welchem des Genius Stirn umflochten ist! — 

Wichtige Lebens-Umstände von Coppernicus sind uns 
erst seit kurzem bekannt geworden, seitdem die Forschung 
in den Archiven während der letzten Decennien sich ge- 
müht hat, die wenigen üeliquien des grossen Mannes 
au£susuchen, welche früheren Plünderungen glücklich 
entgangen sind. Die scliwierige Sammlung solcher ver- 
einzelter Bausteine, die kritische iSichtung der anderweit 
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überlieferten Nachrichten haben vorangehen müssen, ehe 
das Wagniss unternommen werden konnte, auf vielfach 
schwankendem Boden eine Biographie von Coppernicus 
«n^Kubauen. Dadurch ist auch die Darstellung beein- 
tiusst, welche wohl nicht selten der Leichtigkeit und Ab- 
nmdung ermangelt Allein es giebt fdr die Biographie 
kein allgemeines Vorbild. Durch den vorhandenen Stoff, 
durch die \ orarbeiteu und sonstigen Hülfsmittel wird der 
Zuschnitt des Gewandes bestimmt, mit welchem das Bild 
des Helden zu umkleiden Ist. 

Bei dem Mangel ausreichenden Quellen -Materials 
zum Leben von Ck>ppemicus hat die Staffage und der 
Iiiutergrund nicht selten reicher gezeichnet werden müssen. 
Allein die grosse Zeit, in welcher Coppernicus gelebt hat, 
auf der Grenzscheide von zwei wichtigen Epochen der 
Geschichte — der Kampf zweier Welt -Anschauungen, 
die sich auf religiösem, wie auf allgemein geistigem Ge- 
biete befehdeten — und in dem engern ^'aterluude von 
Coppernicus der Gegensatz zweier sich bekämpfenden 
Nationalitäten, der Zusammenbruch des lUtterordens, die 
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Neubildung der deutschen Kolonie im Osten, — all dies 
wird neben der nicht geringen Zahl bedeutender Men- 
schen, mit denen Coppcrnicus lebte, dem vorliegenden 
Buche vielleicht einiges Interesse abzugewinnen ver- 
mögen. 

Ew. Kaiserliche und Kömglk he Hoheit bitte ich, 
wo das Eingeständniss der Mängel und Schwächen offen 
dargelegt ist, milde Beurtheilung huldvoll walten zu lassen. 
In solcher Hoffnung wagt die Arbeit langer Jahre ehrer- 
bietigst darzubringen 

£w. Kaiserlichen und KOniguchen Hoheit 
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Vier Jahre bei der Kathedrale. Frauenburg 1612 — 1616. s. i— 72 

Frauenburg 1512—1516. 

Eriltr Abteiwitt 8. 8—23 

Der Dom. Die Guna Goppernioaiia. 

Dl« 8tedi Ften«nbnfg (& 8). D«gr Dem. DI« Und«eb«ftlieh« nnd «lehltok- 
tonitdh« Sohönbeit (8. 6). DI« arebitektonlteb« Betebfclbttng (8. DI« Sx^i 

bauang (S. 10). Die Befestlgang des Domhagels (S. 11). Der Domhof (S. i% 
Die Kurien iS. 13;. Die Curia Copemlcana. Die Erworbung 'S. 15). Die Lage 
(8. 16> Die beschreibnng fS. 18). Das Allo<lium t'opcrnicanum (8.20;. Die 
CoppernlcAnische Kurie im UeiligeD-Geist-Uospitale ^S. 22j. 

ZwtHtr AbMbnItt & 24-82 

Die Mitglieder des Domstifts wa 1512. Die Erkrankung nnd die 

letzten Lebensjahre des Andreas Koppernigk. 

Die Mitglieder des Domstifts um 1512 (S. 24). Die Krkrauliuag vou AudreM 
Koppernigk (S. 26). Di« Battenang ant Ftanenbnrg (8. 29). Die lelitea Lebeoa- 
Jalue (8. 81). 

Dritter Abtduiltt 8. 33-43 

Die Streitigkeiten des ermllndischen Domstifte mit dem pobisehen 
Könige Uber die Wahl des NeehlolgerB von Lneas Wntieliode. 

Di« ZoflclMonttng d«r ftote BiadbollM>Wabl dnrab dl« Kinl« (& 33). DI« 
Vau Fabian*« von Ii««i«ln«B (8. 84). DI« AaHalndnig d«r WakI dueh KSnlg 
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Sigismuud (S. 30 . Der Petrilutuer Yeitng Aber die Bischofa-Walil '66}. Ein- 
•piache dM Kapitel» gegen den Yertng (S. 87). ProtetUtlon bei der rSmieelien 
Knito (8. 38). Die Pioteel-Paftel sn Born (8. 39). Die tpottoUcdi« BeatiMgimg 
des Pettifcaner Vertnge (8. 40). Kftnig Slgitmnnd und Andzeu Koppernigk (8. 41). 
Anknnft des Hocbmeisters Albneht in PieiiMen (8^ 42). Hoehmeliter AllNraelit 
und Bisehof Fsbisn (S. 43). 

Vitrtor ANchillt & 44—64 

Der Fortgang der wiflBenaehAftliehen Hifttigkelt. Die Beoliaoli- 

tniig€D und ^BBtnunente. 

Der Fortgang der wisseusch&ftlichun Thätigkeit (S. 44). Die astronomischen 
Beobschtungen (S. 46). Frsaenbtug der Beobsebtungt-Ott (8. 47). Die sstrono- 
misdien Instrumente (8. 48). Dss Instnunentnm psisllsetiewn (8. 49). Dss Qua- 
dnun des Pto1ems«u (8. 60). Astiolsbtam nnd Jskobs-8t»b (8. 62). Die Aus- 

rfistung der BeobsebtongS-Wsrte (S. 54). Die Dürftigkeit der Instrumente (S. 55). 
Die anderweiten unfnliistigen Verhältnisse: Die grosse Polhöhe Frauenbiirgf;, die 
Nebel des Haff S. 50'. Würdigung der Ileobaclitungen [S. 57]. Abmahnung vor 
grosser Zuverüicht zur Theorie ^S. üöi. Die L'nzuverlässigkeit mancher alten lleob<- 
sebtnngen (S. 68). DI« Unddlahclt det Ptolemilsehen Btetn-Kstologs (S. 60). 
Die etgtnen Beobsektnngen (8. 61). bilge Beitlmniitngtn des Fnndsmentsl- 
Stems (8. 68). 

FlRfltr Aktekiltt 8.6fr-72 

Die Kaleuder-lieform auf dem Lateraniscben Koncile 1514. 

Der Versuch einer Kalendcr-Hoform 1514 ^S. Paul von Middelburg 'S. 67^ 

Das Cirkular-Schreiben des Papstes Leo X. [S. ü8;. Coppernicus zur Mitwirkung 
aufgefordert (S. 69). Ablehnung [S. 71). Abscbluss der Forschungen über die 
Jshres-Linge (8.72). 

Achtes Buch 8.73—185 

1516—1521. 

Auf dam SdhloMo m Allenstein. 

I. NoTomber 1616 November 1519. 
n. November 1520 Ms. Jon! 1621. 

Bin Jelir bei der Kathedrale. 

Fnnenbnig, November 1619 bis November 1520. 

Erster AbMhnItt 8.75-88 

Der Oeeebiflakreifl des Kapitnhu^Statäialten. Das-Sohloss n 

AUenstein. 

Der Administrator bonorum communiam (S. 76). Die erforderlichen Eigen- 
Bobsften (S. 77). Der Administrator sn der Spitze der Yemslteng (8. 79). Ober- 

b^ 
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AaiUelit aber die OeietIichkelt(S. 80). Die YonOge der SteUnng in AlleMtelii(S. 81). 
Die Stadt AUenttoln (8. 82).' Dm SohlOM (8. 88;. Die bewegten Jelm dee AUeu- 
•teiner Anfentbaltt (8. 86). Sympetliien mit den Aniehennngen Luther*« (8. 87^. 

ZwtItorAhMhRlII 8.88-110 

Die erste. Jeeriode der Statthalterschaft 151(>— 1519. 

Des Oeschiftoburh des KapituIar-StatthalterB. Klgenhändige Binzeichnnngen 
von roppornii ng ^. . Kiitwt ndiingen Coppernicanlscher Reliquien i'S. 94). Vier 
Srhriftstü< ke des Administrators Coppeniicus S. 90 . Aintli<-lie Iteisen ;S. 97;. 
liesui ho zu Alienstein (S. 98). Spannung zwischen dem Orden und Ermland (S. 99j. 
Kriegs-RQfttuQgen (S. 100;. Raabzüge der Ordens-Schaareu (S. 101 j. Bündnisse 
des Hoehmebten (8. 102). Ein Brief dee Statthalten Coppenücns (8. 108). Ein- 
sog dee König! Siglimnnd in Thom (8. 10&). Der fkinUeehe Belterkileg (8. 106). 
Die schwierige Stellung Ermlands S. 107;. Die Wegnahme Bnnnaberge (8. 106;. 
Sin Oeleitobxief für Ckippemicoa (8. 109). 

Oriltor AtechiJtl 8.111—116 

Ein Jahr bei der Kathedrale. November 1519 bis November 1520. 

Fortgang des Krieges. Handstrolch auf Fraueiiburg (S. Hl;. Kurzer Waffen- 
Stillstand S 114, Belagerung von Heilsberg 11-i . Zuzug deutscher üülfs- 
▼ölker für den Urden (S. 115j. Piaaderuugs-ZQge in Ermland {S. il6j. 

Vierter Abschnitt 8. 117—129 

Die zweite Periode der Statthaltenchaft zu AllenBtdn. NeTember 

1520 bis Juni 1521. 

Kriegs-Uedrängniäse des Domstifts [S. 117,. hclagerung von Alienstein und 
Guttatadt (S. 118). Die Sorge um die Yertheidlgung Alleiisteins (S. 119,. Der 
Waffen-StiUatand ta Thom (8. 126). Wiedennftaahme der Medllohen Thitlgkelt 
(8. 127). Niederlegang des SUtthaltov-Amti (S. 128). 

tohani 8. 190-186 

Sagen Uber den Aufenthalt des CoppernienB zu Allenstein. 

Kein Obierratoiiom an AUensteln (8. 130). Etwaige Allenatelnw Beobaeh- 
tnngen nicht idssenaehaltUeh norweithet (8. 182). Angebliche Fenater-Einzeich- 
Bongen (8. 134). 
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Neuntes Buch s. 137— iiu 

Ton der Büokkehr sur Kathedrale bis nun Tode des Bisoholli 

Fabian von Lossainen. 
Fraoenbiiig 1521—1523. 

Eriter Abschnitt S. 139-152 



Die N'ertretunj,' des Kapitels auf den preussischeii Landtageu. 
Die Klagesclirift gegen deu deutschen Orden. Das Gutachten 
Über die Verbesserung der preossischen Münze vom Jahre 1522« 

Staatsmännische Thätigkelt. OeMets-Regulirung mit dem Orden (S. 139). 
Klageschrift dos Domstifts S. 142:. Tagfabrt zu Graiidenz 8. 143). Die deutsche 
Deiiksrhrift über die Laiules-Münzü ^S. 145 ff. . Allgemeine V'orbcmerkunaen S.14T'. 
Die Schäden der ]jieusAiä< heu Münze 14^;. Ueform- Vorschläge ^ä. 14U,. V'er- 
«Itelang der M&nz-Reform (S. 160}. Die Stellnng dee Ordens la Ermland (8. 151). 
Uneinigkeit im Domttifte (8. 152). 

Zwtltar Abtchaitt 8. 153—164 

Die Ansbreitong der Lnther^sehen Lehren in Prenmen und Enor 
Jaad. Der Tod des Bischöfe Fabian von Loasainen. OoppemieiiB 
General-Administrator des Bisthoms. 

Sympatltien mit Lnthef • Lehren im PreauenUnde (S. 153). Bifehof Fabian 
Freaad der Beform-Bewegong (S. 155.% Tod dea Biaelwfli FaMan (S. 156). Die 
Wirren nach seinem Tode (S, 157). Coppernicus General-Administrator (S. 158}, 
RQckgabe der von Polen be«etUMi Städte (S. 159). Fortadueiten der kirchlichen 

RefoTm-licdaiiken (S, 160;. 

aV n h a n g. Bericht von Johannes Dantiscus über eine Zusammenkunft mit 
Luther (S. 161). 

Zehntes Bach s. 165—244 

Die lotsten Jalire Affentlidher Thitigkett, 

Fianenbuzg 1523—1531. 

Erster Abschnitt 9. 167— 1Ö7 

Coppemiens nnd sein Freundeskreis in ihrer Stellung zur 

Beformation. 

Dm Edikt dM Bltehoft Uanrltitu Ferher gegen die »Lntheriaehe Seuche« (S. 16F}. 
Tiederaann Giesels »Flosenloram Lutheranorum de flde et operibus is%T^X'i■<(m^li• 

(S. 171 ff.\ Auf Anrathen von Copf oriiicus vcröfTentUcht 'S. 173). Excerpte ans 
Oieee n dMh,>.o-('.-/tov : Die Lehre vom äussern und Innern Menschen S. 175'. Die 
Mothwendigkeit einer festen Ordnung der Kirche ^S. 175). Die Lehre von deu 
guten ▼erkio (8. 176). Beehtfertigung aus der Qnade duck den Olanhen (S. 178). 
Dna PkleslerAnm (8. 178). Uahnnng snm Frt0den und snr YenShnnng (8. 179). 
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.me ireniteli« Tendent tob CHaw'i dv^Xo^cx^v (S. 180 . Der milde Chaimktef 

Giese's (S. 182). Dessen Werk »de regno Christi« ;S. 182 . Die Ideale Auf fasstui? 
der Kir hc von Copp«imieii8 und Oie<e (S. 184). Die Abneigung gegen Luther* 
Reformen (S. 186). 

Zweiter AlMchaltt S. 180—192 

Die Anfhebimg des dentsdieii Ofdens in PreuBsen. 

Hoekmeltter Albreoht in DeutechUnd bQlfetvclieiid (S. 188). SUvIariMtloB 
des OrdenaUndes (8. 189). Die politiieben F<dfen des Kraktner Fried«ns fttr Em- 
l4iid 'S. 190% Der konfeiaioiielle Gegensatz swtifhen ErmUnd und dem Hmog- 
tbum Preuaeen (S. 190). 

Dritter AltehaHl 8. 193-^201 

Die latdnifldie Denkflehrift ttber die Verbemening der prenseischen 

Mttnze. 

VerU&iidluiigen über die Verbesserung der Laudcs-Müiize zwischen dem künig» 
liehen und herzoglichen Prenssen (S. 193). Ueberubeitung der Denkeehrift Sbei 
des pteuHltehe Hftnzweaen. Die BlnleituQg des neuen Mflns-GuUehtene (8. 195). 
Historiteher Ueberbliek der pxeuMischen Mfins-TerhiltniMe (8. 196). Die Nach- 
theile der gerin jrhaltieen Münze (S. 197 . T>ie Reform-Vors.Ma^e (S. 198\ Werth- 
Bestimmung der Edel-MeUlle (8. 199). Der »Epllogns reductioni« monetae^ (8.200). 

Vierter AbschnlH S. 2ü2— 21U 

Die parlamentarische und admimstratiTe Thätigkeit in den 

Jahren 1524-1531. 

Die Tagfahit an Elblng, Min 1528 (8. 202). Tagfohrt su Maiienbuig, Mai 

1528 S. 204). AuaMiordentlicher Landtag zu Tbom, Juli 1528 (8. 20&). Ansaer- 
ordentlii lier Landtag zu Elbing, Fel runr ir)29 ,S. 206). Tagfahrten zu Marienbtirg, 
Mai iiiid Oktober 1529 8.207). lieicbstag zu Krakau, Februar und März l.')30. 
Konisli hes Münz-Mandat S. 208i. AussrhusB-Perathung zu Klbing IfxU» S. "209'. 
Ab6( lilu60 der Betheiligang an der Münz-Keform S. 210). Thätigkeit als nuncius 
, Capituli (8.211). Betathungen Ober eine neue Landea-Oidnung (8.212). Auf- 
atellung einet Biot-Taxe {8. 218). Eine Schuldklage gegen den Domheirn Helnr. 
Snellenbeig (8. 216). 

FOnftorAbMiNiW 8.217—230 

Das Gntaclitcu über Job. Werners Präcessions-Theorie. 

Die grossL' Koiijiiiiktioii der Planeten im Februar 1524 S. '217'. Werner"» 
Schrift »de motu octavae sphaerao« (S. 219). Gcgi-nschrift gegen Werner s Praces- 
tions-Theerle (8. 221). Die erhaltenen Abiehiifteu (8. 232). Die etnleitendeii Be- 
merkungoi (8. 229). Wetner*a dnonologleehe YentSiie (8. 224). UntollkeoiaeB* 
heit seiner Melhede (8. 226). Die Tiepidationa-Lehre (8. 227). Wemer'a irrig» 
Schiaaie (S. 228). Ungerechte Beschuldigung der alten AatiOBomen (8. 229). Di« 
eigene Anaieht ven Coppemiena (8. 230). 
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AiliMg S. 231— 244 

Das Elbinger Fastnachts-Spiel gegen Copjiernicns. 

AbiieiL'uii;^ gt'geii die Lehre von der Krd-l!i wegung. Lutlur's und Me!an'-h- 
thon's Widerspruch (S. 231}. Starowolski's liericht ^S. 233]. Uasseudi g zusatzlii-he 
Angaben (S. 334). Die bemdiende Neigung tut Sitln (S. 336). Die Neigung 
snz Yenpettang dee Klenu (S. 236). FastnMlkts-Anftag za Blblng 1531 (S. 237}. 
IM« AnffBhtang der Pone gegen Ooppeinlens (S. 230). Goppernleas {n Elbtog 
wohlbokainit 'S. 240). Der muthmassliche Verfasset der Posse (S. 241 \ Der 
mnthra..s^li<-lte Inlialt der Tosso 'S. 242). Schul-DiuiA odex Futneehts-Spien 
(8. 243] . Charakter der Coppeniicus-Posae (8. 244]. 

Elftes Buch s. 24ö-3ö7 

Ton äm Aufhören der parlamentarisohen Th&tigkeit bia mr 
Ankunft dos Hheticus in Fraoenbnrg« 
Fmuenbarg 1 531^1 &39. 

Erster Abschnitt S. 247—254 

Die Stellung Eriulauds zu roleu. Die Streitigkeiten Uber die 
eYentuelle Nachfolge des Bischofs Mauritius Ferber. 

Die ver\virrten Zustände Polens (S. 247), Die Gefahren des Preussen-Lande« 
(S. '248). Bedrängung der deutschen Nationalitüt S. 249). Koadjutorie des Bischofs 
>fauritiu3 S. 250). Dantiscua, polnischer Kandidat S. 2ol^ (Jiose, Kandidat des 
Kapitels (S. 252). Kompromiss zwisrhen Dautiscus und (Jiese ^S. 253]. Verhält- 
nlM des DeBÜieiis sv Coppemicas (S. 254). 

Zweitor Abtobaitl a 2dö— 26Ö 

Beflchittnkfing der amtlichen Thfttigkeit. Annahme eines Koadjutors. 
Niederlegung der Seholastrie za Breslau. 

Coppemieas h«t keine Priiletni entrebt (S. 2S&). NnntiM Gepitnli nnd Viii- 
toloi (S. 256). Uebertngnng der Mortnaria (8. 267). Yereiiiitite Angeben der Aeu 
eepitttleile (Sb 3öQ. Anfkuhme von Stanisleiia Heiini in du ermlindisdie Kapitel ' 

(S. 259). Nachgesuchte .\nnahmc eines Koadjutor» (S. 2f0) . Bedingungen der 
Koadjutorle 'S. IfA . Sehr «pät erfolgte Einsetzung t ines Koadjutors 'S. 202'. 
Nicderlegung dir Brenlauer Seholastrie iS. 263, . Fortführung elniT Vormundscfiaft 
über die Kinder eines Vetters, Keinh. Feldstett zu Danzig (S. 2ü4). Tbeilnahme 
an den Wellhandeln (S. 266}. Verbindung mit Brealan. 

Dritter AMilK 8.267—281 

Astrenonüsehe Beobachtnngen. Die Verbreitung der Kunde von 

dem neuen Systeme. 

Planeten-Beobaehtungen (S. 267). Beobachtung des Kometen yon 1533 (S. 209]. 
Streit über dl« Erklirang der Bahn de« Kometen 1633 (S. 271). Teibtndong 
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mit Oemma Fitttus (S. 272). Terbreltoiig der Knude von dem neuen 8yst«me 
(S. 273). Vidmanstad's Voitiag vor Papst Clemena TU. Ober die Leiire von der 

Erd-Bcwegung (S. *274i. Kardinal NIcol&us von Schönberg erbittet eine Absrlirift 
ck's Werkt'!* »de revolutionlbus « ;S. 275 . Anh.iii!riT 'li-r Coppernioanischen I^ehre 
in Wittenberg: Joarhim iiheticus und Era^ulUä iteinlmM S. ^TS . Abneigun;! 
der Uäapter der Wittenberger Lniversitat (S. 2öU;. Sclieu vor der Iheorie der 
Brd-Beweguug (S. 281). 

Vierter AbschniH S. 'l&l—2^2 

Der »CommentariolaB de hypothesibus motuum caelestiam«. 

Abneigung vor der Veröffentlichung der neuen Lehre (S. 282 . Ilinweiäung 
auf den Commentarlolus {S. 283;. Verhreltmig des Commentariolus ilnr-h Tycho 
r>ralif (S. 2<S5;. Die fceiden neuerdings wieder aufgefundenen Abschriften 8. 28G . 
Allgemeine lnhalt«-Augabe des Commentariolus ,6. '28Tj. Die Einleitung de» 
Gommentariolni (8. 288). Knne Uebenleht deo Inhalta der Hanpt-AbaoliBltte dei 
Oommentaiiolna (8. 201). 

FDntter Abichnltt S. 293— 320 

Die ärztliche ThUtigkeit in den Jahren 1531—1539. 

UiickMlck auf die ärztliche Thatigkelt in frühcreii Jahren 'S. 2'J3 . Aerzt- 
lli'her IJerather dir Hischöfe (S. 294). Erkrankung dos Bischofs Mauritius Ferber 
1531 (b. 2Bj,. Erkrankung desselben in den Jahren 1532 uud lü33 (6. 2U7,. 
Leiste Krankheit dea Blieioft Mauittot 1580 (8. 299). Brkxanknng dea Biachofli 
Dantlaeva 1688 (8. 300). Erkraaknnf von Tledemann Oleae 1589 (8. 901). Sckwera 
Sikiankong CHeoe*B 1540 (8. 302). Die Baaehrinknng der inttltehen Tkltlgkelt 
(8.308}. Die erhaltenen medlcInisrlRU Handbücher ;S, 304 . Practica Valescl de 
Thannta S. 30') . Chirurgia Petrl de Largelata S. 306 . .Matthaei Sihatici opus 
psndectariim S. 307:. Hortus saiiitatis. Petrus de Montagana S. 3US . Hos* 
medicinac Johannis Auglici. Practica Antooii Ouaiuerii ,ä. 309,. Die medicini- 
acken ▼erko der Bllillothek dea Franenbozger Kapiteb (S. 310). HandiehriftUehe 
rameleknimgeD. Recepte (8. 811). Praktlseh-medlcinlacke Lekren (8. 317). Die 
oompUdrten Hellmittel Mkeier Zeit (8. 319). EUxlr Trehonto (8. 820). 

Sechster Abschnitt S. 321—325 

Die Wirren Uber die Nachfolge des Bischöfe Mauritius Ferber. 
Die Wahl und Euuetsimg Ton Johannes Dantisens. 

Zwei Parteien im Domatifle (8.921). Yerhandlnnfen wegen des Biaokolb- 

Wahl (S. 322 . Die Wahl von Dantiaens 'S. 323). filier von Coppernicus an 
Dantiscus (S. 324). Begleikang dei Bischofs Dantiaena anf seiner Uuldigonga- 

IteUe (S. 32Ö). 

Siebenter Abschnitt S. 326— 370 

CoppemieoB und Dantisens. 

AnDang ^ner schweren Zeit (8. 826 . Bisherige Unkenntniss der Beiiehnngen 
twisehen Coppemion* nnd Danttaeas (8.327). Die Jngend von Dantlscaa (8. 828). 
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Daiitistus, königlicher Gesandter in Pn usson in den Jahrt ii i508 — 1513 'S. 3*29l. 
Ente Begegnungen zwUohen Copperuicus und Danti&cus ^S. 33üj. l>ie auswärtigen 
OesandtMlMfleii def DantiMnu (S. 931). Coppeniieiu und Dtnüuv» weiden deh 
Ctend (8. 88!^. Lau« medenakuapfang der Yerblnduog (8. 338). Die fteltiimlgeii 
Amcbuiungeii des Dantlieve (8. 834). Die Tleleii fteandeehefliUcben Beilehangeii 
des Dantiscus (S. 335;. Die poetischen Talente des Dantiscus fS. 336). Das welt- 
liche Jnpt-inl-Leben des Da:itiscu8 'S. 337 . Die I.iebes-Verhältnlsse des Dantis. u« 
(S. 3 58 . Urinaea. Geliebte in Innsbruck ninl in Helgien. Ysope de Galda in 
Valladulid (S. 339^. Die Tochter Jobanna Dantiäoa de Curiis (S. 34Üj. Sinnes- 
Wandelung des DentUcot. Die Hymnen (S. 341). Der kirchliche £ifer des Dan- 
tiMve (8. 342). Das »Mandatam wider die KetMid* (S. 343). Detaen Torgehen 
In ElMog fegen Onapheoa (8. 344). Bntfremdmg xwiaeben Oeppenlevs und Dan- 
tiaens (S. 345;. Schwerere 5Iisshelligkciten S. 346;. Das Yorgeheu des Danttscaa 
gegen Alexander Sculteti 'S. 347 . Die Gemeinsamkeit der Studien von Coppemirus 
und Sculteti S. 348;. Ihre gemeinsame praktische Thätigkeit S. ;i Hl . Alexander 
Sculteti und .Stanislaus iiosius iS. 3öÜj. Beginn der Gcgen-Ueformation in Polen 
(S. 351;. VerbiudoDg zwischen Dantiscus und Iiosius (6. 30'^. Anfeindung des 
freigesinntan Kleraa (8. 353). 8tanitUu HMina und Alezander Seultati (8. 3 j4}. 
Yflsdiclitigangen gegen Scnltetf (8. 865). Senlteti findet 8e1ints bei der rSmiseben 
Kniie (S. 356). VeruiheUiuig der gegen Scalteti anÜietfetenen Dombeim ni Franen- 
burg (S. 357). Sculteti's wissenschaftliche Thätigkeit in Kom. 8ein IlCenriacbes 
Ehren-Denkmal für Coppemlcus S. 358 . Sculteti's Proskription aus Polen 'S. 359 . 
Des Dantiscus Vorgehen g<'gon L'oppemicus %*egon seiner Verbindung mit Sculteti 
(S. 360/ ; er soll sich von Letzterem treuneu (S. 361] . Schärferes Vorgobn des 
Biieliofi (8. 862). Coppemieot aoU eine Verwandte, die aeinen Bauwesen vor- 
■tand, Anna SehlUinga, entlaaaen (8. 368). Ceppemtena* Sntsdialdlganga-^ehrei- 
ben (8. 864). Wiedeibelte YerdiebtlgaBgeii (8. 866). Oieae'a Eintreten far Cop- 
pemlcus [S. 366). Milderung des Urtheils Ober Coppcmicus und Dantiscus (S. 307)* 
Dantiscus lenkt ein. übersrhi -kt ein Kpigramni: Coppemirus nimmt es in einem 
Briefe an. der von Phrasen v dl ist S. 3(1<^ . Das Dom-Kapiie! will dor .\nna 
Schillings den Aulentlialt In I rauenburg nach dem Tode von Copperuicus ge- 
atatten (S. 369). Dantliena TerUetet ea (S. 870). 

Mug 8.872-888 

Die »Septem Sidera«. 

Die ersten Ausgaben der »septem sidera« im 17. Jahrhundert {S. 372,. Die 
Tier letalen Anagabem des 19. Jahduindecti (8. 874). Coppemlcus hat niemals 
Oedlebta TciCuat (8. 375). Die Bpigramme, wekbe Ibm sngeeebrieben weiden, 
•fnd nntergeaehoben (8. 376). Der Stil Ooppemlena lat gans venebieden 

von der Sprache der »septem sidera« (8.377). Haupt-Grand gegen die Autor- 
schaft von Coppemicus S. 379 Die unzureichende äussere Beglaubigung S. 3S0;. 
Aus der Vorrede von Hrosoius ;S. 3"^1 . Verbreitung der useptem sidera« durch 
Broscius [S. 382). Nicht-Beachtung der »septem sidera« Seitens der Zeitgenossen 
und der nichstfolgenden Generationen (S. 3ö3;. 
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Zwdlfte« Bneh s. 866— «a 

Die vier letzten Lebens-Jahre. 
Frauenburg 1539—1543. 

Eritor Altcinift 8. 387-^ 

Georg Joachim Rhetiens in Franenbnrg 1539 — i541. 

Die Ankunft von Rheticas (8. 387). Die Lebüns-Verliältnisse von Rheticus 
bit tta ITebenialm» einer Piofewor in Vlttenberg (S. 389). Bnwiim SeinhoM in 
Wittenberg, neben Bbetient AnhSnger der OoppemtcMilielien Lehre (S. 39i}. 
Rhetiene* Belse neoh Preamen (8. 392). Bhetiens' Aufenthalt in Fnnenbnis \B. 893). 
Coppernieae nnd Rheticus besuchen Giese in Lobau (S. 394). Abfaunng der »Nar- 
ratlo prlman von. Rheticus ^395'. Ilheticus' p:eoera])hisfhe Studien (S. 397'. lUie- 
ti'Us' «Tabula chorographica« !8. 398 . Sie i^^-t verschollen S. 399i. Krhaltm ist 
die NChorographla« i,8.400;. Die Methoden für die Zeichnung von Landkarten^S. 401;. 
Rhetleut* Untenttttinnf dnieb Benof Albieebt (8* 402). Empfeblnngi-Sebxeiben 
des Henegi Albieeht en die UniTeieittt Vlttenberg (S. 403). Bbetieoe Teillnt 
Prenaeen (S. 404). 

Zwtitm» ANebnitt 8.406-425 

Der Bücher-Besitz von Coppemicus. 

A. Gischeiike von lUietinis S. 40() : Die Editio priiiceps des gricchisihen 
Euklid >8. 407,'. 1) Die Trigonumetriu des Kcgiomont«nas (8. 408;. 2) Instrumen- 
tnm primi moblli« dei Apien. 3) Oebri Aetvononie (8. 409). 4] VltellleniB per- 
•pertlve (S. 410). 5) Die Editio princepe dei (grieehieehen) Almegeet (8. 411). 

B. Die Ten Coppernieae aelbit engeeehafllen Bflelier: 1) Die editio pilneeps 
di r lateinischen Uebersetzung des Euklid vom Jebre 1482 S. 412\ 2) Albohazon 
über in imliriis astrorum (S. 414^ 3) Die Phacnomena des Aratns S. 415). 4) Drei 
S(-liriften von Hos'?,irion 8. 416'. 5 Joviani ojera. Tabiilae Alfonsi S. 417> 
b i'abulae directionum Johannis de liegionionte {,8. 418;. 7^ Cbrestotiii leiicon 
Orteeo-Letinom (8. 419]. 8} Prectte» Yelesd de Thannte (8. 420). 9} Die Utel- 
nitebe Anigtbe dee Almageit vom Jahre 1615. 10) Pllnii hiatoria natmalle Tom 
Jahre 1487 (8. 4^). Belebtbnm der literariaeben Hfllfamlttel dnreb die 8tlfta- 
Bibliothek an Fhioenburg (8.422). DieFiineiakaner-Bibttothek an BnnnBberg(8.424). 

Dritier Abschnitt S. 426—444 

Die »Narratio prima« des Kheticus. 

I>le 1. und 2. Ausgabe der »Narratio prima« 8. 426). Einleitung 'S. 428). 
Uebersicht des Inhalts des ersten Hanpttheils S. 429 . Kin asstrolojrisrher Exkurs 
(8, 43r. Der Inhalt des zweiten H.iiii ttheils S. 433 . Zur Charakteristik der 
»Narratio prima«: Lob des Ptolemaeus ;S. 434;. Lob des Coppeniicus: seiner 
Arbeltakrall, der HethodOf der Qbeneagenden BewelafOhning, der Hamonte dee 
neuen Syitene (8. 487). Einklang der Theode nnd der Eraeheinangui (8. 442). 
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Vitrttr Abschnitt 6. 445—463 

Das »Enoomium BonuHnaet des Bbeticus* 

Ohankteristik der Schrift (S. 445). Uebenettliat des Encomium fS. 44^;. 
Einleitang (S. 448j. Die wichtigsten Städte Preussens 450 . Die Pflege der 
WiBsenftcbaften (8.461). Giese s Mahnungen zur Veröffentlichung des Werkes ude 
revolutionlbus 0 S. 452 , Coppernicu«" Wiilerstreben ^S. 4u3,. Glese s wiederholte 
Bitten und Gegen- Vorstellungen (S. 454j. Giese's Armillu-Sphäre ^S. 400,. Johannes 
von Wttdea, Fkmad von Goppemieu (S. 461). 8«Uiist-B«tndM»ngen S. 463). 

FBiftor AbMlMiUt 8. 464-476 

Coppernieos iE intlicher Thfttigkeit zn Ktoigsberg. April 1541. 

£Aniikiuig de» Qtm$ von Rnnheiin, Amtilttnptinuiiu von T«pian (8.465). 
Die beraltwlltlge Aofnaliine der Anffoidening snr IrttUohen Behuidlnnf (8. 466). 

Andenreite Beziehungen dee Ooppemicnt tu Künigsbeig (S. 467). Die Korreapon- 
denz in Betreff der Berufung von Coppemicus zwischen dem Herzoge Albrecht und 
dem Frauenburger Kapitel ^S. 4<^ . Rückkehr nach Fnaenborg 4. Mti (8. 472). 
Fernere KonaiütAtion In Betreff Kuuheim » [6. AIS}. 

Stohtltr MmIhiIH 8. 477—489 

Die Ausgabe der Trigonometrie des Coppemiens vom Jabre 1542. 

Einleitung (S. All], Verschiedene Entwürfe im Manuskripte (S. 479). Der 
Dmek (8. 480). Die Untenehlede ük den Slnns-Tkfeln des Hanptirerkei nnd der 
Sepmi-Anagftbe (8. 481}. Dm Vorwoit dee Uiedene (& 488 fl.}. Die Ooppenü- 
f^niaoKfc Trlgoneaetiie Ut nnebhinglg von der dee Befiomontanai (S. 483] . Rbe- 
tlcos' Pietät gegen Coppernlcn.s (S. 486;. Zurückweisung ungerechter Vorwürfe 
gegen Rheticos (8. 4Ö8). Die Allgemein-Oaitlgkeit der irigODometriechen Tefeln 
(8. 4ä9). 

Siebenter Abschnitt S. 490—542 

Die YerOffentlichmig des Werkes »de reTolutionibus orbiom 

caelestium«. 

Des Werk ist bald nach der Rflckkehr aus Italien niedergeschrieben (S. 490 ; 
später mehrfirh überarbeitet, aber stets zurürkgohalten (S. 491 . Die Gründe der 
Nicht-Verüffentlichung S. 491 , Die wiederholten Bitten der I remnif besiegen 
schliesslich die Bedenken des greisen Forschers (S. 493;. Die Schutzüchnften von 
Oieee und Rhetieu« (S. 493). Die Dedikatione-Torrede en Papst Paul III. (8. 494 ff.). 
Dee Oilginel-lfennikript dee Werkee »de revointlonibu« (8. 602;. Die Bedeatnng 
dieeee Antogrepkon (8. 605). Die von Coppemlooe edbet vocgenonuneiien Aende- 
ningen im Manuskripte (S. ÖOG . l'nter<lrückt ist u. a. der Lysis Brief, desgleichen 
die Stelle, in welcher Coppernicus die Müglichkcit einer elliptischen Bahn für die 
Himmelskörper vorahnet fS. 507). Zahlreicher sind die Aenderungen, welche die 
Herausgeber der editio princeps vorgenommen haben (S. 509,;. Die von (Isländer 
dnterdrüekte Einleitang znm ereten Backe (8. 510,. Die damalige Bedeutung des 
Dmekoitei NAmbeif (8. 518). Der Dmcker nnd Terleger der editip ^Ineepe Job. 
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Petr^ot (S. 515'. Der «nto Heraotgeb«! Joh. Schoner ;S. 517). Bhelieut In 
Nürnberg (S. öld). I>er znletzt hauptsädilich betboiligte Herausgeber der edltio 
prtnceps Andreas Osiauder S. '^10\, Osiander's Verbiniiiinp mit rnppernii'us nnd 
Rheticas S. •'>1\\ Coppcniirus missbilligt den Hath Usiander's, seine Lehre nou 
der Krd-Beweguiig als eine blosse Hypothese darzustellen; eigenmächtig schiebt 
Osiander eine y<wiede unter, in mlelier er der nurflekgewteevnen Aneehranng 
Anedmek gtebt (S. 624). Ooppemlea» Ist bnge Zeit ale Verfimer der nntevge- 
sehobenen Yorrede engeieken (S. 6(K9). Dnieb Kepler Iii (Muidei't Name ale 
Autor der Vorrede bekannt geworden :S, 530). Osiander hat allerdings keine ab- 
sii"htli<-bii Täuschung bezwccikt S. öH-} ; allein dieselbe ist von ihm unabsichtlich 
gefördert wordeti S. 034). Alexander \on Humboldt bekiiiipft den allgemein ver- 
breiteten Irrthum über die Autorschaft der untergeschobenen Vorrede |S. r>35,'. 
Olese'a entschiedener Protest gegen Osiander's Verfahren, welches er geradezu ale 
eine FUedinng beseiehnet; entrüetet Terlangt Giese die Entfernung der Yorrede 
and den ürndmek der ersten Selten (S. 696). Die Edltio prlneepe des Werkes 
»de revolntlonibne« (S. 640). 



Die späteren Ausgaben des Werkes »de revolutionibus orbium 

caelestiam«. 

Die r.aseler Ausgabe von 1566 S. 543). Die Amsterdamer Ausgabe von 1017 
(Nifulaus Mnler zu Grüniiigeni S. .'44 . IMe War>ichauer Ausgabe von 1854 .loh. 
Karauowskij (S. 544,. Die Tborner Säliular-Ausgabe von 1673 ,Maxim. Curtzej.S. 546). 



Die letzte Krankheit und der Tod. — Die Versendung des Werkes 
ede roYolntionibns.« — Die HinterlaBsenschaft. 



SAwere Erkrankung gegen Ausgang 164!2. dlese'e Brief an 0eorg Donner 
(S. 648). Die Frennde, weleken die Pflege des Erkrankten oblag (S. 66(9. 
Grttnde fttr die Entfiremdnng der Mehrzahl der ermltndisclien Domberm (S. 662). 

Der Tod S. 554). Die Ueberbringung des ersten Exemplars des Werkes »kIc revo- 
lutionibus« S. .').')'> . Die VerseuiluiiK an die Freunde und Gönner des Hnt^^clilafenen 
'S. ."»57 . l>er Nachfolger im KaTionikate und der Pribende (S. ÖÖ9). Die Erben 
von Coppernicus zu Königsberg und Danzig ;.S. 560^. 



Anhang 



S. r'43— 547 
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Erster Abschnitt. 

Geburtsland und Geburtsstadt. 



Co])])ernieii8 ist an der Grenze des scheidenden Mittelalters 

geboren. Tbeilweise hatten sich Hclioii, als er das Liclit der Welt 
erblickte, die Fforteu der neiieu Zeit geöffnet, welche er belfeu 
sollte ganz zu erschliessen. Gutenberg's Erfindung hielt damals 
Ihren Einzog in die meisten I4nder Enropa's, und die neue Bil- 
dung , die von der Wiederbelebung des Islassischen Alterthnms 
ausging, hatte bereits siegreich die Alpen überschritten, lleberall 
in den Koltarländem Europa s keimte die Saat jenes .labrbuudertSi 
von dem einer der muthigsten Yorlülmpfer das stolze Wort gespro- 
ehen: Jahrhundert, es ist eine Lust in Dir zu leben! 

Wie die Gebort von Coppemiens in die Grenzsebeide zweier 
grossen Zeitepochen fällt, so hat an einer mächtigen V(ilkerscheide 
seine Wiege gestanden. Dort wo an der untern Weichsel seit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts das Germanenthom, die Slaven von der 
Ostsee verdringend, in dem deotseheo Ordensstaate Preossen 
einen äussersten Posten vorgeschoben, ist das Geb urtsland des 
Begründers unserer neuen Weltorduung.* 

* Die Belege und AustÜhruiif^en. welche den Text der vorlieirendeu 
Schrift in den Anmerkungeu bcgleituu Bulleu, mUssen sufort mit .Skizzen vun 
grösacroiB Umfiuige erOflbet werden. Es enchien erforderlich, etngebendero 
Mitthellniigen Uber die Yorgesehiebte des FreimenUuides, und der Stadt 
Thom bis «if die Zelten von Coppemiens vomn&oscliieken, weil,nnr dürftig 
die Kenntniss ist, welche selbst vielen der Berufenen im engem and weitem 
Vsterlande Uber Land nnd Leute Ustlicli der Weichsel beiwohnt — 

1» 
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Tborn» seiiie Gebartsstadt, liegt an der ftassersten Grense 
des dentsehen Lebens. Nnr eine Meile von jhr entfernt Ist seit 



Die weiten Tiefebenen, welche von der Weichsel bis über das Mündungs- 
Und des Niemen hinaus sich erstrecken, waren erst den YOlkem des spiteni 
Alterthmns als die Heimat des Bernsteins bekannt geworden. Ueber Land 
nnd Volk wosste man Niekts. Anek als der Tag der Geedttekte filr die 

nördlichen LUnder Enni])a'8 anbricht, ist das baltische Kflstenland zwischen 
Weichsel und Memel noch von Nebel bedeckt, der sich nur solton liclit«'t. 
Geuieinijflich ninunt uian an. dass f^crnianischo Stämme, den Gothen /iij^e- 
hörig, die \Veich»elf?egenden und den Ustseeraud bis zum Niemen bewt>hnt 
haben. Diese sind aber, wie alle deutschen Vülker, welche üstlich der Ell>e 
gewoknt, in den grossen Wanderungen des 4. und 5. Jakiknnderts ans ikren 
alten Sitsen weggesogen, eine neue Heimat nnter sektfnerem Himmel in den 
.'«tidlicli«! Lindern Europas zu suchen. An ihre Stelle traten in dem süd- 
östlichen KUstcidande der Ostsee Völkerschaften, welche mit den Letten 
und Liffaiiern eine besondere Sprachfaniilie bilden. Zu der Zeit als das 
Uhristenthnm im östlichen Europa eingeführt wurde, ist ihnen der Name 
»Pruzzi« beigelegt worden, der später in »Borussi« »Preussen« ge- 
wandelt ist 

Jakrknnderte Mndnrek mOgen die Prenssen nnd die anwoknenden sla- 

vischen Völkerstimme friedlich neben einander gewoknt baben. Er. st als die 
Bekehrung der Preossen zum Christenglauben unternommen ward, scheinen 
feindliclH' Herlihnmgcn entstanden zu sein. Neben der nationalen Verschie- 
denheit ward der religifise Gegensatz Ursache der Kämpfe. Schwer wurde 
es den Polen, sich der Preussen zu erwehren, da sich ihr Boich durch innere 
ZerwUrfiiisse in grosser Yerwirmng befiuid ; Yielfseke Erbthellnngen sckwiek- 
ten nnd serrissen dasselbe. 

Im Anfange des 13. Jahrhunderts war Polen unter mehrere Fürsten ans 
dem I^iiisten-Stammc gethcilt. Die den Preussen benachbarten Gegenden 
besass Herzog K(»nra(1 von Masovien , der seine Residenz in Plock hatte. 
Ihm wjjr die schwere AutVabe geworden, die Preussen zurückzuhalten. 
Dieser war der polnische Kleinfiirst nicht gewachsen; er suchte deshalb 
fremde Hfllfe zu gewinnen. Zuerst leknte er sieb an die Kiroke, die ein- 
sige Maekt, von der ihm damals scknelle und andauernde Hfllfe kommen 
konnte. Der Papst katte einen BIsekof von Preussen ernannt nnd Hess einen 
Kreuzzng predigen, ihm das Land an gewinnen. Allein die Hoffnung, welche 
Herzog Konrad auf die Kampfheere gesetzt hatte, welche an die Weichsel 
gekommen waren, die junge Schöpfung der Kirche dauernd zu erhalten, 
erwies sich bald als trügerisch. Die Kirche war nicht im Stande, sich in 
diesen €tegenden selbst zu schützen. Kaum waren die Kreuzfahrer fort, so ka- 
men die Prenssen aus ikren Wildem kervor imd drangen tief in Masovien ein. 

In dieser Notk wird in Henog Konrad der Gedanke geweekt, daen der 
geistlichen Ritterorden, die in PaHistina gegen die Ungläubigen fochten, an die 
Weichsel zu ziehen. Im Jahre 1226 schickt er .Gesandte an den Hochmeister 
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den Zeiten, da hier Nen-Dentsehlaad dnrob die Krensritter ge- 
gründet ward, bis auf unsere Tage herab die Grenze des von 

des deutschen Ordens, Heruiünn von Salza , die Schenkung eines stroitigen 
Grenzgebietes, des sog. Kuluierlandes, anzubieten, wenn er sich verpflichte, 
die ProuBseu von seinen Grenzen abzuhalten. Der Hochmeister nahm den 
Antrag günttlg anf. Di« Ideen, welehe die Krenulige und in deren Gefolge 
die geiatHdien Bittarorden hervorgemfen, waren elolitUeli im EriOeclien, and 
80 knm ihm jenee Anerbieten, welehes snr Begründung elnee eigenen Oidene- 
etantes führen konnte, sehr gelegen. 

llermann von Salza untersuchte nicht ängstlich , ob die Schenkung des 
Herzugs Konrad in jenen landen auch Kraft habe , ob und welche Rechte 
dieser auf die erwähnten Landschaften selbst hatte ; er fragte nicht , ob er 
dnieli AmuiliBe der Selienicung die Bechto Andeier verietie. Wohl aber 
enchte er sofort eioli eine weitete Sttttie zu gewinnen, wenn etwa, wie er 
wobl TorauMetzen Itonnte» den polniechen Hersog die Sehenicnng epSter 
^'creuen würde. Er wandte sich an den Kaiser Friedrich II., dass er 
als oberster Herr der Chrtetenheit die Schenkung bestätige. Dieser will- 
fahrte der Bitte und fügt seinerseits noch die Schenkung von ganz Preu^scn 
mit landesherrlichen Hechten hinzu. Mit der ganzen Gewalt eines Kcichs- 
fiirstcn soll der Hochmeister die eroberten Lande Preussen besitzen, frei von 
jeder andern OlMrlieirUehlceit 

Ale der Orden, dnreli das Privileginm des Kaisers nnd die Versclirei- 
bangen Konrad's berufen, die Eroberung des Preussenlandes begonnen liatte, 
wandte sich der kluge Hochmeister auch an den Papst, unter dessen besfm- 
derm Schutze die deutschen Kitter als mönchische Genossenschaft, als geist- 
licher Orden standen. Durch eine besondere Bulle ergriff (Jregor IX im Jahre 
1234 von dem Lande Preussen fUr den Römischen Stuhl feierlich Besitz und 
gab dieses »BIgentlinm des heiligen Petrus« dem dentseben Orden ale seinem 
VasnUen in Leben. 

Vielleicht mochte dem Hochmeister die Oberhoheit des Kaisers in diesen 
fernen Landen ohnmächtig erscheinen und wirksamer der Schutz der Kirche, 
welche durch neue Kreuzfahrten weiteren Besitz erringen und d.is Krrungcne 
^ zu sichern vermochte Vielleiclit gedaclite er aber auch des deutschen 
Reiches Oberhorrlichkeit, wenn dieselbe einst gegen den Orden in Anwen- 
dung gebracht werden sollte, durch des Papstes Autorität zu paralysircn. 
In Itluger Yoraassiebt des immer mehr entbrennenden Kampfes awischen den 
lidden htfehsten Gewalten auf Erden wollte er seinen Naehfolgem, je nach 
dem Inta r e ise des Ordens, die eine gegen den andern zu benutzen überlassen. 

So waren die verschiedenen Rechts-Grundlagen beschaffen, welche sich 
der Orden bei dem Eintritte in das Weichsclland aufgestellt hatte nnd atif 
welche es ihm gelang einen eigen<Mi Staat auf/ul)aii(Mi. Gerufen von einem 
polnischen Theilfursten tritt der Orden unter dem Palladium des Kaisers und 
dee Papstes seine stolie Aufgabe an, eine fttrstUehe Terrilorial-Henrsehaft a» 
der Ostsee fOr sich au begründen. 
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6 OmUBTSLAMD ÜND GWBUBfSSTADT. 

SUiTeiistiliiimen beselxteD Lmdes — einstmals des grossen polr- 
nischen Bdohes, jetzt des weiten LKndeigebietes, das den ms- 

sischen Namen trägt. 

Thorn ist von deutschen Kolonisten erbaut, welche der Orden 
bei der Eroberung des Weichsellandes herbeigesogen hatte.' Die 

Wie ihm dies gelungen ist, wie der Orden nach der Eroberung des 
gesammten Proussenlandes auch Pomercllen , das Land links iUt Weichsel, 
den Slavon abgewann, wie von ihm ein neues Deutschland ;,^e}?riindet 
WHrd an dem Gestade der Ostsee, rings umgeben von slaviselieu Stämmen, 
wie or dort su einer Grossmacht erstarkte — alles dies darf hier nicht ein- 
mal tkluirend aiugeflllirt weiden. 

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts, unter dem Hochmeister Winrich tod 
Kniprode, beginnt die Ylelgepriesene Biate des deutschen Bltterstaats. Unter 

den nochmeistern , welche das Jahrhundert schlössen , war die territoriale 
Ausdehnung des Ordensgebiets am grössten. Die Herrschaft der Deutsch- 
ritter erstreckte sich (ImuimIs olme Unterbrechung von der Oder bis an den 
finnischen Meerbusen. Die Slavenvölker waren dadurch auf das Binoeuland 
beschränkt, von der Meeresküste fast ^'än/.licli ahf^eseiinitten. 

Allein diese hohe Blüte sollte bald gewaltsam geknickt werden. Es 
war dem Orden nicht beschieden, das ganze, von ihm gewonnene, baltische 
KQstenland bei deutscher Bildung festauhalten. Viele Grfinde wirkten in- 
sammen, dass die Ordensmacht, die lehnell su sehwindelnder HOhe empor- 
gestiegen war, 8«}hnell tUHunmenbrach. 

Vor Allem war es der innere Verfall des Ordens selbst , welcher den 
ünterganfr der in Frühreife gezeitigten Schöpfung herbeiführte. Mit der 
wachsenden Maciit liatten an Stelle des zurückgezogenen, ernst entsagenden 
l.ebens und der strengen Unterordnung des eigenen Willens Hchwelgerei und 
(ieuusssucht, Uneinigkeit und ilochmuth in die Reihen der müuehischen Ritter 
Einzug gehalten. Sodann waren die heimadosen Ordensritter, die steh 
meist aus Oberdeutschland rekrutirten, Immer mehr den Bewohnern des 
Landes, in dem sie geboten, entfremdet, geschieden durch Regel und Kleid» ^ 
durch Geburt und Sitte. Und während die innem Grundlagen der Ordens- 
macht schwankten, hatten die beiden grossen Nachbarvtilkcr an den öst- 
lichen Grenzen «^ich en^' verbunden, welche schon lange das Wachsen des 
deutschen Koiouialstaatcs mit Bes^rguiss erfüllt hatte, äeit gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts Polen und Littanen In Personal-Union geeint waren, 
hatte der schlaue Uttauer-Fttrst Jagiello es lur Hauptaufgabe seiner Politik 
gemacht, den Ordensstaat an vernichten. Durch die Schlacht bei l'annen- 
berg ward derselbe tOdtlich getroffen, wenngleich das endliehe Verderben 
erst später Uber ihn kam. 

• Dort wo die Weichsel nach der Einmündung der Drewenz unter dem 
52. Breiten-Grade die bisher fast uürdliohe Richtung veriässt und sich scharf 
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Stidt war, dnnh ihre Lage beg^Onatii^, bald za einem raichen 

HandelB-Emporiam erblUht; sie vermittelte im 14. Jahrhunderte den 

nach Westen wendet, liegt die Geburtsatadt von Coppemiciu», fast genau 
unter dem Meridiane von Danzig. 

Auf dem Unken Weiehaelofer» dem beatigen Thon gegenüber, bntten 
die Dentwbritter, als sie dem Bnfe des Henoge Konimd Iblgten, ihre ertten 

Befoitigungcn , Ncssau und Vogelfang angelegt- Einige Jahre darauf über- 
schritten sie die Weichsel und gründeten im Jahre \'2'M eine Burjr. welche 
sie Thorun nannten. Im folgenden Jahre fuhr der Landiueister Hermann 
Balk mit der ersten grösscni Kriegsscliaar, die dem Orden zu Hülfe kam, 
die Weichsel hinab uud grUndete in der Nähe einer zerstörten alten Ver- 
■ehaninng eine sweite tterke Wehrbofg Knbn. 

Kamn waren die ersten Festen im Weichsellande gebaut, deren der 
Orden als kriegerischer StUtspunkte bedurfte, so werden aus den Städten 
Nii-fler-Deutschlands Kolonisten herbeigeholt, dass sie sich unter dem Schutxe 
der Burg zu friedlichem Gewerbe ansiedeln und aucli das zuniitlist um- 
liegende Land bebauen. Ihre Hutten werden dann zu Häusern , und um 
dieselben erhoben sich schützende Kiugmauoru — es entstehen die ersten 
Städte im Preussenlande. Ihren Bewohnern wird als organisches Statut die 
berOhmte Kubnisobe Handfeste gegeben, welehe. auf dem Magdeburger Sechte 
beruhend, das aufblQhende deutsehe Leben in den Stidten an den Weichsel- 
nüBm fest begründet und daselbst die Ausbildnng des deutsehen Bttrger- 
thums herbeigeführt hat. 

Den Namen der Stadt Thum hat man in verschiedener Weise herzu- 
leiten versucht. Polnische .Schriftsteller mögen ihn gern mit einer Ortschaft 
Tamowo in Verbindung bringen, welche in einer Uriiunde des Jahres 1222 
als im Kulmerlande belegen erwKhnt wird; auf diese Weise sueht man 
mit dem Mamen auch der StammbevOlkemng von Thom einen polnlsehen 
Urqirung zu vindiciren. Bei Kulm ist es sicher, dass der Name von einer 
dort früher bestandenen Feste auf die deutsche Ansiedelung Ubertragen ist; 
auch bei Thorn ist es möglich , dass der Name aus einer slavischen Orts- 
bezeichnung curruuipirt ist. Jedenfalls Imhen die übrigen Ableitungen, dass 
die Stadt ihren Namen von den iiitteru erhalten, weil sie das erste Thor 
in das PreuBsenland gewesen, oder von der Burg »Tborov in der Umgegend 
von Tyrus übertragen sei, kaum mehr Anspruch fUr sieh anftuweisen. 

Die ganse Frage ist an sich von geringer Bedeutung und würde an 
dieser Stelle gar nicht zu berühren sein, wenn sie nicht von anderer Seite 
aus nationalen Gründen zu einer grösseren Wichtigkeit aufgebauscht wäre. 
Die polnischen Biographen von Coppernicus haben ihr ganze Abschnitte ge- 
widmet, so Szulc : /j/cie Mik. Kojttrnika , und noch viel ausführlicher Pol- 
kowski : itywot Koptrnika, Abschnitt III, S. 39—49. Uebrigens resultirt nicht, 
was die polnisohen Schriftsteller erreichen «ollen, selbst wenn man ihnen 
angeben kO nute, dass der Name Thoms von einer Ortschaft »Tamovia» her- 
sttleiten sei. JMe Lage der letateren ist nSmfich gaas unbekannt; sodann 
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Verkehr der weetiiehen LKiider Eniopa's mit Polen und Ungarn.* 
Auf Tenohiedenen Haadelswegen legen die Kanflente Thoms dnreh * 



findet floh bd den Obioniaten audi nidit die geringste Andeutung, dass die 
DentBchritter ihre erste Burg «nf dem rechten Weichaelnfer an eine Christ- 
Uclie Onsoheft angelehnt bitten. Sie wttrden, wenn de dort hoffSon lionnten, 
eine Anlehnung zu 6ndon, nicht so lange geiOgert haben die Weichsel zu 
überschreiten; sie wUrdcn nicht nm einen einfachen Wartbaom eine gans 
nothdürftig hergestellte Befestigung angelegt haben. 

Zur Neubesetzung des eroberten Landstrichs zogen die Ordensritter 
deatsche Kolonisten heran, namentlich aus den Schaaren, welche im Sommer 
mit dem Krensbeere, das der Buggraf Bnroliard Ton Magdeburg 
führte, nach Preussen gekommen waren. Die polnischen Einwobner des 
angrenienden Masovien mochten sie zur StUdtcgriindung nicbt geeignet er- 
achten , wenn nicht etwa schon damals politische Erwägungen sie bestimmt 
haben, nur doutscho Ansiedler einzusetzen. Allordings gehörte wohl schon 
von Anfang an ein Bruchtheil der Bevölkerung aucli dem slavisclieii Stamme 
an; aber diese bildeten die ärmeren Klassen, wurden nicht iu daä Bürger- 
recht aofgenommea. 

Als Chrfindnngsjabr der Stadt Tbom ist wohl 1233 ansnnebmen. Im Jabre 
1231 bestand sie noch nicht und 1233 wird sie bereits genannt. Im letz- 
tem Jahre erhielt sie ihr Gründungs-Privilegium , zugleich mit Kulm, in 
der berllhmten »Kulmischen Handfeste" d. d. »'Thonm anno incaniationin domi' 
nieae Millcsimo duccntvaimo tricfsimo tniio quinto Calendas Janiuirii « 

Schliesslich ist zur Erklärung mancher später berührten Verhältnisse 
kon in erwShnen, dass ein Mensehendter nach Erbauung der Stadt die 
gegen Osten bdegenen Yorstldte, durch den Landmdster Bddersheim im 
Jahre 1264 unter dem Namen »Neustadt Thorn«sn einer eigenen Stadt 
erhoben wurden. Dieselbe war durch eine Ringmauer von der Altstadt 
Thum geschieden und hatte bis lur Vereinigung 1454 ibre besondere Vei^ 
fassung und Verwaltung. 

* Die ersteu liaudels-Beziehunguu der deutschen Einzögliuge in Preussen 
mussten natHrUeh mit dem benadibarien Feien angeknttpft werden, wdl der 
Orden, wlhrend der Eroberung des Landes meist auf seine Borgen bescbrinkt» 
seine notbwendigsten Bedürfnisse allein von hier aus entnehmen konnte, und 
auch die eigenen Landes-Erzeugnisse nur auf diesem Verkehrswege zu ver- 
werthen waren. Deshalb erwirkte der Hochmeister im Jahre 1238 von dem 
Herzoire Wladislaw von Grosspulen Zollfreiheit flir die preussischen Kaufleute, 
welche durch Polen nach Schlesien zogen. Im Jahre 1243 gewäiirt in gleicher 
Weise der Herzog Kasimir, im Jahre 1252 Herzog Yladislaus von L^czyc und 
Ki^nwlen den Kanflenten ans Tbom frden Durchsog durch ihre LSnder; In 
ebier ürknnde jüm Jabre 1318 gewährleistet ^ Sh phm i u eap H ui mu loewt ngm 
polonU dtktoUn den Tbomer Kanflenten Sicberheit flt ibre Person nnd 
Waaren. 

In dieseu ersten Uaudels -Verträgen, wie iu den äbnlicbeu Privilegien 
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die weileil sennatiBelien Ebenen, die Bohprodnkie denelben, so- 
wie die in den nngarisehen Bergweiken gewonnenen Metalle ein- 
zutauschen gegen die Erzeugnisse der westlichen Kultnrländer.* 
Obwohl Thorn weit vom Meere entfernt liegt, befuhren die 
Schiffe der Thomer Kanfleute, da Danzig noch onbedentend war, 
Ost- nnd Nordsee, nm den gioesen WeltmarlLt in Brügge an&Q- 
snehen nnd die Stapel))lätze des deutschen Kanfmanns in den 
nördlichen Ländern/* Um die Mitte des 14. Jahrhunderte, zu der^ 

(1320 vun Herzug Andreas v. Lodomirien, 1372 von Herzog Wladislaw von 
Oppeln und Wlelun, 1372 vom Könige Ludwig von Polen und Ungarn, 1383 
von den HenOgen JohainM imd Semoyit ▼on MMovien), welohe im Laufe 
des 14. JahrhvndertB den Haodelsveilcehr mit dem Osten deher etelllen, 

wird nur auf Tliom allein, oder doeb TOrhcrrechend. Rücksicht genommen. 
Die La^'e Thorns am Eingange Polens war für den binnenländischen Verkehr 
auch am geeignetsten ; während der ganzen ürdenszeit hat Thorn den Durch- 
gangshandel nach Polen und dessen Nuchbiirstaatcn Ungarn, BiUnncn , wie 
Schlesien allein innegehabt. Erst iu den letzten Jahren der Ordensherrscliaft 
entwiokeiten lieh die Keime, aoa denen die ipitere Blüte dee Dsuiger 
Wetehiel-Handele hervoi|^. 

* Von Thoni aiie führten naeh Polen und denen Grenzländem im 14. Jahr- 
hunderte zahlreiche Handels-Stnieen, auf denen die Kaafleate Tertragemllflelg 
den Schutz des Landesherm beanspruchen konnten. 

Nach Südwesten sind uns zwei Wege bekannt, von denen der eine über 
Inowraclaw, Gnesen, Posen und Zbqczin iBentschcu; nach Guben in der Lan- 
sits, der andere Uber Konin und Kalisch nach Breslau fUhrte. Die Strassen, 
welche für den Haadel nach dem Süden nnd Südoeten beontat worden, »die 
man von alden hegen Ungarn nnd Boaeen direh das Kooingreiflh Polen an 
ziehen pflog,« lernen wir durch ein Schreiben des Thomer Baths an den 
Hochmeister aus dem Ende des 14. Jahrhunderts kennen. Die erste der- 
selben ging Uber Brze.^c Kujawski, Lijczyc, Sandomir, Sinygrod naeh Bartfali 
im nJirdlichen Ungarn, unweit Eperics); eine zweite führte über Brzesc, 
L^czyc, Petrikau, Karlow i?), Miechow nach Krakau »vud vorduu kegen 
Vngam,« eine dritte Über Lademir (i), Sieonehow, Kasimir, Lumorstat (?) 
nach Lublin, die vierte endlieh über Csamdemlr (?), BneKt L^eaye naeh 
Opoeaao an der PUioa. 

Schon in den ersten Decennien seines Bestehens hat Thnm SeescliiflT- 
fahrt betrieben und mit den niederländischen Städten in Handelsverkehr 
gestanden. Wir ersehen dies aus einem zu Lübeck auHjewahrten Dokumente 
d. d. 21. Sept. 12H0, in welcher Thorn eine Konsens-Erklärung zu den unter 
Lübeck 8 Leitung in BrUgge stattgehabten Verhandlungen ausspricht. »Thorn 
dankt für ein Sohrelben, das die Abwehr der von den Ffauiderafabrem er^ 
littenen Unbilden betrifft, nnd erklirt, daia ea (>BeenndQm eontinenciam lltto- 
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selben Zeit, da dnroh den Hochmeister Winrieh von Kniprode 
das Niederlagsroeht der Stedt verUdien war,* ist Thom auch In 



rarum absque BigUlia nobis per vob transDussarum«) sich niit seiner Schiffahrt 
nach den von der Qeuunmtheit der Kanfleute in fkasenden BeeoUliaBen 
richten werde, ohne jedoch (j^nropter anperiores noatros, quorum regimor dornt- 

natu«) an einem etwa darans hervorgehenden Kriege thellnehmen sn kOnnen.« 
(Die Reccsso der Hansetage von 125»;— 1 l.io I, 9.) 

In Thorn selbst haben sich über die Verbindung der Stadt mit Flandern 
aus dem 13. Jahrhunderte keine Nachrichten erhalten. Aus dem 11. Jahr- 
hunderte finden sich dagegen in handschriftlichen Chroniken einige zerstreute 
Notisen. So wird des SehiflTbmohs gedaeht> den ein Thomer Schiff im Jahre 
1345 bei Friesland erUtten; inm Jahre 1358 wird berichtet : »Brei Leute anf 
der Hocker — (ein Dorf anweit Thom) — erben ein Gut in BrUgge« u. A. Durch 
die hanseatischen Rccesse erhalten diese vereinzelten Nachrichten Uber die 
frühen Beziuhun^cen Thoms zu den Niederlanden urkundliche Bestätigung. 
So berichten im Jahre l.'tsr» die prcussischcn Scndeboten über den Schaden, 
den die Thoroer im Üandrischeu Liafeu Swyu durch die Engländer erlitten ; 
im Jahre 1360 ist der Th<mier Batin-Sendobote Job. CordeUti sa Brügge, 
1387 Heinrich Hutfeld sn Dordreeht anwesend. 

. Viel reger war aus naheliegenden Gründen die Vorbindnng Thoms mit 
den nordischen Reichen. Die Thomer Manuskripte bieten eine Reihe Notisen 
über die Unfälle von Thomer Schiffen an den dänischen und norwofrisehen 
Küsten, («enaueres erfahren wir aber auch liier durcli die hauseatischen 
Akten. Im Jahre 136b erhalten die preussischen SchiÖe, nachdem sie schun 
Utaigere Zeit Schemen anfgesncht hatten, dort Grandeigenthnm. Durch König 
Albrecht von Schweden wird ihnen eine Vitte vor Falsterbo logesiehert 
ond 1370 der Besitz durch Waldemar HI. von DSnemarlt bestStigt, als dieser, 
ans seinem Beicho flüclitig , das Ordensland aufsuchte. Durch die Schen- 
kungsurkunde, welche lüTo zu Thom ausiroBtollt ist, erhalten die preussi- 
schen Kauflcutü ausser dem Rechte des freien Fischfangs und der Anlage 
von Gebäuden auch die Erlaubniss zur Einsetzung eines Vogtes, welcher 
nach den Gesetzen der Heimat richte. Diese Vtfgte wurden aus den herr- 
schenden Familien der StXdte genommen, anllhiglieh, wie ans dnem 
Schreiben der Sehiffer vom Jahre 1434 erhellt, ▼omehmHch von den Thomem 
eingesetzt. Wir kennen die Thomer Rathmänner Johann von Gelytti der 
13SÖ, und Ewert Zegcfrid, welclier 1392 als Votrt auf Schonen funpirtc. 

* Zernecko jriebt in seiner "Tliomischen Chronica-« zum Jahre l .Uiö nach 
älteren handschriftlichen Chroniken an, dass Thorn das Niederbifrsrechr durch 
den lluchmeister Winrieh von Kniprode erhalten habe. Eine urkundliche 
BestKtigung ist dafttr nur Zeit nicht aufgeftmden. Doch seheinen namentlieh 
die Friedensverliandiungen awischen dem Orden und Polen im Jahre 1301 
SU beweisen, dass Thom das Stapelrecht im 14. Jahrhunderte thatsächlich 
ausgeübt habe. Ausdrücklich gewährleistet ist dasselbe durch die Privile- 
gien des Hochmeisters Konrad von Jungingen d. d. Sonntag nach Ocnli 1403 



Digitized by Gopgle 



OHBDBTSLAND UND aBBURTSSTADT. 



11 



die Uaiuft eingetroten und nimmt in henromgender Weise Theil 
iui dem Veikehnleben anf der Ostsee, wie an den Kriegsaflgen 

gegen die nordischen Kelche.* 

Aber kaum ein Jahrhundert währt diese hohe Blüte. Zu- 
nächst gewinnt Danzig bei seiner günstigen Weltstellung den Vor- 
rang xnr See und Terdrttngt albnäUieh ganz den Thomer Kanf- 
mann vom Meere; sodann tritt es aneh als glttckliehe Rivalin in 
Betrefi' des überlünditicheu Verkehrs auf. ' ' Denn der \'ortheil, den 

und des Königs Kasimir von Polen d. d. 1457 «tm Freitage nach St. Bax- 
tlioloiidUc. Abgesprochen wnrde der Stadt dai Stepelrecht auf den polniaohea 
Baiehalagra sn Badom 1515 und Krakau 1527. 

* Als die deutsche Hansa zu einem grössern Städtebundo erstarkt war, 
nm die Mitte des 14. Jahrliundorts , haben sich auch die Hcchs gn'Jsseron 
preussischen Städte diesem I.inulc anf^oscldossen. Raths -Seiideboten aus 
Thom und Elbing erscheinen seit l'.iöi) jiI.h Vertreter ihrer Scliwesterstädte auf 
den Uansetageu. Erst 5 Jahre später tiudeu wir einen Dauziger Abge- 
ordneten, und regelnlatig entaendet Danzig Hanaeboten erst aelt 1378. 
Thom hat die FQhmng der aechs preoaaiaohen Stltdte und nimmt auoh unter 
den ttbrigen Hansestädten eine hervorragende Stellung ein. Seit dem Jahre 

finden wir alljährlich auf den llansctagen einen Abgesandten von Thom, 
nicht selten deren zwei. Und dies geschieht, während von den übrigen 
.Hansestädten des gesanimten Deutschland die Tufrfahiteu nur sehr nnrefjel- 
mässig beschickt wurden. Nur einmal waren in den zwanzig Jahren, da 
Thom auf jedem Hanaetage ▼ertreten war, mehr ala awaasig Sendboten 
▼eraammelt, nur nennmal mehr ala lehn. Thom mnaate alao bedeutaame 
Interesaen an Tertreten haben , wenn ea die Tagfthrten so regelmXiaig be- 
schickte; man erwige neben den hohen Beiaekoaten die Beeehwerden der 
weiten Reise ' 

Gej^eu Ende des I I. Jahrhunderts iiltertiii^-^elt Danzig' alhuählich die 
andern preussischen Städte. Aber nuch stehen Tlioi n und Elbing als eben- 
bürtige Bundesgenossen neben Danzig: an der Spitze der gemeinsamen 
KriegHUntemehmungen und der Botschaften wechseln ihre BathmXnner mit 
einander ab. Bei der Beaetaang Stoekholuu durch die Haoaeatldte im Jahre 
nos ist der Danziger Riithmann Hermann von der Halle, im folgenden Jahre 
der Thomer Rathmnnn Albert Russe Hauptmann des .Söldnerheeres. 

Thorn verliert die vorherrschende Stellung, welche es noch bis nach 
der Mitte des 14. Jahrhunderts unter den preussischen Städten einnahm, 
gegen Ende desselben an Danzig. Man ersieht dies u. A. aus einem um 
1400 angelegten VefMicMne der Bdtrige, welche fttr die allgemeinen 
hnaaeatiaehen Intereaeen den einaelnen Orten angelegt wurden. Dieaelben 
waren nach der»lIanneBaabl« festgestellt. Danach zahlte Danzig für 121 Mann, 
Thom für 96, Elbing ftr 80, Ktfnigaberg fUr 3U, Braunaberg fttr 20 Mann. 
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die bümenlündiflohe Lage Thom hiebei zu gewShien Sellien, wurde 
I>enlydrt dnrdi die häufigen Kriege des Ordens mit Polen; die 
mehrmals bestätigten Niederlagsreehte Thorns fanden eben keine 

Anwendung, da aucli nach den Friedensschlüssen die feindliche 
Stellung beider Mächte fortdauerte. 

Allein am tie&ten untergraben wurde der Wohlstand und die 
Bedeutung Thorns dursh den schweren dreizehigBhrigen Krieg, 
welcher in den Jahren 1454 — 1466 das Weichselland verwüstete. 
Dieser Krieg war von den selbstbewussten Land- und Stadtherren 



Ein noch viel günstigeres Resultat für die gemltig gOBttegene Bedeutung 

des Danziger Handels gicbt der Pfundzoll. Alle übrigen 4 Städte zusamnen 
liefern daniuls iingoführ die lliilftc der Einnahme Danzigs. Im Jahre 1390 
nimmt HraunsberK 2 Mark ein, Eibing 42, Künigsberg 50, Thom 165 Mark, 
während Danzig allein 550 Mark liefert.) 

Dieselben Verhältnisse bleiben auch in den nächsten Decennien. Es ist 
deshalb nieht bu verwundern» dass im Jahre 1422 Thom, Elbfaig, Königsberg 
und Biaunsbeig vereinigt mit der Klage auftreten, dass die Kosten der Ab- 
sendung von Bcvollmiiclitigtoi su den Hansetagen ihnen zu schwer fielen 
•nachdem sie weni;^ Ilandlunge zur sehowerts haben,« sie verlangen, dass 
Danzig bei allen Botschaften die Hälfte der Kosten übcrnelime. 

In der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts scheint Thorn seinem Ubersee- 
ischen Handel fast ganz entsagt zu haben, wenngleich diu direkte Ver- 
bindung mit der Hansa noob festgehalten wurde; noeh im Jabre 1572 ward 
ein Tboraer Ratbmann sum Haasetage entsandt Seit dem 15. Jahrhunderte 
wurde Thorn auch in dem binnenländischen Verkehre durch Danzig beein- 
trächtigt. Diese Einbusse erfolgte weniger auf reellem Wege, obwohl es 
nicht selten vorkam, dass Danzigcr Kauflcute mit Thomer Häusern in Han- 
dels-Güuossenschaft traten imd mit ihnen den polnischen Markt aufsuchten. 
Viel mehr Schaden erlitt Thorn dadurch, dass Icaufmännischcr Eigennutz 
sich Uber die gesetsiiehen Bedenken hlnwegsetite und der Scbleichhaadel 
in Dansig WentHeh befördert wurde; die ELaufleute umgingen Tlioni und 
sogen mit ihren Waaren eine Nebenstrasse, die Uber Nakel nach Gross-Polen 
führte. Femer ist noch hcrvurzuheben , dass zu derselben Zeit, als die 
Danzigcr Kaufleute tiefer nach Polen hineinzugehen boeannen, dioFliiss-Schiflf- 
fahrt grilssere Dimensionen angenommen hatte. Die llolztrat'tcn, mit Waaren 
beladen, durften an Thorn vorbei bis Danzig gehen, weil für diese Art des Ver- 
kehfi das Thomer Stspelreeht keine Geltung hatte. Endlioh hatten sieh die 
Dansiger um die Mitte des 15. Jahrhunderts ein umfossendes Stapelrecht ange- 
eignet, gemiss welchem alle aus Polen herabkommenden Waaren nur an Daaii- 
ger Bürger verkauft werden durften ; in gleicher Weise war es den Polen nicht 
gestattet, überseeische Waaren l>ei andern als Dansiger BUrgera einsukaufen. 
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PrensseiiH ^egen den entarteten Orden nntemommen , iiin tob 

dessen Oberherrliclikeit sich zu befreien und ein eigenes Staats- 
wesen zu errichten.* Bald jedoch, als sie einsahen, dass die 

•Nach (l«'r schweren Niederluhe, welche der Orden 1410 durch Polen- 
LittRuen bei Taunonberg erlitten, suchte der einsichtige Hochuieiater ilein- 
lioli Yom PImod den Orden m rageneriren, mkl beratthte sieh in gleieher 
Weise die Unteitliuen enger an das Interesse desselben sn Inilpfen. Allein 
seine wohlgemeinten Nenerangen erl»itterten nur die stolzen und kurasich- 
tigen Ritter. Der Retter des Ordens ward seines Meisteramtes entsetzt. 
Sein Sturz zeigte, dass nicht die Schlacht von Tnnnenlierfr. iiiclit die 
polnisch iitt^iuische Uebermacht den Orden gestürzt, sondern dass er dein 
ISchicksale alles Irdischen erlag, weil die sittlichen Grundlagen seines Lubuus 
untergraben waren. 

mt Planen fielen seine Beformen, nnd rettungslos eilte jetst der Orden 
seinem Untefgaage an. Die KImpfe mit Polen emenerten sieh bald, da 
den KOnig Jagielln der Thomer Friede gereute. Zahlreiche SOIdneibaofen 
mussten unterhalten werden , um sicli des schllniinen Feindes zu erwehren. 
Dadurch stieg die Geldnotb, und scliwere Hehatzuugeu mussten dem Lande 
auferlegt werden , welche die Unzufriedenheit desselben mehrten , die von 
den Polen eifrigst gefordert wurde. Diis Verlangen nach einer .Staats- 
▼erindemng wurde allgemein. 

Der Umdsissige Adel und die reichen Handels-Stidte stellten sieh an 
die Spitu der Bewegung. Beide Aristokratien konnten sich bei ihren Vor- 
besprechungen gegen die Landesherrsehaft an staatlich anerkannte Organi- 
sationen anlehnen. Nach dem Vorbilde der geschlossenen BUndnisse . in 
welchen der Adel im westlichen Deutschland fjef^en die Städte f^eeint war, 
hatte sich auch iu Preussen ein Uitterverein , die Eidechsen- Gesellschaft, 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts im Kulmerlande gebildet. Diese Eidechsen- 
Bitter Terpfiiehteten sieh »einander beisustehen mit Leib und Gut in allen 
noihhaftigen ehrlicben Sachen«. 

Lange vorher, um die Mitte des 11. Jahrhunderts, )i;it(en sich auch die 
grossen Handel s-Städte — gleichfalls mit Genehmlfjun^r der Landes Obrigkeit 
— zu einem Bunde zusammengethan, der mit grosser Sellistständif^keit seine 
Interessen verfolgte. In jährlichen Zusammenkünften hielten sie Rerathungen 
und faasten Beschlüsse , nicht bloss Uber gewerbliche und Uandolszwecke ; 
sie sebüesasn Bündnisse nnd Vertrlge, ohne dass dabei des Ordens ErwBh- 
nung gesehieht* 

Diese beiden Bündnisse der Land- und Stad^nnker — in ihnen lihiten 
auch die mütterlichen Ahnen von Coppemicns — schUrten die Missstimmung 
im Lande gegen das Ordensregiraent und gaben den Wünschen un<l Hoflf- 
nnngen der Unzufriedenen eine festere Gestaltung. Aus eit^ener Machtvidl- 
l^ommenheit versammelten sich die Stände, die Sendboten der Städte, wie 
»Ritter und Knechte« vom LAnde zu einer Tagfahrt in Marienwerder. Hier 
beschworen nnd t)esiegelten sie sur Abhlllfe ihrer Besehwerden und cum 
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Krttfte ihieB Bundes niefat unareioliai wttideii, die Freiheit gegen 
den Orden En erkämpfen, wandten me sieh an den mächtigen 

Nachbar und steten Gepier der Deutschrittcr, an den König von 
Polen, ihm als Schutzherru sich unterwerfend* Dcrnclbe nahm 
das dargebotene Geschenk an, nnd nnn begann der schwere Krieg, 
durch welchen der dentsche Orden die westliche Hälfte seines 
Landes verlor nnd Ostprenssen nnr als polnisches Lehen behielt. — 
Während dieses Kriej^es im Jahre 1402 ist Niklas Kop- 
pernigk, der Vater von Coppemicus, aus Krakau, der Hauptstadt 

Schutze ihrer Freiheit einen Bund, dem nachmals fast das ganze Land bei- 
trat, und der in der Geschichte do^*li:ilb den Namen des preussischen Hundes 
erhalten hat. Nunmehr drängte Alles zur Entscheidung, die nicht lauge 
mehr auf sich warten Hess. Die Vermittelungs- Versuche, welche von beiden 
Puteleii dnreh Bemfimg an den Fapst, wie vor Kaiser und Beieh, imter- 
nommen wurden, nraaeten frnchtloe bleiben, well rie von beiden Selten nloht 
ernst gemeint waren. Jeder suchte Zeit zu gewinnen und hoffte mit fremder 
Hülfe Uber den Gegner obzusiegen. Im Januar 145 1 wurde der Abfall vom 
Orden lioHrlilosHon , und im foli^cnden Monate sciiickten die Bundeehiupter 
von Thorn aus den Absagelirief an den lliKihmeister. 

' Wegen mehrerer einschlägiger Verhältnisse, welche später Erörterung 
finden werden, iet es von Wichtigkeit 8cl}on hfer bervomniieben, wie es 
keineawegsStuunee-ZoneiguDg gewesen isti oder Liebe lom polnisebenBeiehe 
und zur polnischen Nationalität, welehe die Freuiaen bestimmt hat, den 
Rünig Kasimir von Polen zu ihrem Schutzherm zu erwShlen. Die Prensaen 
hatten ledi^lieli ihrer Landesobrigkeit enthoben sein wollen, von welcher j*ie 
sich gedrückt Kl;iiihieii, und zu schwach, uui uls eigener .Staat zu exiatiren, 
suchten sie .Schutz bei einem grössem Keiche, au welches sie sich anlehnen 
künnten. 

Bei den Beratbimgen Uber die Wahl eines Sobntabemi waren die As- 
siehten der Aufstindisehen sehr ans einander gegangen. Die oetprensaisehea 
HaasestXdte wünschten, dass man die Oberfaerrlidikeit des KOnigs von 

Dänemark anuelinic, die ostpreussische Rittorschaft wiederum stimmte fttr 
den König Wladisluus von Ungarn un<l Biilmien Zuletzt entschied man sich 
jedoch einstininii-r für den Köuif; von l'oieu, welelien der Landadel aus 
Pomerelleu und diu Eidechsen-lütter vorgeschlagen hatten. Für ihn hatte 
ansser Mhem Zusagen vomelimlioh die NShe aeinea Betehea nnd die alte 
Feindschaft swischen Polen und dem Orden geltend genmoht werden kOnnmi. 
Und in der That vermochte er die schnellste Hülfe an bringen, was sehr 
ins Gewicht fiel, weil man in Ubergrossem Eifer der Landesherrschaft vor- 
schnell den Krieg: erklärt hatte. I>ei< lit konnte der(hden den Bund erdrücken, 
ehe der fremde Zuzug die Grenzeu Preusseus erreichte. 
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Polenn. in Thoni eingewaudert, hicher den .Sitz seiues kaufmUu- 
nischeu Geschäfts verlegend. 

Rege Handelflyerbindiuigeii hatten schon seit dem £nde des 
13. Jahrhunderts zwischen Krakau and Thom stattgefiinden.* 
Kieht nnr die Wasserstrasse verband die beiden Weiebsektildte, 
sondern der eine der grossen Verkehrswege, auf denen die preussi- 
scheu Kuulleute nach Ungarn zogen, ging gleichfalls Uber Krakau. 
Ueberdies war Polens Hauptstadt, gleich den übrigen pohiisehen 
Stftdten von Deutsehen gegründet, eine Zeit lang Mitglied der 
Hansa,*"* und die Bttigersdiaft Im 15. Jahrhundert noch Uber- 

* Dm VerhiitiiiflB swiwhen beiden BtSdten war in der ersten Zelt gans 

ungetrübt, so lange die Handels-Intereeseii einander noeh nicht wideretiltten. 
Krakau diente den Thorner Kaufleuten, nachdem diese sich dem Seehandel 
zugewandt hatten, lange Zeit als Stationspunkt fUr iliron Vrrkohr mit nali- 
zien iiiul ünf?Hni. Als Polens Hauptstadt jedoch selbst Eif;onh!indel zu 
betreiben aufiug, musste kaufmännische Eifersucht mancherlei .Störungen 
herbeiführen. Diese mehrten sich, nachdem die Stellung Polens zum deut- 
seben Orden eine entsehieden feindliehe geworden war. 

Mit Besorgniss hatte die polnisehen KSnige die waehieade Ordensmacht 
erfüllt» dnreh welche sie vom Heere ausgeschlossen waren. Mit Schmerz mnB(^ 
ten sie nun sehen, dass auch die.Weichael-Schiffahrt ihren Uuterthanen ver- 
schlossen war. Um die weitere AuslteutunK ihres Landes durch Fremde zu 
verhindern und der Hauptstadt Krakati die Vortheile des (Irosshandel» zuzu- 
wenden, ward ihr doshalb im Ausgange des U. Jahrhunderts daa Stapolrccht 
▼erHehen. fiiemaeh nrassten alle ans Ungarn konnnendea Waaren dort aas- 
gestellt und den Kralumer Blirgem snm Kaufe angeboten werden. Dies 
Priyileginm woide von KOnig Ludwig dem Grossen im Jahre ISIS aueh anf 
die Waaren ausgedehnt, welohe Yon den Thonier Kanflenten die Weichsel 

hhwiufgeführt wurden. 

Durch derarti.i;e Kaniiifzölle, welche der Orden in f^leicher Weise beant- 
wortete, wurde der Handelsverkehr zwischen Polen und Preussen allerdings 
gehemmt, aber keineswegs unterdrückt. Beide Nachbarländer waren ja 
auf einander angewiesen, nnd der Kanfinami fand schon bald Wege, die 
drückendsten Fesseln httben und drüben absustreifen. Die staatliehen Spenv 
Hassregeln zwangen mitunter gerade die Thomer nnd Krakauer Kaufleute, 
welche bei diesem Verkehre vorzugsweise betheiligt waren, in Handels- 
Genossenschaft zu treten. Solche Verbindiing war dtjrch das Gesetz nicht 
verboten; die (lenossen schickten sich nun ^'ellenseitig Waaren zum Verkaufe 
und konnten dann den ausgedehntesteu Nutzen für sich ziehen. 

** Aus hanseatischen Quellen ist erst in neuester Zeit die lauge bezwei- 
felte Zugehörigkeit Krakaus sur deutschen Hansa nsehgewiesen worden. Es 
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wiegend dentseher Oebiirt.* Die groesen KanfinaniifKFftimlien der 

bdden Städte Thoru uud Krakau standen uicht nur in vielfacbea 

mnsste allerdings auffällig scheinen, dass die Hauptstadt eines groasen Slaven- 
reiebes dem Bunde der >gemeiiieii Stidte des Kftnfinaiiiis von der deutaeben 
Hansa» der Stidte AUemaonienB Bffmiaohen Beiehet« angebOrt babe. Preaasen 

und Liefland standen zwar auch ausser dem Reichsverbande, aber die 
L.'indosherrechaft war doch gleichfalls deutscher Herkunft , und in sehlim- 
men Tagen erinnerte man aioh gern der Innern Zugehürigkoit su Kaiser 

und Reich. 

Krakau wird zum ersten Male in den erhaltenen Akten als Hansestadt 
beideknet in einen Beeees ana dem Jabie 1387. Anf der Yecsammlnng 
der j^uaaiaeben Stidte an Marienbarg wird beaeliloaBeB : . . . . «ennder- 
ligen die von Thonin anllen das aebribln kegen Breslow and Crakow und 
an die anderen stete, die do myte sint in der hanze«. Wichtiger 
noch ist ein ScIiroiluMi dor preussischen Städte, welches 50 Jahre später, 
d. d. .'in. April 14;<^, dem Könige Wladislaus vou Pulen Ubereandt ist. Es 
wird darin des Krieges Erwähnung gethan zwischen Holland und den Städten 
der »hense dar enwer Gnaden stete alse Crakow nnd andere 
mete ingeboren«. Die grOaate Beweiakraft aber bat ebi Sebreiben dea 
Krakaner Batba, worin deraellie aeln Anabl^ben von dem anf Jolmmiia 1431 
angesetzten Hansetage entaehnldigt IMe Hauptstelle des Dokuments durf 
hier kautn übergangen werden: » . . . . Und als ewir erbarkeyt 
vorbas schreybt von dem gespreche das do seyn sal nn of siute 
Johannistag czu Lubek aus der ^:anczen henze und vormanet 
nna als das wol billich ist das wir unsir sendeboteu ouch dor- 
eanaenden anllen mit unair maobt mit ein raten nnd beallaaen 
mit anderen ateten, waa do notdnrft tat wedir anlebe wedir- 
fertikeyt nnd Tornnreehtnnge dea Kawfmans und der benae, 
tu wir ewir crsamke^-t csu wissen, daa nna der brif nicht czu czeyten 
worden ist, und ht alczu lange vorhalden adir gcsewuiit, wen allirerst gestern 
ist uuH der brif kouieu das ist am achten tage noch corporis Oristi keii 
obinde also daz wir unvil me wen czwu wochen noch haben czu Johannis 
bynnen dea wir eyne anlche reyse of den tag mit nichte geenden moebten.« 
Die üntaraebrift Untet: «Gegeben am neatin freytage vorVitI anno ete. 31. 

Ratmanne der etat Craeow.« 

Ausser den raitgctheilten Schriftstücken enthalten die Hanserecesae 
noch aus derselben Zeit Einladungen Krakaus zu den Tagfahrten der Jahre 
1431 und 1435, sowie Uebersendiing von Becessen (II. Abtb. Bd. I, S. 
174, MM>. 352, 3(12, 425). 

* Alle grossem uud viele kleinere Städte in Polen sind von Deutschen 
gegrOndet, oder alaviaebe Ortaebaften dvreb aie an Stidten erweitert worden. 
Oatwirta bia Lemberg, aneb im nördlichen Ungarn, haben alle bedentendece 
Städte die dentaehe Bevölkerung bis um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
bewahrt. Der gritoate Theii der Bewohner von Krakau und Lemberg selbst 
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geBchifllieheii Bexiehnogen zu einander, lie waren andi oft Ter- 
scliwägert. 

war im 14. mid 15. Jahrhuiderte dentteh, wie lieh dies aus den Listen der 
neu safgenommenen Bttrger, aus den Stoucr-Rollon und den VerztMchnlssen 
der Rathsherm ergiebt. (Vgl. BOpeU, IHe YerbreituQg des Magdeburger 

Stodtrechts. 

Belege für das Voraufgeführte sind nicht erforderlich. Es mag genügen, 
das Zeaguias eines national - polnischen Geschichtsclireibers Martin Cromer 
ansnflliureo, eines jUngem Zeitgenoesen toh Coppenieos (f 15%9]. Derselbe 
sagt in seiner descriptio Poloniae: » . . . Suit bodie non modo mercatores 
et opificee German! multi .sparsim in urbibas habitantes, verum oppida paene 
tota et pagi pleni utentiuni lingua Germanica in subuiuntana regione.« (d. i. 
aiidwärtä der Weichsel bis zum Kamme der Karpathen . 

Das d e 11 1 H c h e S t a d t r o c h t , welches den polnischen Städten bei ihrer 
Gründung verliehen war, hatte während des ganzen Mittelalters alleinige 
CMtnnf. Weniger bekannt dttrfte es aber sein, dass ebenso, neben der 
lateiuseben , neb allein die dentsehe Spraebe in allen lltem Dokn- 
menten vorfindet. Die Krakauer Aeta ittdiciaria und scabinslia , welche bis 
in den Anfang des 14. Jahrhunderts zurückreichen, sind ganz lateinisch ge- 
schrieben. Dagegen wechselt bei den yorhandluiif,'en der Acta consularia 
der Gebrauch der lateiui.sohen mit der deutschen .Sprache. Nichts aber 
ist bis in die Mitte des 10. Jahrhunderts polnisch geschrieben. 
Seit dieser Zeit wird fast nor die lateinlscbe Spraebe angewandt, dnreh 
deren fiberwiegenden Qebraneh der Uebeigang lom Oebranohe der polnischen 
Spraebe angebahnt wird. 
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Zweiter Abschnitt. 

Die Ahnen. Vatc r und Mutter, üie nächsten 

Seitenverwandten. 



1. Die Familie Koppemigk im 14. und 15. Jahrhnnderte. 

A. Der Name. 

1. Der Geschlechtsname ,|Koppernigk". 

Der Name der Famüfe, welcher OoppemieoB entsproBsen ist, 
ersebeint' in vielen Varianten. Die bisherigen Biographen des 

l)erühinten Mannes liaben nieifit willkürlich die eine oder die 
andere derselben aulgenommen. Humboldt hat im KosnioH (II, 497) 
diese Differenz hervorzuheben nicht ihr nnwerth gehalten. Es 
erschemt daher wohl angemessen, diese Frage hier eingehender 
zn behandeln. 

Original-Unterschriften von Faniilion-Mitglicdcni — den be- 
rühmten S])ro88 selbst ausgenommen — besit&eu wir nicht. Wir 
sind somieh auf abgeleitete Quellen angewiesen. Obenan stehen 
natürlich die gleichzeitigen Schriftstflcke. Allein bei der Willkttr, 

mit welcher man in der damaligen Zeit die Orthographie im All- 
gemeinen behandelte, ganz besonders aber in der Kechtschreibung 
der Eigennamen verfuhr,* ist hier ein kritisches Verfahren kaum 

* AUsrfMiioin boknnnt ist os, dnss die .iMlirbundorte. in denen die Fainilien- 
uauieu eutstaudeu und zur allgemetnereQ Anwendung kauen, auf die Becht- 
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anwendbar. Aneh die besten Quellen bieten eine groBae Vefschie- 

denheit in der Scbreibnng des Geschlechts- Namens Ko])pemigk, 
indem man, — den Klang des Namens im AUgeuieineu festhaltend 
— am Anfange, wie am Ende des Wortes bald die eine, bald die 
andere Gnttnrale setzte, bald wieder in der Verdoppelnng des End- 
Konsonanten einen Weebsel zwiseben gk nnd dlß eintreten liess. 

Die Untersuch uii^' Uber die Schreibung des Familiennatnens^ 
von Coppemicus dürfte wohl zu dem annähernd richtigsten Pic- 
snltate iLommen, wenn derselben die Thomer SchöppenbUcber * 

schreibnng derselben keinen Werth legten. Noch im 16. nnd 17. JahrhniH 
dertc hielt man wenig auf gleichiuässige Namenssehroibung. Ich erinnere 
hier nur daran, dass Shakespeare seinen Namen niehrfaeh verschieden ge- 
schrieben, nnd duss er hei den Zeitgenossen des Dichters jrar in 27 ver- 
schiedenen Formen erscheint. Nuch näher liegt es vielleicht auf Kepler 
hbonw^MB, der sieh beld mit einem, bald mit iwei p gesduieben. 
In einaelnen Werlien neigt Titel und Vorrede wogßx eine Differens; anf 
jenem erscheint der Name mit einem Doppel -p» die üntenebrift der Vor- 
rede dagegen bietet nur ein einfaches p. 

• Aus dem 15. Jahrhunderte halfen sich zu Thom von den wichtigeren 
stUdtischeu AuitsbUchern die Verhandlungen des Schöffengerichts allein 
erhalten. Bei der Belagerung der Stadt durch König Karl XU. im Jahre 
1703 iat nämlich das Ratbhaus niedergebrannt, und ein grosser Theil der 
darin anfbewahrten öffentlichen ]>oknmente ein Banb der Flammen geworden. 
So Terlmmnten die Aeta conanlaria, welehe seit 1345 sieh in stattlichen 
Pergamentbänden erhalten hatten, femer die BUrgerblicher , das amtliche 
KUrbuch und viele andere für die innere und ätisserc Geschichte der Stadt 
wichtige Dokumente. Nur die - trefflich erhaltenen — Schöi)i)enl)üclier 
.sind dem Brande zum grössten Theile ^'liicklieh entgangen, und diese l»ilden 
die ergiebigste Quelle fUr die in diesem und den nachfolgenden Abschnitteu 
entlialtenen Forschnngen. Aber aneh sie waren seit der Besitsergreifhng 
Thon» durch Prenssen dem stSdtisehen Archive entsogen und den neu 
oiganisirten, von der stSdtisehen Verwaltung abgezweigten Gerichtsbehörden 
ttlMIgeben, fllr welche sie wenig oder gar keinen Werth hatten. Unl>eachtet 
und vergessen lagen sie dort Jahrzehnte hiudureh — zuletzt auf einem Boden 
unter reponirten Akten, — bis ein glücklicher Zufall den Verfasser der vor- 
liegenden Schrift sie wieder auffiudeu lies«. Auf die Keklamatitm der städti- 
schen Behörden wurden sie nun wieder zurückgegeben und der wissenschaft- 
liehen Forschung zugänglich gemacht. 

Eimtelne der Schöpponbllcher waren leider bereits in früherer Zeit 
dem StSdtisehen Archive entfremdet; das Slteste der gegenwSrtig noch lu 
Thom anfbewahrten SchOppenbüoher boginnt mit dem Jahre 14S8. 

2* 
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ZU Grunde gelegt werden, in denen der Vater von Copperuiens 
häutig Erwähnung findet. Dieselben wUrdeu, als officielle Doku- 
mente, die Streitfrage siclier entseheiden, wenn man eben mit der 
heutigen Genauigkeit in der Sebreibung der Namen damals ver- 
fahren wUre. Aber, obgleich der Vater Ton Cöppemiens neunzehn 
Jahre hiudurcb selbst lieisitzer des (lerichts jrewesen, wird er von 
den Gerichts-Schreibem nicht einmal in der uameutlicheu Auftlih- 
rung der Schöppen, die beim Beginn eines jeden Jahres den Ver- 
handlangen vorangestellt sind, mit gleiehmftsdger Orthographie 
gesehrieben. * Die Zusammenstellung der versehiedenen Sehreib- 
arten ergicbt: 

1} Stets erscheint der Konsonant p verdoppelt. 

2) Als Anfangsbuchstabe erschdnt ilsst durchweg der Kon- 
sonant K. 

3) Ebenso findet sich ttberwiegend am Ende des Wortes die 



* In dem aiutliclicQ JahrebverzeichinHso der Schöppen ist der Vatt r von 
Coppernicus neuuiual als »Koppcrnigk« autgeflilirt , dreimal '«Ki»ppernik" 
geschrieben, zweimal »Koppornig« und je einmal »Kupperingk«, »Cupperuick« 
»Koppiralk«. — In den Verhandlungen selbst prilvalirt glefehfalls die Schrei- 
bung »Koppemigk«; daneben findet sich aber nicht selten die Variante 
"Knppomick«, hin und wieder eine der andern, aosserdem aneh die Form 
«Cüppemick". 

Die letztere Namensform — mit den Varianten »Czeppcmick« und »Czöp- 
pernitk kommt in spätem Thonier Manu.«<kripten häufiger vor. Sie ist 
jedoch, da der kritische Werth dieser Manuskripte jranz f^erinf^ ist. mit Kedit 
weder von deutschen noch polnischen ächriftstcUeru aui'geuommeu wurden. 
Sie wflrde hier gar nicht so erwXhnen sein, wenn nicht Lalaade in seiner 
■blbliographfe astronomlque" von Coppemicus sagte «11 s'appelalt Zepernick«. 
Von Lalande haben sie dann mehrere andere, namentlich französische. Schrift- 
steller übernommen ; 80 Delambre » . . . dont le v^ritable nom ^tait, dit-on, 
ZcpemiC". (Uistoire de rastronomio modcnie I. S5. 

In den Kr:»k;iuer Raths- und Gerichtsliiicliern habe ich deu Namen der 
Familie Koj)pt'rni.i:k in sieben vi'rscliit'dcncn \'arianten vor^'cfuiidon : Kop- 
pcrnik, Copperuik, Kopperuig, ('oppcniif^ , Koppirnig, Kopperuick, Koppir- 
nick. Ausserdem führen polnische Schriftsteller (vgl. unten S. 39 und 41] 
swei Dokumente an, in denen die Form »Copemik> Torkommt und ein drittes, 
in welchem der Vater von Cöppemiens als Mielaus »Kopemigki aufgefllhrt wird. 
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Gnttiural-Gemiiiation ; diese Verdoppelung schwankt jedoch zwi- 
schen gk und vk. 

Wegen des überwiegenden Gebranchs der Form »Koppemigk« 
in den Thomer Sohöppenbttchem musste zn ihren Gunsten die 
Entsdieidmig fallen;* es soheint doch nnzweidentig daraus hervor- 
zugehen, dass der Vater von Coi)])emieus dieser Sehidbnng in 
der neuen Heimat den Vorzug gegeben habe.** 

• Bekanntlich herrschte im Mittelalter, namentlich auch während des 
15. Jahrhundorts, in der deutöcheu Schriftsprache ein {jrrosses Scliwanken 
bei dem Gebrauche der Kehl buchstaben, sowohl im Anlaute als im Auslaute. 
K weehselt im Anlaute Öfter in denuelben Worte mit 0\ Jü im In- und 
Attslante iat selten, es wird im Auslaute meist eX; gesetst, oft aber watki 
gk, beide Geminationsformen vertreten die SchUrfunf; des h. 

Um die relativ richtigste Schreibung des Familiennamens von Cop- 
pcmicns festzustellen, kam es nun nicht bloss darauf au, zu ermitteln, welche 
Vorm in den gleichzeitigen Manuskripten am häutigsten augewandt war, 
sondern auch den Überwiegenden Gebrauch der auslautenden Gutturale in 
andern Worten au konstatiren. Diese Unteiauchnng ergab, dass in den 
Thomer Handschriften des 15. Jahrhunderts vorwiegend die Guttural-€remi- 
nation gh neben der allerdings aueh hSnfig vorkommenden Ctomination ck 
gebraucht worden ist. Aus der grossen Zahl habe ich den Schdppenblichern 
entnommen die Eigennamen; czwonigk, flenwigk, dornigk, geylingk, bellingk, 
tliiitinirk. Iyl)ii]u:k, stnibingk, heunigk und heunyngk , henfHingk , czeiss- 
bergk, rennebergk, lodewjgk, hedwigk, u. a. ; ferner mechtigk, scholdigk, 
kegenwertigk, zweuczigk, secbszigk, newnczigk, meehtigk, dingk, honigk, 
konigk n. a. m. 

Da» Verfikhren, auf Grund urkundlicher Dokumente festsustellen, welche 

Form des Familiennamens der Vater von Coppernicus und seine Tlunrner 
Zeitgenossen bevorzugt haben, ist in polnischen Kreisen ültel aufgenommen 
worden. Das Resultat hat unangenehm berührt. Das Mis.syerguiigen wäre 
jedoch ebenso geweckt worden, wenn ich mich für die Endung »tcA« hätte 
entscheiden dürfen, weil die polnische Sprache keinerlei Ver- 
doppelung eines Konsonanten kennt. Am lautesten hat sieh ein 
Anonymus B*** vernehmen lassen; es geschieht dies in der 1872 veiOllent- 
Uchten Schrift: »Beitrüge zur Beantwortung der Frage nach der Nationalität 
von Coppernicus«. (8. soff.) Dieser Rufer im Streite wünscht jede sprachlich- 
archivalische Forschung ausgeschlossen, es käme nur darauf an »den Klang 
lies Namens mögliehst richtig und gi uau nach den bestimmten Gesetzen der 
heutigen Rechtschreibung wiederzugeben". Ein Vergleich aller Variauten 
werde dann die — fUr den Polen allerdings — »einsig mögliche und richtige 
Form »Kopemik« ergeben«! ! 

Die Sehieibung des Familiennamens von Coppernicus, welche in den 
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2. Der Einzelname »»Coppernicus'*. 

Die Kamensform Coppernicns gehört dem berühm- 
ten Träger desselbcu allciu zu eigen; sie ist durch 
ihn gebildet und mit ihm wieder erloschen. 

NMh der Sitte der Geldurten seiner Zeit, welche gern den 
ererbten Namen dnroh Verbindung mit einer der beiden klassiidien 
Sprachen umgestalteten, hat auch Coppemicus wohl schou frllh 
seinen Familiennamen latinisirt. Den lateinischen Klang gab er 
ihm durch HinzufUgnng der Endung U8; ausserdem hat er statt 
der Gnttorale h im An- und Anslante durchweg das e substituirt, 
die Verdoppelung des p jedoch nicht durchweg festgehalten. 

Die selbstgebildete Namensform hat Coppemicus — ganz ab- 
weichend von der damaligen Gelehrtensitte — im gewöhnlichen 
Umgangsleben nicht gebraucht; sie ist ebensowenig in officiellen 
Dokumenten, weder von ihm selbst, noch von Andern, sur An- 



Thorner Manuskripten prävalirt, findet Unterstützung? in eini}?en noucrdin;,'» 
veröffentlichten D»)kunionten. welche zu Boloj^nu und Frauenburg aufljowahrt 
wcrUeu , au^ denen der SchluäS gezogen werden kann, das» Coppernicus 
selbet, in jüngeren J«hreD, dieser Fonn den Vorzug gegeben habe. Bei 
seiner Aulhahme in die «nntio Germanonun in Bologna (1496) Ist C<^)pemlens 
in die »Matricula Nobilissinii Germanorum CoIIegii«, wie in die »Annales 
clarissimse nacionis Gennanontm« als »Niculaus KoppcrlingA: de Thom« 
eingetragen. Auch in der ersten Einzeichnunf? , in welcher die Gebrüder 
KopperniKk nach ihrer lUickkehr aus Italien in dem Protokollbuche des 
Frauenburger Domstifta Erwähnung ündeu, sind dieselben als »Nicolaus 
Copperni^lp« und ^Andreas CopperniürA;« aufgeflUirt. Die Form »Oop- 
pemisrl> findet sich ferner In einer Veriiandlaog des Kapitels d. d. 12. Apitt 
1512 betreffend den Bmder von Coppemlens Andreas; er selbst wird in 
einem Briefe des Domberm Joh. Seoltetl in der Aufschrift Coppemlegk ge^ 
»chricben. — Die verstümmelte Form, »Kopperlinpk«. welche die Akten 
dt'r deutschen Nation zu Bologna aufweisen, betrognct uns ^gleichfalls in 
einem Dokumente des Frauenburger Archivs. Eine Verschreibung des AUeu- 
steiner Raths d. d. 14. März 1518 ist ausgestellt in (Gegenwart des »Hocb- 
gelahrten Herrn Nicolai Kopporlin^Jb«. 

SehUessUeh darf nicht nnerwihnt gelassen werden, dass Coppenletis 
aoch in anderen Eigennamen die Gemination gk angewandt hat So schreibt 
er mitunter »Frawenbuigk«, »Konigspergk«, «Sehonebrugk«, aSohafisbifgk* u.a. 
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Wendung gekommen. Nor in den gelehrten VerOlfentliGhnngen, 
welche von Copi)eniieii8 oder seinen Frennden ansgingeii, enoheont 

die latinisirtc Form.* Dieselbe tindet sich ferner als L'uterschrift 
in eiuigeQ der erkalteuen Briefe'* und endlich in den eigenhän- 
digen Namenfl-Einzeiohniingen, welche die ihm einst zagehörigen 
Bttoher nnf^eisen. 

In allen amtlichen Sehriftstttcken^ welehe die Arehive von 
der llaud des Copperuicus l)ewahren, hat derselbe die Endung — tut 
nicht angehäugt. Den Klang des überkommenen Familiennamens 
festhaltend hat er jedoeh von der Utinisirten Umgestaltnng am 
Anfimge nnd Ende den Bnctistaben e hinttbergenommen.*** Er 
schreibt seinen Namen fast durchweg Coppemie.f Die Freunde 

* Gun ▼ereioselt findet eieb in swei aa den Biaehof DantiBCUs gerich- 
teten FriratMbreiben die volle latiniBlrte Form : in einem Briefe des Biesbuier 
Domherrn Dr. Tressler d. d. 16. Mal 1(38 nnd in dem Briefe, welchen in 
Qieso's Anftra;;c dessen Ka]ilan am 27. April 1539 geechrieben hat. 

Bei den Unterschriften der Briefe von Coppcmicus ist nielit itmner 
gan» sicher zu entscheiden, ob die volle latinisirte Form v<»n ilna frewählt 
ist. Es i&i nämlich mitunter nur der uberc Haken des c am Ende verlängert, 
und es scheint zweifelhaft, ob dadurch stets die Abbreviatur fttr die Endung 
ua beseiehnet werden aoll. Gemeiniglich pflegt Coppeniicn8.den verUtogerten 
obern Theil dee e noch durch einen senlcrechten Strich za dnrehaiehen. 

*** In andern Worten als dem eigenen Namen hat Coppemicna die Gut- 
turale k gleichfalls seltener gebraucht und dem c den Vorzug gegeben. So 
schreibt er z. B. Cleeberg. Cleynenberg, Joncendorf, femer Cukendorf, 
Carsau, Licuzen, Kadccayn u. a. 

•^ Wenn es sich um die Namenschrcibun^? des Domherrn Coppcmicus 
handelte, dann dürfte die Entscheidung keinem Zweifel unterliegen. Cop- 
pemicus gebraucht die Kamenaform »Coppemic« stetig im lateinischen Con- 
tezte der von ihm anagegangenen amtlichen Aktenstllcke, nicht nur als 
Nominativ , sondern anch in den Casibns obliquis z. B. in Yerbindongen 
wie «per me Nicolaom Coppernio canonienm et administratorem« u. a. 

In iwei Flllen hat Coppernieus noch eine Schürfung des Endbuchstaben 
eintreten lassen; es sind die Urkiindcn d. d. '^iy. und 2^. Deccmber 1512, 
in welelien er sich als Nicolaus (^oppernic-A' nnterzeicljnet hat. In vier an- 
dern Dokumenten, welche von ihm als ■ AtUninistratur Capituli Warmiensis« 
in den Jahren lölb und 1519 ausgestellt sind, wird er als »Coppernifif« auf- 
geführt. Nun. sind diese Dokumente freilich — obwohl es in ihnen heisst 
»Ego Nicolana Goppemig» — nicht von seiner Hand gesolirietmi ; allein eine 
Urkunde d. d. $. Mai 1514 seigt seine Unteischrift gleichfalls in der Form 
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und AmtiigeiMNMeii von Coppermoas sind fleinem Beispiele gefolgt; 

sie haben die Pom Cojypcniic gleichfalls vorwiegend angewandt.* 
Auch in den Protokollen des Domstifts zeigt die Mehrzahl der 
Einzdohiuiiigeii die Form Coppernic^ sonst freilich eine reiche 
Hnsteikarte der vefsehiedensteii SohreibiingeD.** 

Die Utmisirte Form des Namens von Co]i])emion8 hat sieh in 
Deutschhiud eini^ebUrgert , weil sie sich auf dem Titel des Wer- 
kes de rcvohitionibus vorfindet, durch welches der Autor eben 
seine Berühmtheit erlangt hat/*^ Der Name ist dort aber, von 
den Herausgebern der ediHo prweep*^ mit einem p geschrieben, 
nnd diese Sehreibmig ist aneh in den sp&tem Abdrucken des 
Werkes beibihalteu. Selbst die von dem Thomer Coppeniicus- 
Vereine besorgte Säcular-Ausgabe hat darin keine Aeuderung vor- 
genommen. Durch die seit 1873 veröffentlichten archlyaliBclien 
Forschnngen ist der genannte Verein jedoch zn ementen ErwXr 
gungen Uber die ReehtBchreibnDg yeranlasst worden; diese haben 
zu dem Beschlüsse get^lhrt, von der bisher üblichen Sdirdbong 



»Coppernigr«. Es giebt also auch diese UDtorsuchung einen neuen Beleg fUr 
die Glcich}^ültif::keit, mit welcher die Orthographie dos eigenen Namens da- 
mals behandelt wunle; die Kifjonnamen hatten eben uuch keine feste ortho- 
graphische Gestalt. Seihst uenii Jemand schon eine bestimmte Schreibung 
seinoB Namens augeuummeu hatte, su erlaubte er sich doch iu einzclueu Fällen 
noch eine Abweiebuog. 

* Ans den Jahren 1528—1536 bedtien wir 20 Briefe des Biaohofs Mau- 
ritius Ferber, in denen der Nune von Goppenüens vorlconimt. IGnud ist 
er »Coppemic« geschrieben, 4 mal »CoppOTnioik«. In zwei Schriftstücken 
von der Hand seines nahen Freundes und Verwandten, Tiedemann Gieae, 
finden wir gleichfall» die Schreibung »Coppernic«. 

'* In den Protokollen des D<mi8tifta ist Coppernicus "mal als »Coppernic« 

auf^efiilirt, je {mal "Coppernif?" und »Köppcniick" poscliriebcn, je 2nml »Kop- 
pernick« und »Coppcruick" je einmal '("oppernik s -Koppornig" und Kopernig«. 

Die Sprachen der iil)rigen Kulturvölker, welche fremde Eigennamen 
unverändert hiuUbemehmen, haben, gleich der deutscheu, die lateinische 
Form gewlhlt. Andere, wie die Italiener, haben die Endung — «• unge- 
staltet, Pkileii nnd Fiaaioaen dagegen dieselbe einfaoli weggdaaaen, ohne 
anf die Schreibong von Coppemieas selbst oder der Familie iigond Biiok- 
rtcht an nehmen* 
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absvgehen und die von CoppernienB selbst mmeist angewiBdte 

Namensform zn restituiren.* 

Die weaentUclutteD Qrttnde, welche die Restitation des Doppel-p 
in dem Namen von Oopperniciui erheisehen, sind an dieser Stelle 
kurz anznftlhren, weil der Verfasser des vorliegenden Werkes, 

in Ausführung: jenes HeschluBses des Coppemieus- Vereins, sich 
veranlasst gesehen hat, die, auch seiner üeberzeagong nach, 
richtigere Namensform gleichfalls znr Anwendung zn bringen.** 

I. Die Verdoppelnng des p erseheint ansnahmlos in 

allen e i ^ e n h ä u d i g c n N a ni c n s z c i c h n u n g c n , i u w cl c b c u 
Copperuicus die nicht latiuisirtc Form gebraucht. 

Ebenso ist in allen gleichzeitigen Schriftstücken der Frauen- 
bnrger Arehive der Name mit einem Doppel-^ geschrieben — in 
den Briefen der Freunde und Amtsgenossen, wie in den Yeriiand- 
lungen des iiLapitels und anderen notariellen Dokumenten. 



• In die GekOirtenwelt ist dio Form »Co/>^»orniou8 " borcits durch dio 
»Mitthciliingcn des Coppemicus-Vcreins" eintrcftlhrt. ebenso dureh Titel und 
Vorrede der deutschen Uebersetzun^ der* Werkes (U' revolutionibus orbiuui 
CAolcätiuiu, wübrund die schon vor jenem Aeuderungä-BeschluBse gedruckten 
Bogen des Textes der erwSbnten Uebersetmng die alte Orthographie auf- 
weisen. 

Eine Ihnllehe theilweise Ungleichheit findet eich — was entsehuldigend 

vorbemerkt werden niiin — »nch in dem vorliegenden Werke. Die ersten 
10 Bogen des zweiten Bandes 'des Urkundenbuches ' sind bereits im 
Jiihre gedruckt worden; sie zeigen desiuilb noch dio früher übliche 
Namensform Copemicus mit einem j). 

Die eingehendere Untersuchung Uber die Kechtschreiljiing des Namens 
von Coppemieus dürfte manchem Fernstehenden vielleicht als zu minutiös- 
pliOologisch gehatten erscheinen. Allein sie hat eine mehr als orthographisehe 
BedeutQog. Ooppernicne hat mit der Verdoppelung des p die 
Betonung seines Familienna mens indiciren wollen. Die pol- 
nische Sprache kennt keine Verdoppelung von Konsonanten; 
es gicbt in ihr kein Wort, welches den Ton auf der drittletz- 
ten Silbe hätte wie es bei den West-Slaven , den Hühiuen und Mähren 
allerdings der Fall ist,. Vielleicht nun, um seinen polnisch- redenden Freun- 
den ond Landslenten gegenüber die riehtige Betonung seines Familiennamens 
berromdieben, liat Copperniens Werth dsranf gelegt, dass sein 
Name mit einem doppelten p geschrieben werde. 
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11. Die volle latinisirte Form des Namens von 
Coppernicus, — mit Beibehaltung des Doppel-p — , 
entspricht der ttbliohen Öchreibang des ererbten 
Familiennamens and giebt den richtigen Klang des- 
selben wieder; sie ist ron Gopperniens selbst bis in 
seiu sechzigstes Lebensjahr allein zur Anwendung 
gekommen.* 

a. Das DoppeKi» finden wir zonAchst in den NamenszUgen, 
mit welchen Copperniens die ihm zugehörigen Bttoher be- 
zeichnet hat.'* 



* Eine oinfacbe ZUblimg der eigeuliündigon NamonszUgo von Copperuicus 
und veiglefohende GegenttbenteUung der Formen, in denen efai efai&ehes 
oder dM Doppel-j» gebranoht ist, kann eine swlngende ScUoMfolgenuig 
nieht iMgrttnden. Ein anderer Gesichtspunkt ist hier massgcbond ; die Zahl 
kann nicht entscheiden, wo die Zeit allein ins Gewicht fHllt. Wiilirend der 
»ochs ersten Doconnion seines Lebens hat Coppernicus, wenn er die latini- 
sirte Form seines N'aniLMis ircluanclite - und dies geschah nur, wenn er als 
Gelehrter schrieb — das JJoppel-i> gesetzt. In den letzten sechs Jahren 
seh eint er jedoeh die SehnÄbnng ndt einem p vurgezogen in liaben. 

Dasa die solbstgobildeten Namen der Gelehrten des 16. Jahrhun- 
derts mitunter Aenderungen unterworfen wurden, darf wenig Wunder nehmen, 
wenn die ererbten Familiennamen wechselnder Sohreibung unterlagen. Eins 

der bekanntesten Beispiele mehrfacher Aenderung des angenommenen Ge- 
lehrten-Namons bietet Melancht hon, welcher bekanntlich nach dem Augs- 
burger Reichstage das ch aus seinem Namen wegzulassen i)flcgte, in einzelnen 
Fällen dens«'lben 8t»gar noch um den letzten Huchstaben kürzte. Seine 
Freunde haben jedoch zumeist die veränderte Schreibung nicht angenommen; 
bis auf unsere Tage herab pflegt man den Beformator mit seinem ur- 
sprünglich angenommenen Namen zu beseichnen und nicht »Melantho» 
oder gar »Melantho« zu schreiben. Yielleicht dllrfte in dieser Analogie ein 
weiteres Moment gefunden werden, auch bei Coppernicus die ur- 
sprünglich o . von ihm selbst lange .Jahre hindurch bewahrte Namons- 
f urm w i t' »1 c r i n i h r Recht e i n z u f? c t z e n. 

** Eine Keilic von IJücliern , w(>lclio einst im Besitze von Copi)ernicu8 
gewesen sind, befinden »ich gegenwärtig auf der Universitätsbibliothek zu 
Upsala. Sie siud durch den eigenhändigen Namenszug als sein Eigenthum 
beieiehnet: 

I. Ein Volumen in 4«, die Tafeln von König Alfons und die von Regio- 
montanus enthaltend, trügt auf dem Titelblatte den Namenssug 

Niof . Cc!|i»pnlof. 
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b. Die eiiulge DraekBehrift, welche Coppendeni bei Leb- 
zeiten veröffentlicht hat, trägt an der Spitze des Wid- 
mungs-ISchreibeiis an den Oheim Lucas Watzelrode seinen 
IstiniflirtMi Namen mit dem Doppel-j».* 

e. Ebenso seigi die 1524 yon Coppemieos Ter&sste nnd dnreh 
Abschriften s. Z. vielfach verbreitete Abhandlung r>Epütola 
contra Wertteruma in der Unterschrift das doppelte jp/* 

2. Die EukUd-Auagabo von 14S2 hat auf dem ersten Blatte die Aufisohrift 

N. COPPFKNICl. 

3. Die Practica Valescii de Tliaruiua trägt auf dem Deckel die Worte : 

Nicolai Copphernici. 

4. Ein Sammelband, amfasaend die Werke von Jovianoa Pontanus, ver- 
sehiedene Sehiifteo von Bessarlon und die ^öftcva des Amtns, enthUt auf 
dem Titelblatte des ersten Werkes von Fontaans den Namenssug 

Nie. Coi^pnie. 

5. Joh. Oircstonii loxiron ^raeoo-latlnam idgt auf dem Voisetablatte 
die merkwürdige Einzeichuung 

Btt^Xiov NivcoXio'j TH KoTTspvixou. 

Hier finden wir zwar nicht ein Doppel-r, allein den Zweck, den Cop- 
pemicus in der latiuisirtcn Form durch Verdoppelung de» p erreichen wollte, 
hat er in anderer hOehst beaeiehnender Weise erstrebt, üm die scharfe 
Betonnng der ersten Silbe seines Namens dentlieber hervorsn- 
heben, Ist er vor einer philologischen Monstrosität nicht znrttekgesohreekt 
and hat den Acutus auf die viertletste Silbe eines Wortes gesetat, 
dessen Endsilbe überdies noch lanj? ist. — 

Ein andermal hat Coppernicus seinen Namen, als er ihn {griechisch um- 
formte, mit »nqi" geschrieben. Es geschieht dies in der Aufschrift eiiies 
kleinen Gedichtes, welches dem Epithalamium vorangestellt ist, das Juhanue.s 
Dantisens, der nachmalige Bischof von Ermland, nr Vermihlungsfeier des 
KttnlgB Sigismond L im Jahre 1612 verOffentUehte: 

NiatoXooc 6 KoTT^spvixo; 
lipo« loecwif» Tov Acvotcofusva. 

Oelegentlieh darf hier noeh erwähnt werden, dass fai der Nameosform 
KofiAmiek der Bmder von Coppemiens Andreas in die Hatrikel der natio 
Oermanomm zu Bologna eingetragen ist. 

* Der im Jahre 1509 von Coppernicus veröffentlichten lateinischen Ueber- 
setzung der Episteln von Theophylactus Simocatta ist [ein Widmungsschreiben 
voraufgestellt, dessen Aufschrift lautet: 

Ad reverendlssimum dominum Lucam episcopum Warmiensem Nicolai 
Co|i|>emici epistola. 

** Von der im 16. nnd 17. Jahrhunderte viel verbreiteten Abhandlung 
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in. Aneh die Freunde rm CoppernieoB haben, wenn sie die 

latinisirte Form 8eiue» Naiiieus gebrauchten, denselben mit einem 
doppelten p geschrieben.* 

Wer das Gewicht der voratehenden GiUnde nicht als aoa- 
reichend anerkennen nnd bei der in Dentschland seitiier üblichen 

Schreibweise des IS'unieiiB von Coppcruicus (ohne Vcrdop])elung 
des p] verbleiben will, der kann freilich keine geringere Auto- 
rität als Coppemicns selbst für sich anfuhren. Man findet nämlich, 
zunächst in den erhaltenen Briefen Yon Coppemicus an den Bischof 
Dantisens, seinen Namen mit einem p geschrieben.** Der letztere 
mag ilim iu dieser Schreibung vorangegangen sein und Coppemicus 

des r'(»i)])ernicu8 »contra Wcrneriini" sind nachweislich drei iiitere Kopien 
vorhanden. Sie sUinimen sännntlich aus dem H). Jahrhunderte, zeigen aber 
drei verschiodone Formou der Unterschrift. Die eine im Jahre 1575 -ex 
primiB post a&x^Tpacpov lituris« gefertigt gegenwärtig in Wien) schreibt ><>up- 
phemicM«; eine «weite Kopie, die 1870 va Strassbnrg verbnuinte, trog die 
rnterschrift »Coppemicus- die dritte Abschrift in Berlin aufbewahrt zeigt 
di<' Form Copemiciu«, wie sie liuf dem Titel des CoppemicaniBOhen H»ttpt< 
werke» »ich findet. 

Es ist wohl wahrscheinlich, da.ss <lie nnf;ewi)hnHch8te der drei Formen 
»CoppherDicus« die ursprüngliclie gewesen »ein wird, welche von spätem 
Abechfeibetii als VerBtttmneluug ungesehen und demgeiniBS verlmsert sein 
durfte. 

* Wir besitsen dafUr einen recht gewichtigen Beleg. Tiedemann Giese, 
der vertraute Freund von Coppemicus, TCrOffentlichte im Jahre 1521 eine 
Schrift, in w(>lchcr der Name des letztern in derselben nn^'-ewOhnlichcn Form 
"Copphornicus ^--rdruckt ist, wie ihn der in der vitrigrn Annierkunf? erwähnte 
Brief "Contra Wernerum« aller Wahrscheinlichkeit nach getragen hat. — 

Ebenso finden wir den Namen T<m Cuppemicns mit einem Doppel -p 
in den beiden S. 23 erwShnten Briefen an Dantiscus — des Breslaner Dom- 
herrn Trossler und des Kaplans von Giese (im letstem erseheint der Name 
in der VerstUmmelang i^ÜQnpendcns«). 

** Die Helinahl der Briefe, welche Coppemicus an Dantiscus gesclirieben, 
kennen wir nur aus dem Ahdrutke in der Warschauer Ausgabe des Werkes 
de revolutioiiihuH i>rl»iuui eaelestiuin Leider lässt sich nicht bestimmen, ob 
die Unterschrilten diplomatisch getreu wiedergegeben sind, da die Heraus- 
geber keinen strengen Princlpien in dieser Beziehung gefolgt sind. In den 
Übrigen Briefen an Dantiscus ist jedoch die Unterschrift mit einem p be- 
glaubigt. DiesellM Namensform finden wir auch in iwei Briefen an den 
Henog Albrecht von Preossen ans dem Jahre 1541. 
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der Ansehamiiig des bertthmteii Latuusten siob aceommodirt haben. 

Auch des Copperiiicus humanistisch gebildeter Schüler Hhcticus 
scheint au der Verdoppelung des p iu .dem tarnen »eiues Lehrers 
AnatoBS genommen zn haben; er liesa denselben in allen seinen 
VerOifentliehnngen nur mit dem einfachen j» draeken. VonRheti- 
ens aber ist der Titel zu dem Werke de revolutümihua orhkm cae- 
Ifutium /usuumieui^estellt. \ oii ihm rührt dort auch die Xanieusform 
dcB Autors mit dem einl'acheu p her. Coppemicus selbst bat den 
Titel, wenn ihm derselbe Überhaupt noch zugekommen ist, erst 
auf dem Sterbebette gesehen.* 

Die relative Hereeliti^irung. welche der Schreibung des Namens 
von Coppemicus mit einem p eingeräumt werden kann, ist jedoch 
dei^enigen Formen, welche einen Wechsel der Gattoralen bieten, 
nicht zuzugestehen. Auffallenderweise findet man, selbst bei 
namhaften deutsehen Schriftstellem^ bis auf die neueste Zeit herab, 
noch die ganz unzulässige Schreibung »Kopernicust« oder gar 
» C o p e r n i k u B u , welche Formen , eines jeden urkundlichen An> 
halts entbehrend, einem wunderlichen Gemisch von lateinischem 
und deutschem Schriflgebrauche entsprungen sind. 

Wer im Deutsehen dem Purismus huldigt, der mag statt des 
lateinischen C im An- und Auslaute des Namens immerhin ein K 
substituiren. Einen Anspruch auf allgemeinere Annahme darf 
diese Schreibung jedoch nicht erheben, weil auch sie jeder ur- 
kundlichen BegrOndung entbehrt. 

^ Dh.s8 C'oppernicu» den Titel zu seinem grossen Werke nicht selbät ent- 
worfen, können wir, abgesehen von den Snaaern ZengniMen, schon ans der so- 
dringlichen Anffordening an den Leser entnehmen. . . Igitnr eme, lege, frnere. 

Dm Origlnal-Hannakript neigt an keiner Stelle den Nunen des Coppemi- 
cus von seiner Hund geschrieben. Es hat weder einen Titel, noch irgend 
eine Ueberschrift. Die erste Seite beginnt sofort mit der von (Umi Hcrans- 
gebcrn unterdrückten Eiuleitunf? zum ersten Buche: alnter uuita ac varia 
literurum :irtiumque studia« etc. Bd. 11 S. ff. 

Oh Kheticus auf dem Titel dua eine p iu dem Namen von Coppemicns 
mit dessen Wiesen weggelassen hat, oder nicht, dürfte sich jetst schwer 
bestimmen lassen. 
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B. Die llteste Hdnuit der Fftnllie Koppernlgk. 

An den beiden Orteni welchen das Leben von NikUui Kop- 
peniigk, dem Vater Ton CoppernicuB, zngehOrt, eracheinen seit 
dem Ende des 14. Jahrhunderts in urkundlichen Zcufcnissen Träger 
seines Familiennamens. — in Thorn, wo Niklas Kuppcmigk nach- 
weislich länger als 20 Jahre gelebt hat, und in Krakau, Tcm 
wo er nach Thom ttbergenedelt ist. Es acheint sonach, dass 
gleichzeitig Zweige desselben Geschlechts in beiden StSdten ge- 
blüht ha])en. 

Die Familie Koppernigk gehörte jedoch weder in Thom noch 
in Krakau zn den alteinheimischen Geschlechtem; dies ist von 
deutscher, wie von polnischer Seite fhr feststehend angenommen. 
Als nreprUngliche Heimat der Fftmilie betrachtet man Schlesien, 
von wo im H.Jahrhunderte eine massenhafte Auswanderung nach 
Osten und Nordosten stattgefunden hat.* 

In Schlesien ist der Ortsname Kopimik (auch »Copimik«, 
»Copimich«, »Kopmik« geschrieben) nach den Gesetzen des Um- 
lauts heute in »Köppemig« oder »Köppemick« umgewandelt, 
mehrfach vertreten. Als Kupfer-Findorte sind nachgewiesen »Köp- 
pemick t mit »Kupferhammer« bei Neisse in Oberschlesien, und 
KOppemick bei Neurode unweit Frankenstein im Regierungsbe- % 
zirke Breslau.** 



* üeber die Urheimat der Familie Ki>ppernigk sind von KnUtel und 
Oelsner dankenswerthe Untenaehnngen in den ScUetiaehen Piovinsialblitteni 
(1873, VI and VII) vtiOffBntlielit worden. Um die einleitenden AbMhnitte 

des vorliegenden Werkes jedoch nicht zu sehr aaaehwellen zu lassen , must 
ein näheres Eingehn auf diese DetaU-Forsohtingen einem späteren Theile Uber- 
lassen bleiben. 

•* Die ersten urkundliclicn Niieliweisc über die Kupfer-Bergweike zu Küj)- 
peniick bei Frankenstein verüaukcu wir dem Grafen Stillfried-liattoniU, 
welcher in seinen »Geseliichtlichen Naelviehten vom Gesehlodite StiUfiM 
T. Rattoniti« (p. 209} mittheilt, dass einer seiner Aknen bereite im Jahre 
1605 ehien eigenen HUttenmeister in der Herrschaft Haasdorf-Volpersdorf 
besoldete, zu welcher die »KOppriche« (mondartlich fHr »KOppemig») am Lier- 
beige gehörten. 
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Des enteren Ortes gesehieht bereits Erwähnung in Urkunden 
ans der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts.* 

Das /weite K()pj)irnick bei Fraiikenstein hat für uiih ein 
näheres Interesse, als hier die Wiege des Thomer Geschlechts 
der Koppemigk — nnd wahrseheinlieh aneh der Krakauer Linie — 
SU suehen ist, welehe beide ihren Familiennamen von dem ur- 
sprünglichen Wohnorte der ersten Einwanderer und ihrer Vor- 
fahren entlehnt haben. 

Schlesien nnd Preussen haben während des 14. und 15. Jahr- 
hunderts in engem Handelsyerkehr gestanden. Die nahen Be- 
ziehungen, welehe zwisehen Thorn und den sehlesisehen Stildten 
geherrscht haben, beweisen ausser Anderem auch die dort häufig 
vorkommenden JSamen »Neisser« und "Sweidnitzer«. Ein Gleiches 
gilt von Krakau. An letzterem Orte haben sieh Urkunden erhal- 
ten, in wekhen ein »Johannes Coppemik« in €lesehäfts-Verbin- 
düngen mit einem »Johannes Sweidnitzer« erwähnt wird. 

Als ganz unzweifelhaft werden die Beziehungen der Tliorner 
Familie »Koppirnick« mit ^Schlesien, bez. mit Fraokeustein 



* Die frühesten Dokumente, in denen das Oberschlesische Dorf Kopemik 
erwihiit wird, sind TeiüffentUeht in Stensers ürkuBden lar Oeeehielite des 
BisthimitBreelan im Mittelalter. Es wird dort S. 56 (No. 60) eine Urkunde 
d*'d. 24. Mün 1272 ab^^cdruckt, in welcher ein »Hcnricns plcbanus de Coprnih« 
geoumt wird. Auf S. 1(J3. lol ist ferner eine Urkunde d. d. Juli 12S4 
(No. 94) abgetlruckt, in welclier mehrere der Brexlnuer Kirche entrissene 
Dörfer »in diHtrietu et territori») Ottmuchouionsi vt NyconBi« aufgezählt 
werden i zu diesen geiiürtu auch die Ortschaft »Copirnik -, »Cupimich«. 

In den Begesten des Bistbams Breslau von ChrOnhagen nnd Kom (S. 102) 
wird in einer Urkunde d. d. Neisae 8. Jnni 1291 unter den Zeugen ein Heu- 
riena Pfiurrer zu »Copemilbi aufgeflihrt. — 

In einem gleichzeitigen Dokumente d. d. II. Kai. Aug. dee Jahres 1290 
wird unter <len Zeugen ein »Lambinna de Copemic, elericus noster« aufge- 
führt, welcher in dereelben Eijrenscli.Mtf in einer andern Urkunde aus dem 
Jahre 121>S als »LanibinuH de Kopernie presbyter noster- hezeichuet wird. 

Aus dem 14. Jahrhuudcrte ist von den Schlesischeu Historikern nur 
Doeh ein Stanislaus Nicolaus ans Küppemick aufgeführt worden, welcher 
als Mansionar der Krenskirche su Breslau im Jahre 1383 ein Officium can- 
tatum stiftete. 



32 



DIB DE-HBDUT DER KOPPSBnQK 



und den dortigen Knpfer-Bergweiken, dargelegt durch eine Ver- 
handlang des Thomer Schöppenbnehs ans dem Jahre 1422 (sie 

kommt iiuteu S. 35 iu ihrem Wortlaute zum AbilruckV In diesem 
Dokumente wird bezeugt, dass eine Margaretha »Koppiruick« 
ihrem Miterben Haas dem Kupferschmiede (»Koppirsmede«) 
den ihm znkommenden Theil der Erbschaft verabfolgt habe, welche 
ihr durch »Peter Koppirnick von Frankensteint über- 
mittelt worden war. Der letztere, welcher als restaments- 
Exekutor eingesetzt war, hatte Uber die richtige Abrechuuug 
eine Bescheinigung von der Stadt Frankenstein dem Thomer 
Schöppen-Geriehte vorgelegt. 

Fernere Belege fllr die Verbindung Tliorner Bürger mit 
Frankenstein, und Überhaupt mit der schlesischeu lieimat, bieten 
die Verhandlungen des Thomer Schoppenbuchs, in denen ein 
Kaufmann »HattluB Frankensteim während des ersten Viertels des 
15. Jahrhunderts Erwihnung findet.* 



• "Matthis Frankenatoyn' wird in dem Thonicr Schöppcnbuclie zu- 
erst erwähnt iu zwei Vcrhundlimgen aus den Jahren 1411 und 1413, welche 
jedoch kein allgemeineres Interesse bieten. Andere Vermerke bezeugen die 
geacbtete Stellung, die er unter seinen Ifitbttrgem eingenommen, gleichwie 
tie seine «ugebreiteten Geiebäfts- Verbindungen bekunden. In einer Verhnndr 
long aus dem Jahre 1414 irind »her Johan vun der Wersche vnd matthis 
Frankenstein konien vor gehe^ d\n^ vnd haben die sache vnd sche- 
lunjcc als von der LXXXVl mrk wegen »teffan liescn ficr mannen mechtig- 
iich in die liand gegeben zu berichten. <• — Eine Eiuzeichuuug aus dem Jahre 
1417 nennt neben ihm einen sonst nicht weiter bekannten Peter Franken- 
Stein; dieser Vermerk weist mgleleh raf die Foftdaaer der Beniehnngen sn 
der alten Heimat Inn: iGehegtem dinge ist wisseotlieb das petir Frsnkenstebk 
▼ndmattis Frankenstein gemechtiget sint von lorenz sUngenwald bnrger 
zu Thorun vmbe petir Stangenwaldes wegen seynem bruder burger von 
Bressluw also von schelunge die sie czwischen enandir gehabt haben als an 
gute an gelde etc." In einer ^'e^llandlung des Jahres 1421 wird Matthis 
Frunkensteiu vun einem Bürger, welcher au» liühmuu stammte ^»Bemissche 
mertan«), ram Sohtedsmanne in einer FttmilieihStreitigkeit erwihlt. — Eine 
Verhandlung aas dem Jahre 1425 legt Zengniss ab von seinen ausgedehnten 
QesehUfts-Verbindungen : 'Matthias Frankenstein ist komen vor geh^ 
ding vnd bat bekant das her Alexandre von Joik ^ynem Engelisehen scholdig 
ist L2ülX mrk geringen geldis.« 
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Die Stadt Fruukenstein liegt in der, zum Theil gegenwärtig 
noch, metallreichen Grafschaft Glatz. Es ist leicht erklärlichi 
dasB die Bewohner des £iileiigebirgeB, in dessen Nähe Franken- 
stein liegt, ebenso die Einwohner yon Frankenstein selbst, sehen 

früh mit den Weichselstädten Krakau und Thom in Verbindung 
getreten sind, um die in der üeimat gewouuenen Metalle zu ver- 
werthen. 

Der Name der »Koppirniek«, noeh dazn ihre Verbindung 
mit dem »Koppirsmed« in der Thomer Verhandlung des 

Jahres 1422, scheint mit ausreichender Sicherheit aut die Ver- 
arbeitung und den Handel mit Kupfer hinzuweisen , womit die 
Familie in ihrer ersten Heimat sieh beschäftigt hatte.* 



C. Die Familie Koppemigk in Thorn und Krakau. 

I. In Thorn kommt der Name der Familie Koppemigk seit 
dem Ausgange des 14. Jahrhnnderts vor. 

Die erste ziirällige P>wülnuiug der verstümmelten Nituiciis- 
form geschieht zum Jahre 139h, in welchem ein »Michael 
Czepperniok« als Wächter auf einem der Befestigangs-Thttrme 
der Stadt vom Bathe eingesetst wurde.** 

* Kupfbr findet min noeh hente in der Qraftehaft Glati, und bei Alt- 
Haydn, westlich yon QUts, existirt noch ein Kupferhammer. Wenn die 

Ausbeute gegenwärtig nicht bedeutend ist, go darf man nicht vergcHson, 
dass der BergV)!iu den grössten Wechselfällen unterworfen ist. Auch <lie 
(rrafschaft Glatz war früher raetallreicher als gegenwärtig?. Wie dar .Siil>er- 
»t*)ilcn verfallen ist, von dem die Stadt Silberberjr ihren Namen hat, so 
sind auch die Kupfergruben in der Grafächaft Glatz heute meist versehwun- 
den; nun muthet gegenwärtig ttberbaopt nicht leicht auf Kupfer, well Elsen 
nnd Kolile von höherer Bedentang fttr die Industrie geworden sind. 

** Die im Texte gegebene Notls findet sieh in einem für die Lokalge- 
schichte sehr Werth vollen Manuskripte der Thomer Rathsbibliothek, welches 
um die Mitte des Iti, Jahrhunderts aus altern Ilandschrifton und Dokumenten 
zusammengetragen ist, und in welchem sich viele Nachrichten erhalten haben, 
die iu die oThumische Chronica« vou Zernecke nicht aufgenommen sind. Als 
Qnelle d«r knrsen Notiz, welche wörtlich lautet: »Michael Czeppcruick 

1. 3 
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Um dieselbe Zeit ungefähr wird in einem Zinsverzeichnisse, 
welches das Thomer Archiv aufbewahrt, ein »Laareutias 
Koppirnick« aufgeführt.* 

Die gewiehtigBten Belege flir die firOhe Elnwanderaiig der 
FamiHe Eoppemigk erhalten wir aber dnreh das QeriehtBbneh 
der Altstadt Thom.** 

receptua in vigilem turris Ciilrtiensis«. nennt das erwähnte Manuskript die 
Ratlisprotükülle , welche im Jahre ITo.} bei der Belagerung Thoms durch 
Karl XII. ihren Untergang gefunden haben. — Näheres Aber die Baodachrift 
md ihren mufhmasaliehen VerfMoer habe ieh gegeben in meiBer 1853 er- 
schienenen Skshrifl »Zur Biographie von Ot^rnlens« 8. 11. 

Einigen Thomer Gelehrten des. 18. Jahrhunderts seheint es miss&llen 
zu haben, dsss einer der muthmasslichen Vorfahren von Coppemicus Thorm- 

wächtor frewesen 8ei; sie haben daher filr »turriS" die Oonjectur »inris- gesetzt 
und vi^^il iuris Calmensis« erklärt als Landschüppe, iächüppe des adligen 
Landgerichts ! 

* Das Thomer Archiv bewahrt eine Reihe von alten städtischen Zins- 
vemeichnissen, die anf Wsdistnfeln gesdiileben sind. Die einseinen Unter- 
schriften geben an« wofür der Zins entriebtet wurde. Jahresaagaben sind 

jedoch nur selten hinzugefügt; Überhaupt enAalten sie ausser den Namen 
der einseinen Btirger und der Summe des Zinses nur hin und wieder einige 
Bemerkungen. Die Zeit, welcher diese Zinsblicher angehören, lässt sich 
schon aus den Schriftzügeu , wie den Namen einzelner bekannterer Bürger, 
mit ziemlicher Sicherheit bestimmen; vereinzelte chronologische Angaben 
bestätigen es aosserdem, dass sie unf 1400 niedergeschrieben sind (eiuige in 
dem letzten Viertel vor, andere in den ersten Jahren naeh 1400). Auf 
einer dieser Tafeln findet sich nun unter den Bürgern, die einen »Oeosna 
de swebbogin« zu entrichten hatten, als der selmte, ein »Laurentius 
koppirnik« mit der Zinssumme von »XV scot« verzeichnet. 

In jüngster Zeit ist auch der Geburtslirief von Laurentius «Koppirnick« 
aufgefunden und durch Bender in den «»Mittheilungen des Coppornicus-Veroins« 
tbSl (III, p. 88; veröffentlicht worden. Hienach stammte derselbe aus dem 
Dorfe »Lenbir« bei der "uewenstadt prandenick« in Oberschlesien. 

Das gegenwärtig in St Petersburg aufbewahrte ttteate Thomer Schüp- 
penbnch ist au Anfang dieses Jahrhundmrta aus dem Gerichtsarchivo ent- 
wendet worden. Im Jahre 181" schenkte es ein Major Jos. Biemacki der 
Warschauer Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften. Von Warschau ist 
es mit den übrigen KUchern der Gesellschaft nach St Petersburg gekommen 
und dort der Kaiserlichen Bibliothek einverleibt wurden. 

Das — nicht nur für die Lokalgeschichte Thoms wichtige — älteste 
«Scheppin-Bueh« der Altstadt Thom enthSIt die Oeriohtsverhandlungen von 
1363 bis 1428. Die 158 PttrganMOtblltter sind nur dnreh einen LederrOeken 
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Hier findeu wir unter den Verhandlungen des Jahres 1400 
eine £iik2eichiiung, durch vvel(;he beglaubigt wird, dass zwei 
Bttrger »Roppirnick« und »Angiutiii« (jede weitere Nebenbe- 
seichnimg, aneb ihr Tanfname, fehlt) sieh gttüieh anseinander- 
gesetzt haben in Betreff" der Ans|)rUche, welche die Frau des 
letzteren aus einer ersten Ehe au Koppemick Uberkommen hatte. 

Der Vermerk laatet: 

»Koppirnik hol gesehioht mit Angnstin von synes 

Weyhes wegen das yn wol genüget von ires ersten mannes 

wegen Mathian.« 

Dasselbe altstädtische Schöppenbnch enthält zum Jahre 1422 
die auf S. 32 beschriebene £inzeichnang Uber die Frankensteiner 
Erbschaft der Thomer »Koppendcks«. Sie findet sieh nnter den 
drei Verhandlnngen, welche am Gerichtstage (fer. VI ante Lncae) 
von dem Schcippengerichte amtlich eingetragen sind. Der Wort- 
laut dieser t Ur die Urheimat der Koppemigk wichtigen Eintragung 
ist nachstehender: 

Margritte Koppirnickynne hat schichtnnge vnd tei- 

Innge bans Koppirsmede* in voUir mechtigunge Petir 



nuanuneDgehalteo; die spüteni Protokolle dagegen wurden in ein festgebmi- 
denes Bach eingetragen. Dus in Jenem Mannskripte die il te s te Samnünng 
der Geriehttverhandlnngen sn Thom vorliegt , MÜieint nua den Einleitonga- 
worten hervorzugehen : 

Allo dino; die nii uf erden | geschickit adir entrichtet wt-rdeii | is ist 
sunderlichen n<»t | das man sy schribe, wend der tot | Der nieiisclieu viel 
vorczeret. | Ab nu von hinnen veret [ Der mensch yn syn gedenken | So kann 
die achrift ans schenken | Was in ir gebildet etat. 1 Dia hat betracht der 
wjam nt | vnd wellen dnreh atetia bliben | ]>l8 Bneh lasen sebrieben | Der 
Seheppinbnch ist iB genannt. i Nn helf vna got der Heyhuit | ynaere 
Giit hy wol vortriben | dort nit im ewie bliben. Amen. 

* Es erscheint zweifelhaft, ob In dem Dokumente ein Hans •Kf^irsmede« 
aufgeführt wird (ein Verwandter der Koppirnicks, welcher von seinem städti- 
schen Gewerbe den Namen »Koppirsmed« statt des üblichen Familiennamens 
sich beigelegt hat), oder ob — mit zufälliger Weglassunj? des Grescblechta- 
namens — ein Kupferschmied »Hans Koppernick« gemeint ist. — 

In Thorner Arcbivalien aus jener Zeit ist mir der Name »Koppirsmed« 
nicht aufgestoBsen. In den Krakaner Akten dagegen begegnen wir dem 

3» 
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Roppirnicks von Frankenstein noch vswisunge der 
Stat Frankenstein Briff ezn noUir gnuge gegeben imd sint 
Botlo0 geteilet voneinandir. 



II. In Krakau erscheint der Familienuaine von Coppernicus 
in nrknndUeher Naehweisnng noch früher als in Thom.* 

Worte häufig. Dort ist »koppersmed«, »coppersnied« oder »coppirained« bald 
zur Bozeichnung des 8tä<lti9chen Gewerbes jü^ebraucht , bald erscheinen die 
Worte als l'ersonennanu'n, die vom HaTidwerke her HiigenouiiiKMi sind 

Bekanntlich sind die FumiHennauien in der Zeit, da sie »ich bilden 
begtnnen, vorzugä weise anf den beidm Wegen entstuiden , wie wir rie i& 
den nns hier vorliegenden Namen Koppimlck und Koppiremede benutst 
sehen. Die Beseielmnng der Herkunft and der BeechKftlgnng, urtprttnglich 
als nähere Bestimmnng der Person dem Taufnamen hinzugefügt . wurde zum 
Geschlcchtsnanien. Daas der Name der uraprlingflichoTi Heimat in «1er Familie 
forterbte, darf uns nicht Wunder nehmen. Allein audi »las (ic werbe rausste 
bei der Stadtbevölkerung in jenen frühen Jahrhunderten leichter zur Bildung 
der Familiennamen verwandt werden kVnnen, da die Familie damals anmeist 
in dem nrs|irnngllehen Ctowerbe verblieb, der Sohn aomelst das Handwerk 
des Vaters erlernte. 

Als charakteristisches Beispiel (Ur den Ueberjj:anp: der Gewerbe-Bezeieh- 
nnnt: in den (icschlechtanamen diene eine V^erhandliinf? des Thomer ächöppen- 

^(Miclits au» dem Jahre 1474, wtmach »voytke der olsleger vor- 

kouä't hot Stephan olsleger seyuem elichen zone eyn haws otf 

Sento annengasse zwischen her Niklaa Koppemigks vnd der witwe hauss 
gelegen « Aneb in spätem Urkunden (s. B. ans dem Jahre 1480} wird der 
Sohn stets ebenso beoeiehnet; ohne Hiniufttgung des Artikels Ist die Ge- 
werbe-Bezeichnung schon Personenname geworden 

Da.-^s in derselben Weise, mit Wef^lafsuiiji: der Präposition »aus« oder »von«, 
die Bezeichnunf^ der Herkunft zum Personennamen wird, ist allgemein be- 
kannt. In den \ erhandlungeu des Thornor Schöppenbuchs aus dem 14. Jahr- 
hunderte finden sich unzählige Beispiele. AU Belege seien hier angeführt: 
»bans Craeow, Johannes Warsehaw, hannes behme, Katharina die Jacob 
Behemynne« n. a. 

* Bis vor Kurzem waren über das Vorkommen des Familiennamen? von 
Coppemieus in den Krakauer Akten nur Nachrichten aus dem Ende des 
14. .Jahrhunderts aufgefunden. Er.st durcli den 4. Band der von der Krakauer 
Akademie herausgegebenen »Monumenta medii aevi historica res gestaa Po- 
loniae illustrantia« sind Dokumente bekannt gewurdeu, welche bis an die 
Mitte des 14. Jahrhunderts hinanretehea. Jener Band nmfiwat die iltesten 
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Znerat wird «in Bade-Diener »Koppendec en^hnt, in dem 
Uber promipHomm et gropominum (fbl. S) im Jabre 1367.* 

In (lenisel])en Manuskripte fol. 17^ begegnet uiib in einer 
Verhandlung des Jahres 1375 ein Waffenschmied »niczco Cop- 
pernik« (mcseo = Nicolami).** 

Die leiste Erwahniuig des Familieimameiui you Goppemiens 
geschieht in Krakaner Akten des 14. Jahrhvnderts ge^eu Ende 
desselben. Zum Jahre 1395 wird in dem Hegestrum perecptorum 
et distributomm« als Steinmetz »fractor lapiduma ein »Niclos 
Koppirnig« anfgeftthrt. 

Derselbe »Niclos Kopi)imigt erfafttt im nftcbsten Jahre das Bür- 
gerrecht zu Krakau. Die Acta ronsuhria fuhren ihn (fol. 480) unter 
den »Concives de anno XC VI« auf.*** Der ganze Vermerk lautet: 

StadtbUcber von Krakau . 1 } Liber actoram, rosignationam nec non ordina- 
tioomn ciTitatiB Ciaeoviae 1300-1375. 2) Liber prOBcripttonnm et gravamlniim 
ab anno 1362 ad anonm 1400. 3} Acta oonenlaria ab anno 1302 ad annnm 
1400. 4) Begosta perceptonuB et distfibntomm annomm 1390—1393, 139&— 

1405, nec non I lOT— 1409. 

* »Eodom anno Koppornic lixa in bnlnco lictoris prOBCriptUS pro vol- 
nere camp, ex parte petri servi hesse. cultelli fabri.« 

UenricuB borer de Ticzcziu thoracifex pellifex et niciko Coppernik 
tboiadfez Ueentiati antem ad aannm et dien de eivitate die DeoolIaüonlB 
beati Johannis baptlste propter nmltaa InioleneiaB commieaas per IpeoB in 
Mathia familiari domini NleieoniB Wlrzingü. « 

Das mit dem Namen »Acta consnluria" bczoichnete Krakauer Stadtbnch 
enthält verschiodonartiiro Einzeichnungen der für die Satnmlunf; derartipT 
Einzeiclinungen {^ebriiuciiliche Name "Inarriptinncs" bctindet sich auch als 
älterer Titel auf dem Manuskripte . Es sind in dasselbe namentlich Akte 
freiwilliger GeriebtBbarfceit eingetragen : AnerkenntniBae von Sebnlden, Zah- 
InngBvetBpiecben, Klagen nnd Appellationen von den Sehl^poD-Urtbeilen, 
Teatamente, TestamenteotBagnngen und dgl. Diese PriTatvertri^^e erhiel- 
ten durch die Einseichnunp: amtlichen Glauben, und ersetzten die notarielle 
Beurkundung. Ansserdem sind in dem Manuskripte auch die Ratlissoliliisse 
verzeichnet . ferner die Namen der jährlich gewählten (Tcwerks-Aolterleiite 
(»seniores mechanicorura" oder »nisigistri« genannt). Sännntlichc Eintragungen 
sind nur in lateinischer oder deutscher Sprache geschrieben. 

Auf den lotsten Blüttem des gansen Bandes sind nur die Kamen der 
neu anfgenoonnenen Stadtbflrger ▼eraeichnet. Dort ist (S. 489) als der aehte 
der im Jahre 1396 aufgenommenen »concives« »NieoIaOB COppimig« mit dem 
Im Teste mitgetheilten Vermerke anfgeftthrt. 
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»Ki*cloB Koppirnig h. i. Dambimw f. p. 1.« 

d. i. Niclos Koppirnig habet ins (civitatiB), Damlmw fidelliMift 
pro litera nativitatis}.* 

Aoflser dieser Notiz Uber seine Aufnahme unter die BUrger 
Krokaas geechieht des Kiklas Koppirnig in keinem Kiakaner 
Sehriftstlleke weiter Erwilurang**. Aneh sonst begegnen wir wSh- 

Das Vordienst, die boz. Stelle unfgefundcn zu haben, hat Adrian Krzy- 
zanowski. Dieselbe blieb lange Zeit liindurcli der einzige Vermerk , in 
welchera ein Träger des Familiennamens von Coppemicus in Krakauer Ar- 
chivaliün ermittelt worden war. lu »eitier Freude Uber den Fund, welcher 
Kiskan als SltMte Heimat der Ftnille too Coppemieni ni beweisen aehien, 
Hees KnyssnowskI lioh ttber jene ErmSttehinir amtHebe Atteste anntellen 
nnd veröffentlichte seinen Fand in der Biblioteka Warszawska (III, p. 30), 
ohne ein genaues Citat anzugeben. Ich hatte die bez. Stelle deshalb bei 
einem Besuche Krakaus, welcher noch andern Forschungen beBtiuimt war, 
und zu dem die Zeit mir kurz bemessen wurde, nicht wieder auffinden künnen. 

Als ich Details hierüber verütlentlichte , hat sich der ubeu iS. 21) er- 
friUmte Anonymus ?eianlaBBt gesehen, masslose Angriffe nnd verdlehtigende 
ünteistellnngen sn maehen, die an anderer Stelle des vorliegenden Werltes 
ihre Abfertigung finden sollen. Hier liegt mir bei der ersten Erwähnung 
dieser Polemik, dem bereits verstorbenen Krzyianowski gegenüber, die Ver- 
pflichtung ob, zu erkIKren. dass ich ihn nirgend einer »Fälschung« oder gar 
•des Betruges« beschuldigt habe. 

* Zur Erläuterung des im Texte aufgeführten Vermerkes »fideiussit pro 
litera« muss auf den damaligen Brauch hingewiesen werden, wonaeh bei 
der Anfhahme in die Stadtgemefaide eine Besefaeinignng ttber eheliohe Ab- 
stammung von freien Eltern beigebinobt werden musste. Wer einen solohen 
Nachweis von der Obrigkeit der Heimat, bez. des frühem Wohnorts, nieht 
gleich vorzulegen im Stande war, der musste dorn Käthe der Stadt, in deren 
Bürgerrecht er einzutreten wUnachte, einen angesehenen BUrger als Eides- 
belfer präsentiren. 

FUr Nioolaus Cuppirnig leistete die erforderliche Bürgschaft Nicolaus 
Dambraw, welcher als »advooatos« (seit 1384) und »consul eivitatia Craeo- 
▼iensis" (seit 1391) in dem Krakauer Bathsbnehe anijsefthrt wird. 

** Durch ein Lemberger Dokument ist konstatirt, dass ein Zweig der 
Familie Koppernigk auf der Krakauer Vorstadt Kleparz iin Anfange des 
\h. Jahrhunderts ansä-ssig gewesen ist. Vielleicht hat der l.iüG unter die 
Krakauer Bürger aufgenommene »Nico laus Koppirnig« dort gewohnt. 
Zu einem Sohne desselben machen die polnischen Schriftsteller einen Seiler 
Reichen Namens» welcher im Jahre 1439 aus Jener Votatadt Krakaus nach 
Lemberg eingewandert ist und das Bttigeraeeht daselbst erhielt. I>er be- 
treffende Vermerk findet sich in dem mltNo. 1 166 beieichueten Manuskripte 
des Lemberger Stadtarchivs: 
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lend eines ToUen MenMüienalten dem Familiennamen von Cop- 
pernieui in keiner Veibandlnng der Stadt- oder Geiiehtsbtteher 
za Krakan.* 

Erat in dem zweiten Bande der Acta consularia welcher von 
1422 — 1449 reicht), finden wir einige Dokumente, in denen ein 
»Johannes Kopp erniek« an%efUirt wird. Wir ersehen daraas, 
dass derseibe in dem dritten Deoennivm des 15. Jahihnnderts als 



»NieolaB Koppernlk Zsyler emn literis bonis de Clopara Moeptavlt 
luB eivile.« 

Diese Nolls war sehen seit linderer Zelt bekaont. Kamiiisk! hatte sie 

in der von ihm herausgegebenen Zeitschrift »Rozmaito^ci Lwowskio« im Jahre 
verUflTentlicht und dann Krzy^bnowski in seiner 1844 erschienenen 
»Spoimiienio jubiIcuHiiowe Mikoluja KopernikH« (p. 10 wieder abgedruckt. 
Ich habe den Vermerk jedoch, als zu unwesentlich für die Fauiilienvcrliält- 
uisse vuu Coppcruicua, in meine einschlägigen früheren Monographien nicht 
au^enonnnen. Dieses Sdiweigen ist namentlidi von dem mehrgeiiaanten 
Anonymus B*** als tendeosiOs beseiehnet worden. »D' Prowe — ssgt der- 
selbe — l^orirt die Nachricht vollständig. Dürften wir fragen warum?« 
Die Antwort ist bereits gegeben. Ich schliesse daran aber noch eine weitere 
Bemerkung, um dansnthun , wie wenig das Verschweigen der kleinen Notiz 
einer tendenziösen Absicht entsprungen sein kann. Lemberg war, wie be- 
reits oben (S. 16) angegeben ist, im 14. und lä. Jahrhunderte eine fast ganz 
deutsche Stadt, Mittelpaokt nnd Vorort der galixiichen deutschen Städte. 
Sebon ROpell, in seiner Schrift »die Verbreitong des Hagdebniger Stadt- 
reehts«, hat daianf hingewiesen, wie die Namen in den Listen fiher die 
Aufnahme der Bürger, die Steuerrollen and die Verzeichnisse der Rathsherm 
es bekunden, dass der giüsste TheU der Bewohner Lembergs damals 
deutsch gewesen ist. 

* Ein Zweig der schlesischen Koppirniks scheint dem ursprünglichen 
Httttenbetriebe treu geblieben zu sein. In dem Bergwerks-Distrikte Olkusz, 
in der einstigen Woiwodsehaft Krahan hat im Anlkogo des 15. Jahrhunderts 
ein »Peter Koppirnih« gelebt Adr. Knjrisaowshi (Dawna Polska 1, 133) 
luit aus dem Regestnim Scabinorum Suppao (Olcussianac) zwei Verhand- 
lungen mitgetheilt, in denen derselbe ausfahrt ist. Sie gehören beide dem 
Jahre 1409 an : 

1) »ludiciuui celobratuu) feria tertia proxinia post festum Epiphuniae anno 
1409. Petrus Koppirnik tenetur penam ad instantiam Petri de Szcza- 
howa quod non paruit primo termino.« 

2) »Item aeta indlcU eelebsatl feria tertia post Domlnieam Quaslmodo- 
geniti de anno HCCCO nono Item Petrus Kopernih pronJsit ad festum 
Saaeti Stanislai proxime ventumm solvere suam delationem XI eentenariorum 
(I. e. plumbi) Johanni fignlo.« 
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Kaufherr la Krakau in ansgebi^ten Geflchäfts-VeibindiiBgeii 
lebte; er hatte namentHeh mannlg&che Benehungen zu Schleeien, 

der alten lleinuit des GeschlcL-hts. 

In der ersten Verhandlung, d. d. »fer. 2. ante Mariae Magda- 
leoae« des Jahres 1433 bekundet ein «Petrus Gleywita de Sosnow 
DobiliB residens in Eraltlcs«, dass Johannes Koj^enük ihm im 
Auftrage eines Gesehftftsfreundes zu BreslaUi Johannes Bank, eine 
Summe Geldes ausgezahlt habe.* 

lu einem zweiten Schriftstücke, d. d. »fer. sexta ante Viti« 
des Jalires 1434 stellt Johannes Gopperaik Proenrar>VoUma6ht für 
seinen Mitbttiger Joliannes Sweidnitzer ans;** er beTolhnlbhtigt 



* Dio Verhandlung ist zuerst im Pami^'tuik Krakowski im Jahre 1860 
daioh Tb. Liiasciy£i8ki TeiOffBntttcht worden. Sie butet: 

»Anno domini 1433 fori» 7 ante MarUe MagdnlenM Petras Qleywiti de 

Sosnow nobilis residens in Eralticz rocognovit, quod Joannes Koppernik 
familiaris Joannis Bank de Wratislavia nomine eiusdem domini sni expedivit 
et persolvit ei 118 niarcas 17 p^r. bocmienlipi monctae et dimisit idem Petrus 
dictum Joabnera Biink pro eisdem debitis quictum in perpetuiim et solutum.« 

Der »Petrus Gleywitz« weist obonfalls auf die schlesischo Heimat der 
Koppirniks hin , Gleiwitz ist ein Städtchen in Oberschlesien in dem Kegie- 
rungsbezirke Oppeln gelogen^ — Ein »Burghart von GleywitZ" stand in näherer 
Verbhidnng mit den Krakauer Familien Sweidnitier ond Koppinik. Br wird 
in einer Verhandlung der Krakauer Aeta eonsnlaria aas dem Jalire 1458 als 
Yormnnd der Kinder von Johannes Sweidnitzer aufgefltturt. 

Der in naher Geschäftsverbindiing: mit Johannes Koppirnick ste- 
hende J t> h a n n e 8 S w e i d ii i t z e r war ein wohlhabender Krakauer Kaufmann. 
Er ist später nach Thurn übergesiedelt, wie eine Verhandlung; der Krakauer 
Acta consuiaria vom Jahre 1447 bekundet: »Uor Johannes sweidnitzer 
bflrger Ton Thorun vor uns ritsenden ^nd ooeh in foller sanunlunge der 
alten Herren Batmannen hat Herrn Nieolanm leyfrieden als von der bflrg- 
schallt wegen . . . . , frey queit gelassen« etc. Aus zwei andern Verhand- 
lungen aus den Jahren 1 1)7 und 145S erhellt, dass Joh. Sweidnitzer dort 
zolin Jahre später gestorben ist. Vor dem Rathe zu Krakau findet dio Aus- • 
eiuaudersctzun^ der Erben statt, worüber eine Reihe von Verhandlungen in 
dem Krakauer Stadtbuche verzeichnet sind. Unter ihnen tritt besonders ein 
Sohn »Jorge Sweidnitser von Thorun« herror. Dieser wird auoh in 
andern Krakauer Dokumenten In Besng auf Geldangelegenheiten TielÜMb 
erwübnt Ebenso wird er in dem Thorner Sch0ppenbnehe In vielen Ver^ 
handlungen aufgerührt Er wohnte in Thorn in der Seglergasse und war 
unmittelbarer Nachbar des Grossvaters von Coppemleus, Lueas Watsebrode. 
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dieMD, GtetMbXfte jeglieher Art, im In- und Auslände, fllr ihn ab- 
snmaehen.* 

Unmittelbar darauf finden wir in dcniselhcn ManuRkripte eine 
Verhandlong eingetragen, in welcher »Wenczil Kechil« aus Breslau 
die Erklärung abgiebt, dasB er den Herren »Johann Sweidniezert 
und a Johann Goppendk« Yollmaeht snr Einziehnng seiner Sehnlden 
im In- nnd Auslände ertheilt habe.** 

Eine Eintragung in die Acta consularia zum Jahre 143S be- 
kundet, dass »Johannes C(>])eniik« auf sein Krakauer Bürgerrecht 
Verzicht leiste. Motive sind nieht angegeben.*** 

In einem drei Jahre später emgetragenen Dokumente be- 
gegnet nns zun letzten Male der Name von Johannes Koppemik 
in den Krakauer Akten. Ucrselbe übernimmt mit Johannes Teschner 
die Bürgschaft für eine Schuld von 600 ungarischen Goldgulden, 
welche ein Krakauer Bürger, Peter Bastgerth, sich verpflichtet 
hat, zu einem bestimmten Termine an den Knükaner Unterkäm- 
merer, reter öchaffranicz, zu zahlen.f 



* Die im Texte angeführte VerhandlunK ist durch Ainbr. Orabowski in 
den R(>c7.iiiki Towarz. Maak. Krakowsk* im J«hre 1850 xuerst veröffentlicht 
wurden . iSit^ lautet 

»Johauuea Cup per nick constituit dominum Johannem Sweidnitzer 
ad omnes causas et debita quaelibet tarn intas quam extra Regntim ad 
faelendnm et dlmittendam omnia ea ac si ipse constitaeiis Ibl praeseu esset 
emn potestate sabstttaeodi alium.« 

** Acta consularia p. 331 : »Wenczil Bechil de Wratislavia eonstitnit do- 
minos Johannem Swcidniczor et Johannem Coppernik (jupralibet eorum 
seofBum ad onniia dobitn sua emonenda tarn intra quam extra fiegnum cum 
potestate Hubstituendi. " 

Der einfache Vermerk lautet: »Johannes Copernik resignavit 
cwi d v l iiM fer 2. post Fiaaciaei«. Er ist yerOffentUcht durch Chrabowski in 
seliier «Skarhoieska oasie) arebeologli« p. 191. 

f Acta consularia p. 440: Anno domini 1441 exspirante feria 5 diei San- 
otonuD Inooeentinm Dominus Joannes Teschner et Johannis Coppirnig 
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Der Kuhme^huiz, weleher das Haupt des Geniiui unsMilt, 
hat stets den Beiz erzeugt, die Einzelheiten seines ttnssem Lebens 
zn erkunden. Aber aneb anf das <}esebleeht, dem ein grosser 

Mann entsprossen ist. haben sich die Forschungen der Nachleben- 
den erstreckt. Der Sinn, der in der Familie waltet, und der ancb 
in scheinbaren Aensserliehkeiten sichtbar wird, die Sesshaftigkeit 
oder der Wandertriebi der in den Ahnen dnes Gesehleohts hervor- 
tritt, sie sind eben so, wie Wohlstand oder Dürftigkeit der ftnssem 
Verhältnisse, wohl im Stande, in dem anfstrebenden jugendlichen 
Geiste Keime zu wecken oder zu unterdrücken. 

Mttrrisohe Abgeneigtfaeit gegen historisohe Forsohnng hat sich 
nicht geschent) derartigen Untersnohnngen Uber die Vorfthren 
eines grossen Mannes jede tiefere Bedeutung abzusprechen. So 
hat man den Goethe-Kultus der Mikrologie bezöchtigt, welcher 
sich unterfangen habe, zu ermitteln, dass der Urgrossvatcr üuf- 
schmied gewesen sei, der Groasvater das Sehneider-Handweik ge- 
trieben. In ähnlicher Weise wird man vielleicht anch die archiva- 
lischen Forschungen Uber die Familie von Coppernicus bemängeln, 
indem es doch sehr gleichgültig sei, ob dessen Ahnen schlesische 
Kupfergräber oder Krakau-Thomer Kupferhändler gewesen seien. 

Es wäre sicher ungeeignet, zur Abwehr solcher yerdrossenen 
Aenssemngen eine Vertheidigung zu versnchen. Aber ein Anderes 
ist hier hervorzuheben. Bei den Untersuchungen Uber die Ab- 
stammung von Coppernicus ist der obige Gesichtspunkt nicht allein 
massgebend gewesen. Der Streit ttber die Nationalität desselben 
hat in den letzten Jahrzehnten, von dentscher wie pohlischer 
Seite, einen regen Forschungseifer geweckt. Die Resultate sind 
aber zum Theil in Monographien und wenig verbreiteten Zeit- 
schriften veröflfentlicht worden. Für eine Biographie, die in wei- 
terem Kähmen angelegt ist und einen gewissen Abschluss erstrebt, 

fidaiusBenint pro petro Bastgerth concivo nostro nd solvenduin eexln^rentos 
floronos ungarioos in aoro Magnifico Domino Petru Scbafiranica äubcamerario 
Cracoviensi. 
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floUen «« deshalb dnreliAiig erfoiderlieh, die leratreiit TerOifeiifc- 
Uehten Ermittelimgeii geordnet sEaflammenznstellen. 

Die vorstehenden Bemerkungen gelten auch flir die folgenden 
Absehnitte. Es giebt für eine Biographie kein allgemeines Vor- 
bild. Durch den yorhandenen Stoff, doich die etwaigen Vorarbeiten 
nnd aaderweite Httlfinnittel, -wird der Znsehnitt des Gewandes be- 
Btlmmt, mit welebem das Bild des Helden sn umkleiden ist. 

Schliesslich musp noch ausdrücklich bemerkt werden, dass 
wir bei dem Mangel aller Nachrichten hierüber nicht im Stande 
sind anzugeben, ob nnd in weieher ntthem Verwandtschaft zn 
Coppemiens diejenigen Bewohner ron Thom nnd Krakau stehen, 
welche in dortigen Urkunden am Ende des 14. nnd zn Anfang 
des 15. Jahrhunderts unter Hcineni Familieunaiiien aufgeführt 
werden.* Gegenüber der bisherigen Dürftigkeit urkundlicher Nach- 
richten Uber die Heimat und Abstammung der Familie Koppemigk, 
wie Uber ihre Einwanderung und Verbrdtung im Weiehsellande, 
ist es immerhin schon als wesentlicher Fortschritt zn bezeichnen, 
dass wir gegenwärtig eine Reihe von Urkunden aufweisen können, 

* Unbefugter Weise hat man sieb erlaubt, sowohl von deutscher als pol> 
niaeber Seite bestbmnte PenOnUohkeiteii so Ahnen von Copperaieu so 
at6«i|ielii. So hst Thomer LokalpetriotiiiDiie ohne iigend eine nrkmidllolie 
Bereehtignng den 8. 34 erwihnten »vigil turris Culmensis« zum Orossvater 
von roppcmiciis gemacht. Aiidorcrseits hat in derselben leichtfertiK'i'ii Weise 
Krzyianowski den Knikaner -fractor lapidum Niclos Koppirnig« zum GroM- 
vater gestempelt. Bibl. Warsz. l^U p. 30 Spomnienic etc. p. S.) 

Während man die Tburner Behauptungen Uber den vermeintlichen Grose- 
vater ▼od Coppemleiis mit Becht ukbeiiolitet gelaisen hat, find jedoch Kny- 
iuowiU's Angaben, ungeachtet sie nur Zelt jedee urkundlichen Anhalti 
cntbeliren, gläubig aufgenommen und weiter verbreitet worden. Man ver- 
meinte die behauptete polnische Nationalität von Coppemicus dadurch sicherer 
zu stellen. Namentlich durch Czynski's weit verbreitetes Werk »Kopornik et 
ses travaux" fp. 25) ist diese Mythe in viele andere Bücher UborKt'f;anf?en. 
Die Franzosen sind durch Czynski, welcher allerdings in ganz apodiktischem 
Tone gesprochen hntte, voUstilndig beeinflutet worden. So erldlirt s. B. Arago 
in seiner Biographie von Coppemlcui (Oeuvree III, 174): »En point de fUt, 
la filiation jadis obscare de Copemie, eet depnis quelque temps parfaitement 
^claircie. Le graod-p^re de Taulenr des Bivolutions c^leates n6 en Bobdme 
alla i'6teblir a Gracovie.« 
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in denen Mitglieder der Familie von Coppemicns Erwähniing fin- 
den, die nns sogar Uber den Stand nnd die VenDögensTeililUtniBBe 
derselben Ansknnft yerseliaffen. Vielleicht gelingt es späterer 

Forschunjx auf (inuul der Zus.immcn8telluug dieser, bis jetzt u(»c;li 
unverbundeuen , nackten Notizen Uber die etwaigen verwandt- 
sehaftliehen Beaiehongen der in ihnen an^ftthrten Personen 
einiges Lioht zn Torforeiten.* 



D. Niklas Koppernigk der Yater. 

Der Vater von Goppemiens war bis vor Kurzem ganz unbe- 
kannt.** Man wusste von ihm Nichts zu berichten, als dass er 

* Dan NikU» Koppernigk, der Vater von Coppernlcns, ans Kraksn um 
die Mitte des 15, Jahrhunderts nach Thom eingewandert ist, steht nrlcund- 
lieh fest. Wenn es in gleicher Weise durch Urkunden belegt wäre, dass 
auch seine Eltern bereits dort gewohnt h:ibcn , dann diirftc die Annahme 

tuclit nnf?t*rec'litfertigt sein, dass sein Vater der Seite 3'.» erwähnte .Johannes 
Koppernik j^anvesen ist. Es scheint dalur di<' ^'h iclu' kaiifuiännische Stel- 
lung, wie die gleichen geschäftlichen Beziehungen, zu sprechen. Ueberdies 
begegnen wir ausser ihm keinem Träger seines Familiennamens in den Kra- 
kauer Akten wShrend der ersten Hülfte des 15. Jahrhunderts. 

** Obgleich Coppemtens angesehen«! FamlHeu Thon» angehörte, waren 
wir Aber die .Verhältnisse seiner nächsten Verwandten hkt vor drei Jahrzehn- 
ten sehr wenig unterrichtet. Seine frühem Biograj)lien wns.<«ten nichts welter 
mit Sicherheit anzuflehen, als dass sein Vater gleichfalls Nicolaus gelieisseii, 
seine Mutter dem Geschlochte der Watzelrode angehört hahe, und sein Olieiiu 
Lucas Bischof von Ermelaod gewesen sei ; sodann hatte sich noch ein dunkles 
Qerfieht von einem Bruder Audiuas erhalten. 

Die Hauptschuld tragen die sunlchst folgenden Geschleehter, welche, 
zufrieden mit dem Buhme, den der Name des grossen Landsmannes, der 
ihnen nnhestritten angehörte, auf die Vaterstadt warf, sich nicht aufgefor- 
dert fiililt<*n, ]>ef<ondere Untersuchungen Uber die Vorfahren und nächsten 
Verwandten desselben anzustellen. Diese nmssten natürlich immer schwie- 
riger werden, je ferner im Laufe der Jahrhunderte die Zeit entrückte, in 
der Coppemicns gelebt hatte. Seit anderthalb Jahrhunderten ist fiberdies 
durch ein nngllickliches Ereigniss, das Thom betroffen, die ▼ollttiindige 
Erledigung gewisser Punkte fast onmOgUch geworden. Bei der Belagenmg 
Thoms durch Karl XII. im .lahre 1T03 brannte nändich das Kathhnus nieder, 
nnd ein grosser Thcil der darin aufbewahrten fiffentlichen Dokumente wurde 
ein Kaub der Flammen. So verbrannten die Acta consularia, welche seit 
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den Tanfiiamen Nioolans geführt (die Form des FainilieDiiamens 

kannte man nicht imd dass er aus Krakau nach Thoni eingewan- 
dert sei. lieber seinen Stand waren die unrichtigsten Angaben iu 
die Welt gesandt worden. Die Einen hielten ihn für einen kleinen 
Uindliehen Besitzer; bald sollte er ein westplüUischer, bald ein 
pofaiiseher Bauer gewesen sefai. Andere wiesen ihm ein sttdtisehes 
Gewerbe zu, gingen aber in der Bestimmung desselben wieder 

1345 geführt waren , ferner die Biirf?erbücher, das Kürbnch und viele andere 
fUr die innere und äussere Geschichte der Stadt wichtige Dokumente. Nur 
die Geriditibtteher sind dem Bnmde «m groosen Tkeil glUcklieh entgangen, 
and diese bUden die ergiebigste Qaelle fttr die Ennlttelmig der Verhiltniase 
der Familien, denen Coppemicus angehOrt (Von dem Kttrbuche waren Ab- 
schriften in den Händen einzelner Bürger, und der Verlust desselben ist 
sonach weniger zu bedauern. Dagegen haben sich nur sehr dürftige Motisea 
aus den Rathsprotokollen und den HdrgorbUchem erhalten.; 

Auch iu dem Krakauer und dem Danziger Archive sind einige wichtige 
BehrlAstileke Uber Niklaf Koppernigk neuerdings aufgefunden; sie werden 
in ibrein Wortbuite mitgedielit werden. Aosser diesen Dokumenten — welche 
ofleiellen Aktenstücken entnommen sind — besitxt das Danziger Arohiv 
noch eine für die Aufklärung der Familienverhältnisse von Coppcrnicu» sehr 
schätzenswerthe Arbeit dos Danzif^or Geschichtschreibers Stenzel Bornlinch 
(• 15;i(> -f l.i97i. Der überaus fleiasi^e Mann hat nämlich ausser auderu 
wichtigen Samudungen von historischen Materialien ein Manuskript hinter- 
lassen, welches er Überschrieben hat : "Genealogiae, Stanunrogister und Ab- 
kflnfte etilieher vornehmer Geschlechter und FtmlUen In der K0nif liehen 
Stsdt Dsnsig«. Dieselben sind nns arehlTallschen Qnelleii (stUdtischen Akten 
nnd Familienpapieren) mit grosser Sorgfiüt lurnnmengetragen. Auf S. 41 
und T9 </\t'ht er als »Contiuuatio Schaclimannorum Gonealogiae" eine Stamm- 
tafel der Familie von Lucas Watzelrode, dem mlitterlichen Grossvater von 
Coppemicus. Stenzel Bornbach ist noch zu Lebzeiten von Coppernicus in 
einer Danziger Patrizierfamilie geboren, welche mit den Geschlechtem, denen 
Jener entqirossen ist, verwaadtsohafkllohe Beilehnngai hatte. Dennoch Ist 
es ihm, so detaillirte Mitthellnngon er noch über die gesunmte Naehkommen- 
schaft von Lucas Watzelrode gegeben hat, nicht gelungen. Uberall die t>rfoi^ 
derliehcn chronologischen Daten zu ermitteln. So hat er bei den Elteni 
und Geschwistern von Coppernicus die zur Aufnahme ihres Geburts- und 
Todesjahres offen gelassenen Lücken auch nacbträj^lich nicht auszunilleu 
vermocht. 

Durch die dnnkenswerthe Arbeit Bombneh's erhalten wir einen faiter- 
essnnten Einblick in die weitrenweigte VerprandtMhaft, welche die Kopper- 

nigk's mit den ersten Patrizierfamilicu zu Danrig und Thom verband, mit 
den Ferber, Giese, Krieger, Allen, Beutler n. a. 
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ansdiuuider; hM maehte man ihn zu einem Schmiede oder Wnnd^ 

ante, bald zu einem BiU&er oder Braner.* 

________ 0 

* Nttchstehend biete ich einige Proben aus der reichen Musterkarte der 
Hmlineiiiationeii ttber den Stand des Ynten von Ck>ppernienB. leh bin weit 
entfernt dal>ei irgend eine VoltstindiglEeit su bennspmehen. loh gel>e die 
Citnte nur als Belege, wie die bedeutendsten Antorititen aaf diesem Gebiete 

in ganz unkritischer Weise vorgegangen sind. 

Gassoiidi, der erste Biograph des Coppernicus, wusste Uber dessen Vater 
nichts weiter luitzutheilen . als dass er, wie der Sohn. Nicolans tjeheissen 
habe »patri ipsius nomen Nicolaus itideui fuit« . Daher sagt aucii mit ehr- 
liebem GestXndnisse Lichtenberg in seiner Biographie von Coppemicns (Venn. 
Schriften VI» S. 19): »Was dieser Mann sonst noch war, und was für ein 
Oescbift er eigentlich betrieb, ist nicht hdcannt.« — Ans demselben Grunde 
übergehen femer Weidler (hlst. astron. p. 342), Gottsched in seiner Gedächt- 
nlssrode auf Coppernious, Humboldt im Kosmos und viele Andere die Ver» 
bältnisBO des Vaters ganz, da sie nur Unzuverlässiges bringen konnten. 

Die meisten Späteren haben sich jedoch hierbei nicht beruhigt, und die 
verschiedenartigsten Erfindungen als authentische Nachrichten ttber den 
Stand des Vatera gegeben. Ee ist nnmOglich naehsuwelsen, anf welchen 
Irrwegen sich dieselben eingeschlichen haben, dn sie simmtlich jeder ur- 
kundlichen Grundlage entbehren. Ich begnüge mich daher nüt Ihrer Anf- 
sählung, soweit sie wir bekannt geworden sind. 

Die f^rüaste Verbreitung hat früher wohl die Tradition gefunden, dass 
Coppernicus der Sohn eines Bauern gewesen sei. Ich finde sie zuerst 
erwähnt in einem Aufsatze der Berliner Monatsschrift von Biester (1792 August- 
heft). Sodann hat dieselbe angenommen Lalande in seiner 180S an Paris 
erschienenen Bibliographie astronomi<itte; er sagt dort 41 itait Iiis d*nn pay- 
san serf« und giebt dazu das Ubereilte Citat: »Zemeoke Ghron. de Thom«, 
während bei Zernecke kein Wort davon zu finden ist. Ohne Angabe der 
Quelle und mit Weglassung des Lalande schen Citate folgt wahrscheinlich 
seiner Angabe Dclambre in der histoire de l'aatronomie moderne i, p. S5. 

Ais durch diese Autoritäten die Tradition sich allgemeine Verbreitung 
Tciachaflt hatte, entstand nnr noch ein Streit Uber die NationaliUit des 
Kannea. Die Slaven machten ihn snm polnischen Banem, iriihrend man 
ihn dentscherseita, wahrscheinlich wegen des niederdeutschen Khmgee seines 
Namens, zum westphSIischen Bauern stempelte. Bei einzelnen Schrift- 
stellern, die der Annahme folgten, des Coppernicus Vater sei Bauer gewesen, 
erhob sich nur da» weitere Bedenken , ob der grosse Mann denn aueli iils 
Freier geboren sei. Um ihn nun aus dem .Stande der Leibeigenen zu erret- 
ten, haben sie den Vater zu einem Adligen gemacht. (Vgl. Arago Oeuvres 

m, p. 173.) 

Kine andere vielverbrrttete Tradition macht den Vater von Coppemicns 

zum Wundarite; anch ihre erste Quelle ist in keiner Weise zu ermitteln. 
Ich habe sie merat erwähnt gefonden in Wcstphal's Lebensbeschreibung von 
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AieUTBHMhe Fonehuigeii haben daii^legt, wie uoriehtig alle 
diese Angaben sind. Sie haben uns Uber den wirklichen Stand 
des Vaters informirt und auch Uber seine sonstigen Verhältnisse 
manche schätzenswerthe Aufklärung gegeben. 

Nikias Koppernigk, der Vater von CopperBiens 
warKanfmana, Grosshttadler, xaerst in Krakan dann 
in Thorn.* 



Coppernicus, aus der sie wahrscheinlich der Verfasser einer kleinen Bio- 
^aphie aufgenommen hat, die in der Zeitschrift fitr Kunst, Wissenschaft 
and GeaeUehte des KriegM (JaiirgBiig 1824, I, 319) abgedmckt ist Aach 
Churts tot llir auAdleiidanrelM gefolgt in Mlnflin Aofkatee ttber Coppemioiis 

in : Ersch und Gruber Allgem. Encyklopädie der Wissensebaften und Künste 

XIX, 8. 248;. Ebenso sagt Littrow in einer Amnerkiniir zu der von ihm 
besorgten Uebersetzung der «GoHchichto der inductiven Wissenschaften" von 
Whewell p. 'Oü; der Vater von Coppernicus den er Nicolaus Küpernik 
nennt] sei Wundarzt, und zwar in Kralcau, gewesen. Auf diese Autoritäten 
Mb wild die guis anbegiflndete Tnditlon BloherUoh in viele andere mir 
■nbekanat gebliebene Sehriften UbeigesuigeB eeln. 

In neueren Zeiten hat die ebenso ganz unbegrOndete Angabe, dans Nik- 
ias Roppemigk Bäcker gewesen sei, viele Anhänger gefunden. Wemicke 
erwähnt dieselbe in seiner Geschichte ThoniH I, 276, aber nur als eine un- 
verbürgte Tradition. Aus ihm hat sie Czyn-ski a. a. 0. p. 20 — ohne 
jedoch seine Quelle zu nennen und als feststehende Thatsache — aufgenommen 
nnd macht den Vater nm Nieolans Coppemiew sn einem »bonlanger de 
Craeovie«. Da Oqmsld in so bestimmtem Tone geqicoehen» hat er viele 
GlSubige nachgezogen; ich nenne unter ihnen Ango a. a. 0. 174 und Mädler 
in Westermann's Monatsheften IV, 37H. Der letztere — auf historischem Qe- 
biete allerdings vielfach unsichere — Gelehrte schwankt sogar noch 2o Jahre 
n:»ch VenjfTentlichunjj; der archivalischen Dokumente seine irrigen Augaben 
zurückzunehmen ^Mädler, Geschichte der üimmelskunde 1, 14ü^. 

Einen gewissen Schein von Qlanbwltrdigkeit konnte eine vierte Erdich- 
tmig beaospmehen, die jedoch merkwürdigerweise keine weitme Verbreitung 
gefunden hat.. Bioo veieinselt stehende Tbomer Naehiieht macht nMmlteh 
den Vater von Coppernicus zu einem «faber ferrarius«. Es befanden sich 
nämlich nach Ausweis des Schüppenbuches wirklich im 15. Jahrhunderte 
Schmiede -Werkstätten in den Eclthänsem, die dem Qeburtshause von Cop- 
pernicus gegenüberliegen. 

Noch isolirter ist die Angabe einiger Thorner Manuskripte geblieben, 
welchen infolge Nikias Koppemigk Brauer gewesen srin soUte. 

• Zu den wappenbereehtigten Gesehlechtem haben die Koppemigk's nicht 
gehört. Wenigstens hat sich weder in Krakan noch in Thorn eine Andeu- 
tung hierüber erhalten. An ietsterem Orte wurden im Jahre 16U3 «aus £. 
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Sem Geburtsjahr, wie GelrartBort, ift nur Z^t nodi unbe- 

kannt.* Vielleicht ist er in Krakau geboren. Jedenfalls bat er 

dort zuerst seiueu Wohnsitz gehabt/* Dies wird belegt durch 

Raths Schills» die Wappen der alten und annuch blühenden Familien im Lande 
und dieser Stadt zu St. Marien aufgehangen«. Im Jahre 1724 hing man die- 
selben in den Korridoren dei BsthhanaeB anf, woneltwt aicb Aber die Hüfte 
denelben noch gegenwirtig vorfindet. Die fibrigen sind verioren gegangen, 

hIs das Rathhaus im Jahre 1S12 durch die Franzosen snm Lazareth eingerich- 
tet wurde. Ein vollständijres Verzeichniss derselben — soweit die Namen sich 
liberliiuipt auf den Tafeln befanden ~ hat Zernecke Thorn. Chronik. 2 Aufl. 
S. 2;ii>, uiitf^otheilt. Kiu Wappen der Kopperuigk befindet sich nicht daruntt^r. 

Durch ötenzel Bornbach ;Gencalogie etzlicher vornehmer Geschlechter ete. 
8. 49} keenen wir die Hanemarke, welche NiUas Koppemigk als KanAnanns^ 
aeiehen angewandt hat: 



Ntcolans Coppemicns siegelte seine Briefe nüt dnem symbolischen Binff- 
siege! , den Mnsageten Apollo mit der Lyra darstellend. Eine Abbildung 
dieses kleinen Siegels findet man in den Beitiigen snr Kunde Frenssens 

(Beil)latt zu II, 2r.()). 

Man ersieht übrij^ens auch aus dieser Untersuchunp; , dass die ehrsamen 
Krakau -Thorner Kupferhüudler in keiner Beziehung zu den böhmisc-h-cze- 
chischen Dill-Junkcro stehen, welche die slavischen Schriftsteller aufgespürt 
haben. Die von Palaeky in der böhmischen Mnseamsieitschrift (1831 p. 435) 
und Jordans Jahrb. fttr sUv. Litter. (1845, p. 20) anfgefUhiiten adligen 
»Kopniik« führten im Wappen eine menschliche Figur mit einem Belle in 
der ^and. 

•Es musste ausdrücklich hervorgehoben werden, dass das Geburtsjahr 
von Niklas Koppemigk zur Zeit noch unbekannt ist, weil Krzyzauowski be- 
stimmte Angaben gemacht hat, welche in manche BUcher übergegangen sind. 
In der Bibliot. Waiss. 1841, p. 30 weiss er freilieh eist nur, dass Niklas 
Koppemigk in Krakau geboren und enogen ist; in der 1843 erschienenen 
Jubelschrift Spomnienio etc. dagegen sagt er schon, derselbe sei um das 
Jahr 1420 geboren; in Jordans Jahrbüchern für slavische Litrcratur endlich 
läast dieser unzuverlässige Autor auch die letzte Beschränkung schwinden 
und bezeichnet 142U geradezu als das feststehende Geburtsjahr des Vaters 
von Coppemicus. 

**I>ie Bedenken, welche ich gegen die Einwanderung des Niklas Kop- 
pemigk ans Kralcan in Irfihem Schriften erhoben hatte, waren lianptsichlich 

hervorgerufen durch die falsche Jahresangabe (1102), welche der bis dahin 
einzige Gewälirsioann fiir die Herkunft aus Krakau beigebracht hatte [Zer- 
necke, Tlioruische Chronica p. TO . Boi der nachgewiesenen Ungenauigkeit 
des Chronisten in einem ilauptthcile seiner Nachricht musste die ganze Notiz 
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ein Dokument aus dem Jahre 1448, welches das Daiiziger Ar- 
chiv aufbewahrt. lu demselben wird bekundet, dasB »NicloB 
Koppernik von Crocawa eine Streitoaohe wegen »aoesimd- 
adttondieh mark vnd soertien aohol abe vor wkt vnd dortieh 

Qsentener hart k o p p er« geMtrt hat vor den «erbaren 

. Richter und Scheppeu geliegetes dinges« zu oDauczik im Jare 
nnses herm duBenth CCCC and XLYUI am sonnaTende vor den 
hilgeii piBxften«.* 

ToiUtnfig in Zweifel gwogen wwden, lo Inge bts sieh mkondltebe Mege 

dafür auffinden UeBsen. 

* Die in vieler Beziehung interessante Urkunde ist aus dem Missivornni 
über IV des Dnnziger Stadtarchivs bereits durch Uipler (äpicilegium (joper- 
nicanuu p. 2^b) verüffentlicht wurden. Hie lautet: 

Ad univorsos Scabinurum testiuiüniuui. 

Wy borgermeister etc., begeien witliken to siende, dat vor uns in sitten- 
^ dem Kade siut ersehenen de erbaren Kichter uud Scheppeu gehegtes dinges 
nmerer Stat , bryngende mU idek etlike gesehiiflieke geChuehniss ut erem 
boke, dat eyne im jue uiims herni MCCOC nnd XLTU im dingesdaise na 
Cknlate, darimie gesere?en ladende von worden tho woide, alae hina vol- 
geth in Schriften: Cialis Bonewits heft mit ordel und mit rechte afgewunnen 
Niclos Koppernik von Crocaw soesundaflitoiidich luark und soestien 
schot, alse vor acht und dortieh czentener hart kopper. Item do ander ge_ 
thuchnisse im jar unses herm MCCCC und XL VI II dat eyne aui uianedago, 
dat andre am donresdage vor pinxten, darinne gescreven ludende von wor- 
den to werde, alse hima volget: Bernt Fynning heft mit synen upgerichten 
vingern Stevedes eydes thon hllgen swerende betnget, dat de acht und 
dortieh eentener hart copper, de he von Niolos Koppernik entphengen, 
welk coppi 1 riaus Borsewitz an den vorbenannten Nicclos Koppernik gesant 
hadde, dar de vorsclirovcnc Bernt Feter von der Netczen schulde medebetalt 
hefft, das en Johann Dassc angewiset hadde, alse by nainen Merten von 
Varen und üynric Matiesseu vau Campen, den Peter van der Netczen schul- 
dig was von Amsterdamschen laken, wente de vorscrevene Merten uud 
Uynrik wolden Johann Dassen kein Itekummeni, dat Peter voibenaonten 
von Thom hiraftende nnd den svlven voiscreven thwen peisonen, also Mer- 
ten ond Hyniik, betalde de vorschrevenen Bernt Pynning van des vorschre- 
VMien Peters wegen und van Johann Dassen geheytc vccrundachtendich mark 
nnd Johann Dassen sulveu gegeven .indirhalvo mark. Ditli vorscbrevene 
kopper hefft Claus Borsewitz dem vorbenannten Niclos Koppernik hirwedder 
mit rechte afgewunnen na utwyzunghe der Scheppenboke uud alzo hima 
volgeth in schiiftso. Vorth so heilt de vorsohreven Niclos Koppernik Berat 
Pynninge vorbenompt syn gelt inbeholden, alse sevennndaehtendlch mark 

I. 4 
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Ein zweiteB Dokument ans dem Jahre 1454, welches gleich- 
falls in dem Danziger Archive aufgefnnden ist, läset wohl mit 
Sicherheit darauf schliessen, dass Nikia« Koi)i»ernigk auch 
damals noch zn Krakau ansässig gewesen ist.* Dieses Schriftstück 
liat ein aUgemeineres Interesse. »BurgemMster und Badmanne 
der Stadt Danczik« heknnden in demselhen, dass sie an Niklas 
Ko|)j)cruigk eine Abschlagszahlung auf die 1000 ungarischen 
Gulden Ubergeben haben, welche die zum Abfall vom Orden ver- 

myono achte Bchott viin des vorscrevenen koppers wep^on, dar Johann Dasse 
den vorlK'uanntiMi Bernt hndde huet schadelos van tho holden mit evner 
betulunKho <[uidt to wesende, welk kopper de vorschrevene Herndt dem vor- 
benannteu Nicloa Kopj>ermk nach eyns betalen muste, alsc he dat mit syneiu 
eede, alse voiberoret is, hefft bebolden, und unme dMs ander betelinge 
willen hadde Bemt Pynniiik des vonchieveDen Joluuin Daaeen gadere mit 
rechte nader Johann Strickbors^e bekommerth und Johann Trasse moste den 
vorbenometen Beroth von de!< andern betaliuge alse sevenundachtendich mark 
myn aclife »chot weddcr melden und Ix^talen. Jakob Falko licfft myt synen 
upgericlitcii tin;;eren stavcdcs eedcs ten liilj^un {^eswareu uiul hetiijict, dat cui 
Peter van der Netze over tUwen Jaren twe tuuneu beer vor dordehalvea 
mark sffgekofft hellt, dar^an he Schipper ffinrik Sobotow eyne und schipper 
Cleya Maea eyne alse to Kole beie de be em nach aehuldicb nnd nicht 
betalet heill. Also dlt van Siebter and Scheppen gebegetea diogee vorbe- 
nannt vor uns gctuget und bekannt is, also tilgen und bekennen wy dat 
vortan von allen und isliken. dar id noth und hehulY doen werth in nnd mit 
dissem unsom Imcvc, de in gcthuchnisMe der warlicit der vorscrevenen sake 
mit unser Stat Dauczik Secret, torugge hir upgeilruekt, is vorsegelt. Imjare 
uiujes herm dnsenth CCCC und XLVIll am sonnavcnde vor den hilgen pinxtcn. 

•Nachstehend gebe ich den Wortlaut des int Texte bezeichneten Doku- 
ments, welches gletebfana von liipler (Spie. Cop. p. 371) xuerst v erttÜ M l ll eht 
worden ist Es ist dem 5. Bande. der Daniiger iMiasivem p. 25 entnommen: 

Wir Buigemeiater nnd Badmannen der Stat Daneaik Thnn kondt nnde 
bekennen offenbar mit diesem vnserm brive vor allen, die en seen adir boren 
lesen, daa iHt Niclas Koppemick, diesem beweiser, miC vngersche vff 
die heile summe als vfl' die M ungersclie gülden, die man herm Johann swey- 
denitzer, Bartholomeo gradentcz und Stanislao gorteler von der Imruresclinft 
wegen, die sie kegen dem allererwirdigsten in gotc vater und lierni herrn 
(Zbigniew 01e4nicki) cardinal zcu Krucow etc. zcu lande und stete dieses 
landen Pmaaen behoff gethan haben, achnldig ist, zcu der vorbenannten dren 
peiaonen alle behnf van der genannten lande und atete diaaea hindea Prossen 
wegen vsgerichtt vnd beosalet haben. In orkmit der worbelt der vorscreve- 
nen saehe etc. Aot. am obende aasnmpclonit marie. [1454]. 
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bflndeten »Luid ynd stete diSBes Luides PretuMen« dem Kardhial- 

Bischofe von Krakau Zbyguiew UleAnicki gewährleistet hutteii.* 

Beide — j fingst erst aufgefundene — Dokumente legen Zeng^ 
niss ab Ahr den grossen Umfimg des Oesohäfts, wie für die an- 
gesehene Stellung, die Niki as Kopp cm igk su Krakau einge- 
nommen. Ebenso geht aiiH ihnen hervor, dass derselbe vielfach 
in geschät'tüchcn Beziehungen /u dem Lande Preu^son geBtundcu, 
nooh eke er dorthin seinen Wohnsitz yerlegte. Dureh diese kauf- 
männisehen Yerhindungen wird es aueh leiditer erkUbrliehy dass 
Kiklas Koppemigk in schwerer ELriegszeit nach Preussen einwan- 
derte, Krakau verlassend, welches weitab lag von dem damaligen 
KriegsgctUmmel. 

Welche besondem Grttnde dazu mitwirkten, dass Niklas 
Koppemigk sein Oeschttft aus Polens Hauptstadt Terlegte, ist 
uns nicht Überliefert. Ebensowenig iHsst sieh das Jahr genau be- 
stimmen, in welchem er in Thoru eingewandert int. Lange Zeit 
hindurch hat man — auf des Thomer Chronisten Zemecke Auto- 
rität — hrrthttmUeh das Jahr 1462 angegeben. Als das Thomer 
SehOppenbueh einer genaueren Durehforsehung unterworfen wurde^ 
mussten sofort die stärksten Bedenken gegen diese Jahres- 



• Das KonBortium, welches fttr die Zwecke des proussiachen Bundes die 
Ziililnnfj^ von looo Goldf^iiklen an den Kardinal Zliy^'iiiow OleÄnicki prowjihr- 
IcitJtct hatte, hestiinil aus eleu Kaufraannshiiusui u Joimnn Sweidnitzcr. Bar- 
tholomacus Gradentz und ^StanislauB Gorteler. Der Erntero hatte damals 
bereits den Sitz seines Oesohäfts nach Thom verlegt ; wo die beiden andern 
lebten, ist mir sur Zeit unbekannt. Nikis« Koppemigk aber, der Vermittler 
des GeiclüKfts und Ueberbringer der ersten BaCeniaUong an den Pation der 
Verbündeten am polnischen Hofe, wird damals zweifelsohne aocli zu Kniknu 
selbst gewohnt hahen; die vertraulichen Beziclnnigou der preussischen Ver- 
bündeten zw den pidnischen Grossen konnten t'iigiich nur durch Uaterhündler, 
die in Krakau seihst doniicilirten, unterhalten werden. 

Dass Zbig-niew Olesnicki voranstand in der Unterstützung der Verbün- 
deten hat achou Joh. Voigt aus Urdensquellen nachgewiesen (Preuss. Gesch. 
VIII, 273, 2iiöj. £r war es auch, der den seliwaDkenden Künig vorzugs- 
weiae beatinnntB, die Behutdienaehaft Aber Prenaaen anaanehmen. Voigt 
a. a. 0. VUI, 344. 

4* 
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Angabe erhoben weiden.* QegenwSrtIg wissen wir dnrdi eine zn 
Krakan selbst anfgefiindene Urkunde, dass Niklas Koppemigk 
luiudesteim hcIiou seit dem Anfange des Jahres 1458 BUrger zu 
Tboni gewesen ist.** 

Niklas Koppernigk hatte bereits die reiferen Manneiyahre 
erreicht, als er von der KOnigsstadt Polens nach der dnieh Fa- 
milien-, wie Geschäfts- Verbindungen befreundeten Schwesterstadt 
an der Weichsel Übersiedelte/" Allein noch war er unbeweibt. 

* Den Bedenken gegen eine so spSte Einwanderang des Niklas Eopper- 
niglc In Thom» wie sie sof Zeneeke's AntoritSt allgemein angenoinnien war« 

hitttc ich in einer frUhern Schrift Ausdruck ircgoben. Die Motivinnig wa 
wiederholen ist gegenwärtig Überflüssig. Eine VcrhiiiKiliiug aus dem J:ihre 
1459 hatte bosomlcre Beweiskraft. Es erschien iui Anfange des bez. Jahres 
Niklaä Kopi»eiuii;k als Bevollmächtigter eines Dauziger Geschäftsfreundes 
vor dem Thuruer .Sohüppengerichte , um eiue Klage wegen einer Schuld- 
forderoQg desselben anaostellen. Nun wire es doch sehr snffallend gewesen, 
wenn ein Danilger Kaufmann die VoUmaeht aar Klage gegen einen Thoner 
Raufmann vor dem Tbomer Gerichte einem Krakauer Ubergeben haben würde. 
Ueberdies fehlt in dieser, wie in allen Übrigen Verhandlungen, in denen 
Niklas Koppeniigk vorkommt, der Zusatz »aus Krakau«, welcher nicht weg- 
gelassen wiire, wenn derselbe als Auswärtiger vor dem Thomer üerichte 
erschienen wäre. 

** Durch Polkowski (Zywot Hik. Kopcruika p. 05) ist eine Verhandlung 
ans dem Jahre 1458 TexOiiBntlleht worden, in welcher »Hlelas Kopemig 
mitbnrger von Thomn« genannt wird. Sie ist dem Krakauer SehOppenbuche 

(No. 1106 p. 337) entnommen und lantet: 

Niclas Kopemig mitbnrger von Thorun in foller genuglicher 
Macht vor gehegtim Dinge czu Dantzke gemechtiget von den vormondcn der 
unmündigen Kyndern etwen Peter Benien mitlturgers von Dantzk und seyner 
gelosseneu Witwen, welche macht her vou uns beweiate dy do lawte ubir 
Johaonem Wirsing nnsim Mltbmder bot In craft der obgcnanten mseht 
bekant, wy das im der egenante Hannes Wirssing genug gethan hat nmbe 
fonüBsig maijg prensehiseh gelt von des obgenanten Petir Bemen kynder 
wegen, und ouch von seynen wegen saginde in dovon hey queit los nnd todig 
of ewige tage, globinde das» Haiinc?« Wirsziiig von den egenanten vormondcn 
und den unmündigen Peter Beinen Kyndt-m und seinen nesten Ojmer mere 
sol angesprochen werden geistlich noch Weltlich.« 

*** Da Niklas Koppernigk bereits im Anfange dos Jahres 144ä an der 
Spitae elnee ausgebreiteten CtosebSfts gestanden (das er flbetdies aieht er- 
erbt, sondern selbst begründet sn haben sebelnt), so musste er, wenn seine 
Einwanderung nach Thom zwischen 1455 und 1458 stattgefunden hat, damals 
dock sicherlich schon die Mitte der dreissiger Jahre erreicht haben. 
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Ent SU Thom lehlow er ein EhebttndnifB. Ee geschah nicht 
lan^ nach seiner Einwanderuug, dass er iu eine alte Thomer 
Familie aufgenommen ward, indem er Barbara Watzelrode 
als Gattin heimführte, deren Vater, einer der wohlhabendsten und 
angeseheuBkeii Kanfhemi seineT Vatontadt, damals den Vorsita 
bei dem ÄltslSdtischen Gerichte als sog. Schöppenmeister führte. 
Das Jahr seiuer ^ eiheiratung ist zur Zeit noch unbekannt.* 

Aach zu den Ehrenämtern in der Gemeinde ward Niklas 
Koppernigk in Thom früher berote, als es sonst beiEinzOg- 
lingen su geschehen pflegte. Im Jahre 1465 wnrde er in den 
Schöppenstuhl der Altstadt gewählt, als ihm durch den Tod Rei- 
nes Schwiegervaters der Zutritt zu diesem Ehrenamte gestattet 
war; mui hielt nämlich schon damals im Allgemeinen den Gmnd- 
sats fetty dass nahe Verwandte weder im Rathe noch im Schoppen- 
Stahle snsammen sitsen durften.** IMeser Umstand hat dem Nik- 
las Koppernigk auch den Eintritt in den Rath verschlossen, da 
sein Schwager Tilmau von Allen während der ganzen Zeit seines 
Thomer Lebens Mitglied des Käthes war. Neunzehn Jahre hin- 
durch ist Niklas Koppernigk Hiiglied des Schoppengerichts der 
Altstadt Thom gewesen. Sein Tod erfolgte im Jahre 1483.**« 



* Für die Vt'rheiratung von Niklas Koppernigk können wir nur eine 
Jabreagreuze äicher bustimmeu. Aus dem ErbvergloicUo , in wolcheiu sich 
die Matter seiiier Chitün nach dem Tode Ihne Hannee mit den Kindera 
Mneimadenetste, enehen wir, dass Niklae Koppenigk bereite tm FrtU^hre 
1464 verheiratet war (d. i. alw mhidesteoB eohon 11 Jahre Yor d^r Gebort 
seiaee jfingatea Sohnes Nieolaos). 

£b finden sich in frttheier Zeit oinip;« Ansnuhmen von dem Oewohn- 

heitsrechte, dass nahe Verwandte weder im Käthe noch Schöppenstuhlc zn- 
aaminensitzen durften ; diese kommen aber nur »ehr vereinzelt vor. Officiollo 
Bestätigung fand dieses Gewohnheitsrecht durch die sogenannte Keformatio 
Sigismundi. welche I'via publicirt wurde. 

*** Die bestimmte Angabe des Todesjahres TOB l^iklas Koppernigk findet 
sich in einigen SchüppenTorseichniseen. Ee konnte dies aber aneb daraus 
gefolgert werden, daae sein Name in keiner Yerhandlnng dee Schtfppenbuehes 
nach dem Jahre 1463 Erwihnnng findet; aom lotsten Male ereeheint der- 
•elbe in einer Yerhandlnng aoe dem Jnli 1483. 
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Für die anagebreiteten GeaehSftsyerbnidiiBgeii nod die Wobl- 

habenheit von NiklasKoppernigk liefert uns naincntlich das 
Hchöppenbuch der Altstadt Tboru eiue Reibe von Belegen: es 
enthält viele Verhandlungen, in denen Niklas Koppenugk vor 
Gericht enoheinty vm Gnuidstaeke zu kaufeB oder zn TerkanfeB, 
Aiierkeniitnisfle von Sebnlden emiifaiigt, seise Rechte bei Goncnr- - 
seil fallirter GcscbäftBfreuude wabrnimmt. Prozesse fUbrt u. dp;\. 
Auäöerdem wird iu dem erwähnten Gerichtsbucbe Niklas Kop- 
peniigk noch als Schiedsmaim angeführt, wie als Voimnnd tob 
FYanen und Wittwen, welche Bach der Bestimmung des Kolmi- 
sehen Rechtes nur in Begleitung eines dem Gerichte bekanntOB 
Alamics Akte freiwilliger Gcriebtsbarkeit voniebmcn konnten. 

Auch in Krakauer Dokumenten geschiebt des Niklas Kop- 
per nigk nach seiner AnswaBderong noch Erwähnung in Geld- 
angelegenheiten; es sind zwei Yerhandlnngen ans den Jahren 1470 
und 1476. In dem letztem Jahre (II post Invocavit) befand sich 
der Vater von Cuppernicus in Breslau nacb Ausweis des dortigen 
Uber excessuuui.* 

Ausser den in den yerschiedenen Gerichts- und Stadtbttchm 
enthaltenen Verhandlungen ist keinerlei Hittheilung aus dem 
Leben des Vaters von Coppemicus auf uns gekommen.*' lieber 

Uebordies wird Niklaa Kuppuruigk auch im Jabru Ubii zuletzt aln 
SchOppe aufgotulirt. Dieselben pflegten aiber — ganz besondere Ausnahiue- 
ftlle abgoreebnet — ihr Ehrenunt lebensIliigUeh su behalten, wenn ale nieht 
ans dem SebOppenetnUe in den Bath gekoren wurden. 

* Die Mhlreicben VerbaodloDgen des Tbomer Seböppenbnchs, welche 

tiber die gescliSftlichen Beziehungen, wie Uber die Vcnuöt:i ii.s- und andern 
Verhältnisse von Niklas Kuppeniigk Auskunft geben, sind in einer frühem 
Schrift »Zur Biojjraphic von Coppernicus« zusuuimcntroHtcIlt Der Wiederab- 
druck erscheint au ilieBcr Stelle uuzuläasig, er soll in einem spätem Theile 
des vorliegi ndeii Werkes erfolgen. 

Eine» Dokumente» aus dem Loben von Niklas Kopperaigk niuss hier 
noch beiläufig Erwähnung geschehen. Es ist ein Attestat, welches der Pro- 
vincial des DominikanerOrdena in Pden d. d. 10. MHn 1469 über die Anf- 
nabme deiaelbea, nebet Fhm und Kindeni, in den dritten Orden dee heiligen 
Dominicue augesteUt bat. Naeb der Sitte der Zeit hatte sieh der Vater 
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sMnen Charakter und peraOnliehe Eig^Mchafiteii ist aus jenen rein 
amtlicben Mannakripien flelbstrerstilndlich Nichts zn entnehmen. 

Die Thatsache aber , dass N i k hi s K o p i» c r u i g k in die aii- 
geseliensten Familieu der ueueu Heimat durch seine Heirat auf- 
genommen wnide, bttrgt hinlAngUeh fttr die Lauterkeit seines - 
Charakters; ebenso wird das Vertrauen, welehes er in weiteren 
Kreisen genossen, durch die frUhc Gelaugung zu den Ehren- 
ämtern in der Gemeinde bezeugt. 

von Coppemicus als sogenannter »fniter tertiariiis« dem Doininiksiner-Orden 
angeselilosscn , um dadurch Anthcil ;in den (inailcninitteln zu erlangen, 
welche der Orden fUr seine Mitglieder veranätalteic. — Die Urkunde ist 
soent sbgedrnekt im Pkoii^tiiik Wanuwakl 1819, p. 372, aodaan von Hipler 
Spioil. Copem. p. 298. 



Digitized by Google 



II. Die Familie Watzelrode. 



m 

A. IHe Familie Watielrode zu Thorn wihrend des 14» uul 
der ersten Hftlfle des 15. Mirhmiderts. 

Die Familie Watzelrodc^, welcher die Matter von Cop- 
perniciiB entsprossen ist, gehört so den ältesten nnd sjigeselien- 
sten Thomer GeseUeehtem.** Fast ein Jahrlinndert hindnreh (von 

* Der üntenaehnng über die lielitlge Sehieilmiiif des NameiiB Watielrode 

darf sich eine Biographie von Ooppemiciis nicht entziehen. Es ist nicht die 
Rücksicht auf die Mutter, welche hierzu nöthigt; ihr Geschlechtsnarae ist ja 
nach der Verheiratung in den Numon ihres Gjitten aufgegangen. Allein 
der Umstand, dass die Sorge für die Erziehung ihrer Kinder nach dem frühen 
Tode des Gattuu ihr Bruder übernahm, hat dem Namen Watzelrudu uiue 
grüssere AnfinerkMinkeit mgewaadt. 

Um jedoeh die einleitenden AlMohnitte nieht sn eehr ansehwellen in 
huuen, soll die ZassmmeosteUong der Motive für die Annahme der Schrei- 
bung Watzeliode einem spätem ExcturBC vorbehalten bleiben. Im Wesent- 
lichen liann auf die Ausführungen verwiesen werden, welche in der l><r»:i 
erschienenen Abhandlung «Zur Biographie von Coppeniicus- 8. 41 — 1:< von 
mir gegeben sind. £s Icanu heute , wie damals , nur zwischen den Furmeu 
Watzelrode und Watsearode die Entacheidung schwanken. 

Neu aufgefimden ist eine Namens-Untersehrilt des Grossvaters von Cop- 
pemiens» weleher sieh In etnem eigenhUndlgeo Briefe »Lueas Watunrodtm 
unterzeichnet dor Brief ist im 3. Heilte der »Mitthellongcn des Coppemious- 
Vereins" S. 71, T.i durch Bender veröffentlicht . Ehenpo findet sich das n 
in den Namens-Einzeichnungen des Oheims, welche die Act^i nationis (icnna- 
norum zu Bologna enthalten. Letztere sind jedoch mit einer Ausnahme von 
fremder Hand eingetragen. Dagegen hat Coppemicus selbst den Namen seines 
Oheims mit einem I geschrieben (In dem Briefe, weleher Bd. II S. 163 abge- 
druckt ist). Dieser Umstand hat mleh vomXmUeh bestimmt, die Schreibung 
Watzelrode beizubehalten, welcher ich bereits vor dem Bekanntwerden dieses 
1854 veröffentlichten Briefes von ('oppernicu.s d<'n Vorzug gegeben hatte. 

Die Familie Watzelrode muss schon längere Zeit, ehe sie schüppcu- 
und rathsbürtig wurde, in Thorn ansässig gewesen sein. Bender a. a. 0. 
Hl, 64 thoilt aus einem alten Acciso- Register aus dem Aufauge des 14. Jahr- 
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1371^1464) hat dieielbe «ioli im BaAe and SehOppraatohle der 
Altstadt Thorn erhalten. Einzelne Mitglieder finden wir anoh im 

Besitze von Landgütern als Mitglieder der Ritterschaft.* 

I. Friedrich (I) Watzelrode war Mitglied des Altstädtischen 
GeriehtB in den Jahren 1371 — 1373 ; als Bathmaan nennt ihn das 
Kfirbaeh znerst im Jahre 1376. - In demselben Jahre vertrat er 
die Stadt auf dem Hansetage, welcher am 24. Juni zu Stralsund 
abgehalten wurde. Vgl. Hansa-Recesse II, S. 131.; Im Jahre 1388 
nahm er Theil an dem Kriegssoge, welchen der Hochmeister Kon- 
rad Zöllner von Bothenstein gegen Littanen unternahm; er be- 
fand sieh unter den Ptthrem der »armigeri«^ welche neben den 
sagittarii das Fussvolk bildeten, welches von der 8tadt Tbom in 
den Krieg gesandt wurde. 

II. Albreoht (I) Watsebrode ist Mitglied des Altstädtischen 



hundorts etalon Yeimerk mit, daat »Waeiinrode fnJtnm (o. 1310) von 42 Fsm 
Asche ("Summa 720 marc«) IS marc zu zahlen hatten. 

* Die tirspriln(?licho Heimiit der Familie H atzelrodc ist zur Zeit unbe- 
kannt, wild sich auch schwcrücli hcstinum ii lassen, so lange nicht archiva- 
lischo Nachrichten hierüber aufgefunden werden. Die Familien- wie Orta- 
namen auf -rode finden sieh bekanntlich vielfach und an verschiedenen Orten, 
wo Prhsrmachnngett des Lsadfls dmoh AiurodeD stattgefonden haben. (Vgl. 
Pott, die PenoDen-Nsmen, S. 514 ff.) 

Ausser in Thomer ArohlvaUen ist mir der Name Watzelrode in Urkunden 
des 14. Jahrhunderte nur ein einziges Mal aufgcstosscn In einem Doku- 
mente aus dem Jahre \'.VM) (abgedr. bei Theiner, Mnnunienta I h:<(>. No. I:M) 
wird ein Breslauer lÜirger »Xycolaus de Watzerode- aufK» liilirt. Auf diese 
vereinzelte Notiz wage ich jedoch nicht die Folgerung y-u begründen, daas 
die Watielfode oder »Waiieelrode«, gleich den Koppe migks, aus Sehleeien 
naeh Thorn eingewandert eeien. 

Bender a. a. 0. sieht die Ortsnamen •Weielesrotit bei Fulda und »WatM- 
rath« in der Eifel zur Vcrgloichung herbei und Buoht die Urheimat der Watiel- 
rode in Westphalen und tun Niedorrhein. 

Die Familie der Mutter von ('oppcrnicus gohürtc zu den rittcrbUrtigen 
Gescblechteni. Das — uuscIkmic — Wappen der Watzelrode ist durch die 
Abbildungen, die der Biographie des Bischofs Lucas in den Ermländischen 
QeaehiehtBwerken beigegeben sind, aneh in weitem Kreisen bekannt gewor- 
den. Es enthilt im obem Felde einen naeh rechts gewandten AdlerlEopf, 
der mit aufgesperrtem Schnabel dem Halse anfsitst; im untern Felde sind 
swei Seiter-Beine mit Beinschienen nnd gespornten Stiefeln bekleidet 
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GenohtB in den Jahren 1377^1399 , in den letsten Jahren Vor- 
flÜBender desselben. In dem SohOppenboehe geedueht semer in 

Geldgeschäften sehr oft Emihnnng.'^ 

m. Albrcckt (II) Watzelrode, AltstädtlBcher 6cliöppe in den 
^ Jahren 14oH imd l loi.** 

IV. Friedrieh (U) Watzelrode, Altsttdtiseher Schleppe in den 
Jahren 1413 nnd 1414, wurde 1415 in den Bath gekoren nnd 
starb 1416. 

V. Albrecht (HI) Watzelrode, Altstädtischer Öcküppe in den 
Jahren 1423—1429. 

VI. Lneas Watsebode, der Orossvater von Coppemieos. 
Vn. Friedrich in) Watsehode wird unter den Altstldtisehen 

Schoppen des Jiilircs 1410 genannt, zugleich mit dem vorauf- 
geführten Lucas Watzelrode, wird also, obgleich zu derselben 
Eamiiie gehörig, in keiner nähern Verwandtschaft mit derselben 
gestanden haben.*** 

* Friedrich ilj und Albrccht (1} sind wohl Brüder giwoscn; und 
haben einen dritten Bruder Johannes gehabt. Bender hat in dem »iibellus de 
bonis puerorum minorennuruiu« zwei Einzeichnungen aus den Jahren 1376 und 
1385 «o^eAuiden» nach welchen »Friderlcns et Albertus Waeienrode de bonis 
pneromm Johannis fntris enk 400, beBiehentUeh 261 Hark Darlehn sa 5 Pko- 
sent gegen Verpfandung ihrer Steinhäuser empfangen haben fa. a. 0. S. 

Alb rocht T scheint ferner der Vater von drei »brudern Watczenrode« 
zu sein "olbruclit, tiloman, luoüs«, welche in einem Vcrtratro aufgeführt wer- 
den, der zuui Jahre U17 iu doiu »libelluB de bonis puerorum minorennoruui> 
eingezeichuet ist. ' 

In den Jahren 1400 — 1403 kommt der Name Wataelrode unter den 
, Mitgliedem des AltstXdtieehen SchOppengeriehts nloht Tor. Hieraus sehlieest 
man wohl mit Recht, dass die unter II und III im Texte «n^fthrtcn Männer 
niclit ein und dieselbe Person sind, zu welcher Annahme man sich durch 
die Gleichheit der Vomamcn vorsuflit filldcn könnte. Die Namen der in den 
SchöppeuHtuhl (iewahltcn kehren nämlich l)is zu ihrem giiiizlieheii Ausscheiden 
(durch den Tod, BeHirderuug iu den liath uud dgl.j alljährlich wieder. 
Von einer leltireltett ünterbrecbong ihrer Amtsthltigkeit ist Niekts bekannt. 

*** In dem Inskriptionsbnche der Krakauer UniverBltit ist snm Jahre 
1428 verzeichnet »Fredericiis Frederici Waosilroth deThorun«. Höchstwahr- 
scheinlich ist OS d( isi Ibo mit dem im Texte unter VII erwähnten Friedrich 
Watzelrodc ; sein gleichnamiger Vater ist vielleicht der unter IV auigefllhrte 
Friedrich Watzolrode. 
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JJftflhdwp während ' cittM Jahrhimderta Glieder der Fuinlie 
WalieliDde im Ratiie md Schöppenatnhle go e ew e n , wird der Name 

während des IG. uud der fülp:eiiden Jahrhimderte im KUrbucbe 
uiclit mehr erwähnt; auch in audcni öffentlichen Dokumenten ver- 
sehwindet er gegen Ende dea JahrhondertB.* Doroh das ZengniM 
▼on CoppemieiiB selbst wissen wir, dass sdn 0rossvaler der letste 
Stammbalter der Watseliode in Thom gewesen vnd mit seinem 
Oheime, dem Hinehiile Lucas, das Geschlecht erh)sehcn sei. »dcHscn 
Wappen und sonstige Insignien sieh — noch zur Zeit der iiaikel 
— anf aUen BanweilLen und neien Denkmälern zu Thom vor- 
fand«!.«** 



B. Lm8 Walielrode, der türossTater, seine ChiUiii and Kinder. 

Im Gegensatze zu dem vollständigen Mangel an Nachrichten 
Uber die Herkunft nnd die Vorfahren des Vaters von Goppemiens 
sind wir Uber die Abstammung seiner Mntter ans arcbivali- 
sehen Quellen reelit genau unterrichtet. Wir erlialten uii lit nur 
Uber die geschäftlichen Beziehungen uud Vermögcus -Verhältnisse 

• Ausser den itn Thornor Kilrbuche als MitKÜtJtlür (h's Unths inlor dos 
Scliüi)i>cu};erichts aul};i't"ülirten Mitf^liedern der Familie ist uus der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts nuch ein »kunstreicher und ersamer mann Meister 
Cäsiirius Watzelrode« bekannt (Vgl. S. 59.) Sodann werden im Altstädtischen 
Schüppenhnehe Doeh swei WAtMlrode Öfter genannt, beide Zettgenoisen von 
MUÜM Kuppemigk : ein Friedileb Watieliode (in mehreren Yertrigen »ne 
den Jahren 1464 — 1474) und Georg Watzolrode. Letzterer war ein sehr 
wühlhubender Kaufmann, scheint aber in seinen Spekulationen UnglUek ge- 
habt zu haben und fallirte im Jahre 1477. Das Gerichtsbaoh enthält meh- 
rere auf diesou Bankerott beziiglielic Verhandlungen. 

** Der Bericht des Cuppernicus über das Erlüschen der Familie seiner 
Motter findet rieb in einem Briefe «a den Bitebof DnatleooB d. d. 11. Janoar 

1539: » Gaeterom qnod sdre ex me pelUt B. D. Y., • • • • Lueas a 

Waeseirodt B. D.V. praedeceaaor, aTanculnsmeaB . . . obiit anno 
Cblisti 1512. In quo lila generatio finem acoepit. cuius insignia 
in nntiqnis monninentis et multis operibus exstant Toranii.« 
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d6r nlobsteii Verwandten Yon Gopperaieat die erwtlnBdite Auf- 
kUbrong; wir erfehren aneh Einiges ttber Sehiekaale und Thaten 

derselben. Wir ersehen aus den zahlreich erhaltenen Dokimien- 
ten, dass sein mütterlicher Grossvater und die beiden Oheime za 
den ersten Männern ihres Heimatlandes goaXUl and in eieigBis«- 
▼eller Z«t einen bedeutenden Einflnss anf die Gesefaieke deaael^ 
ben ausgeübt haben. 

Der mütterliche Grossvater v ou C oppernicas hiess 
Lucas Watzelrode und war Kaufherr in Thorn; et be- 
sass auiMer mehreren Hftnsem in der Stadt seihst* ansehnüohe 
Besitzungen im Weiehbilde derselben und das ca. 2 Heilen ▼<« 
Thorn Ijcle^^ene Land^^ut Fredau.** 

Die erste verbürgte ^iachricht ans seinem Leben*** erhalten 



• Djis Wohnhaus von Lucäs Watzelrodc lag laut dorn unten S. Wi jf. mit- 
getheilton Erbrocosso iu der Nähe der Weichsol, in der Scglerstrasäe. Sein 
Naebbsr w«r Qeoig Sweidnitier, der mit ihm und winem Sehwiegefaohne 
Koppemigk in Tielfiuihen GeeohSftiverltlndnngen ituid. 

** N&hero Angahon Uber die Liegonschnften, welche Lucas Watzolrode in 
Thorn und dem städtischen Weichbilde besus, enth&lt der 8. 66 abgedruckte 
ThtMlungsvertm^ aoinor Erben. 

Fredau, ein 2 Meilen nordöstlich von Thorn belegenes Rittergut, um- 
fasste laut dem erwähnten Erbrccesse IS kulmischo Uufen d. i. ca. Mm Hek- 
tar). Der alte deutsche Name »Fredaw« oder »Fredau« ist zu polnischer Zeit 
in a£0awkowo« umgewandelt, seit swei Deceniden jedoch wieder lestttnirt. 
Das Out heilet gegenwirtig »Friedena». 

Die Familie Watielro<le war bereite im Anfinge det 16. Jahrhunderts 
im BesitKc von Fredan. Im Jahre 14 IS besass es ein — mir sonst unbe- 
kannter — Caesarius Watzelrodc. Er verkaufte das »vorwcrck zu fredaw, 
dnrynne ein Bergfried stant, von der wirde Achtliundcrt Mark Prcuscher 
muutcze« au seinen Mitbürger Albrecht Rothe. Letzterer nennt in der Ge- 
richtsliandlung den »kunstreichen vnd ereamen mann Meister Caesarius Wats^n- 
rode« »mynen lieben friund vnd mag». Nach manchem Wecheel der Beettier 
(wobei et wieder einmal an Caeeariua Watsenrode gnrOokfiol) kanfte nach 
Ausweis des ScIiOppenbuehes Lucas Watzelrode das Laadgot im Jahre 1447. 
Dieser vererbte es auf seinen Schwiegersohn Tilman von Allen, TOn welchem 
es wieder sein Schwiegersohn erhielt , der Thorner Bürgermeister Lucaf« 
Krüger, dessen Familie sich noch zu Anfang des 17. Jalirhunderts im Besitse 
des Gutes befand. 

Das Geburtsjahr Ton Lucas Watsebx>de ist uns nnliekannt. Ebenso 
ist ttber seine Eltern nichts Sicheies anf ans gekomsMn. In einigen — M*' 
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wir durch das Kttrbucli zum Jahre 1432. In dicKem Jahre wurde 
LucasWatzelrode uämlich in den Schöppenstuhl der Altstadt 
Thon gewählt. Sieboi Jahre [darauf^ im Jahre 1439 wurde er 
SehOppemueitter* des AltBttdtiielieii QeiidiAeft und bEeb in dieser 
^Bfti08reiehen Wtirde 23 Jahre hindnreh his su seinem Tode, der 
höchst wahrscheinlich im Laufe des Jahres 14(52 erfolgte, da er 
unter denSchöppen des Jahres 1403 nicht mehr aufgeführt wird. 

Mitglied des hOehatm städtisehen Kollegiams, tt^thwiMi« ig| 
Lueae Watzelrode nieht gewesen. Dagegen ward er beim 
Ausbruche des Krieges gegen den deutschen Orden im Jahre 1 IT) 4 
in deu »Nebenrath« gekoren. Eir wird als der erste und ange- 
sehenste unter den swölf Münnem angeführt, mit welehem sieh 
die oberste YerwaltongsbehOrde ans der Mitte der Gemeinde bei- 
der Stildte yerstSfkte, um ihren Behrath wahrend der Daner des 
Krieges einzuholen. — Andererseits finden wir Lucas Watzel- 
rode auch unter deu sechzelm Yertrauensmäunem , welche die 

Gemeinde bei dem Anitende gegen den Bath zn ihren Führern 

< 

lieh nieht aehr snrerlXaaigen — geoealogiseheii Tafobi wiid ab der Vater von 

Lucas Wataelrode ein »T i d e m a n n u s W a t z e I r o d « ^'cnannt . Bender (a. a. 0. 
S. tiU; hat die Ansicht näher begründet, diiss dor 8. 57 aiil^efllhrte Albrecht 
(1) W:i tzol r( )(le der Vater von Lucas W a t z e 1 r o d e gewesen sei . 

Aua einer (lericht.'i -Verhandlung des Jahres 1444 ersehen wir, das8 die 
Grosseltem von Coppernicus nahe verwandt gewesen sind mit der angesehe- 
nen Familie Busse: »Lucas Watiilrode mit feiner elicben swester Bar- 
Im» frysynne sein Icommen vor gehegt ding und haben heeant, da« aie flieh 
gntUeh und firnndlieh endseheiden haben, vnune das «adintorl>ene gnt, daa 
en von irem Ohemen Lueaa Bewaaen den got gonade andirBtoihen waa 
das en beiden genügt« etc. 

* Ueber das Amt des Schüppennieisters enthält das «»Schöppenmodell der 
E. E. Gerichte beyder Städte Thorn« folgende Bestimmungen: «Nach gehal- 
tener öffentlicher Kür gehen alsobald die Schüppen in die Spruchkammer, 
daselbst wählen und bitten aie unter sich Einen, der dasselbe Jahr ihr Ael- 
teater nnd SehOppenmeiBter aei nnd daa Wort llUire oder rede waa vonnDthen 
iat, dem aollen aie almmtliehen aehnUUgen Oelmnam leiaten alle Bflrden 
trenlich helffen tragen. Demaeiben werden alle Schlüssel snr Spruchkammer 

von den Herren übergeben Anch soll der Schüppenmeister jährlich, 

nach t^ehaitener Küre d(^n Herren sonderlich aber den Neuen gekohmen ihr 
Amt und laicht bewegen und 2u Gemütbe führen etc. 
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erwililte — ein deatKeber Beweis ^ welehes Yertnuieii derselbe 

auf beiden Seiten genossen. 

Einen weitem Beleg für sein Anaehn in der Stadt gewährt 
«HB ferner seme namentliehe ErwiUinnng in der Liadiing, die im 
Jahre 1445 Ton dem Femgeriobte zn Velgyste in Saoben eines 
ftpeter Lomi)e, burger zn Danzka an die Stadt Tbom erging.* 
in welcher Vorladung, wie es das Gesetz vorschrieb, die vor- 
nehmsten Männer der Gemeinde namentlich angeführt werden. — 
Als einen der bedeutendsten WortfBhrer der Stadt, dem Orden 
gegenober, nennt ibn aneh Voigt, Oeseh. Prenss. YIII, B. 184. 

lieber die geschäftlichen Beziehungen, wie Uber die Ver- 
mögensverhältuisBe von Lucas Watzel rode geben die Thomer 
Gerichtsbtteher mannigfache Anfklämng. £in Dokument — das 
widitigste von allen — wird nnten S. 66 seinem ganzen Wort- 
laute naeb mitgefheilt. Es ist der Erbrergleicb, in welchem die 
Gattin de» V erstorbenen sich mit ihren Kindern auseinauderse^/.te. 
Dieser Theilungsvcrtrag giebt uns einen Beleg fUr die grosse 
Wohlhabenheit des firblassers. Ehie fernere Besttttignng hiefhr 
erbalten wir dnreh mehrere andere in dem Altstildtisehen SebQp- 
peubuche enthaltenen Dokumente, in welchen Lucas Watzelrode 
als KäiUer von städtischen Grundstücken vor Gericht erscheint, 
oder Anerkenntnisse von bchniden empfingt, Gelder bypotbekar 

- riseh ausleiht oder Hypolheken ankauft n. dgl. Ausserdem ent- 
hält das gedachte Seb6ppenbnch noch viele andere Verband- 
Inngen, in denen Lucas Watzelrode »vor gehegt Ding« kommt, als 
Vormund von Wittwen und unmündigen Kindern, als Schiedsmann, 
als BUrge, als Zeuge bei Verträgen, als Bevollmächtigter von 

, Auswärtigen n. dgl. 

* Die Urkunde 'mit 7 Siegeln der Freischöffen) liegt im Thomer Archive , 
Schbl. XVII, No. '2s;. V<Mp:t orwühnt diese Streitsache in seinen »West- 
pliHliscluMi Fe rafj^e richten in lieziuhun^ auf PrtMissen« iS. ()2, Anni.); er kannte 
iliesi'lbo aber nur aus einem Sclireibon der Kathniatine von Thorn an den 
iiochmeister aus dem Jahre 1444, das im Geheimen Archive zu KünigsbefK 
anfbewahit wird. 
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Anflser den Thorner ATohfraHeii habe ieh aiieb in dem 

Krniigsl)er^er Staats- Archive zwei Sebreibeu des Hochmeisters 
aufgefunden . welche Zcu^^uiBs ablegen für die ausgedehnten 
(JeBchäfta-Beuehimgeii, in denen Lueas WatMkode gestanden.* 

Bei dem Ansebn, welcbes Lneafl Watzelrode in der 
Stadt gcnoss . lienw sich wolil erwarten , dass er auch unter den 
ländlichen Besitzern eine hervorragende Stellung eingenommen.'* 
Prenssens Landadel nnd die ritterblirtigen Gesebleebter in den 
Städten waren obnebin dnreb gemeinsanie interesden damals eng 
verbunden. Die Land- und Stadtherren standen zusammen in dem 
Kampfe gegen die Landes- Obrigkeit, von der sie sich frei machen 
wollten; sie wollten selbst die ßegierang ihres Landes führen. 
Ein Mann von Watzelrode's Stellung nnd Einflnss — der tlber^ 
dies beiden Aristokratien angehörte — konnte niebt parteilos blei- 
ben bei der tiefgeheiuleii politischen Bewegung. Er schloss sicli früh 
derselben an. Wir finden »L u c a s W a t c z e 1 r o d e v o n Fr e da w « 
nntersehrieben nnter dem Briefe, welchen die »erbare Manne des 
Thomisehen nnd Biigelawischen Gebietes« als Vollmacht ihren 



* Die crsto Urkunde U. d. »Wartzsch die Conceptionis Marine 1 liili- findet 
sich im lIochiiKtistiT Registrant No. <>, fol. (55, Der Hochinoistcr sclireibt :iu 
den Künig von Pulen, dass trotz der Künigl. Befebio die BUrgeu der Thorner 
Kanlleate Johann voii der Linde, Lueas Watselrode, Hans Tbewdooos 
und Hans Lütke fortwührend bedribigt würden. Es waren nSmlich die Waaren 
der Genannten angehalten nnd fortgenommen worden, und, nm sie wieder an 
erbatten, hatten elni<!:e Bürger Krakaus Bürgschaft leisten mUflsen. In einem 
andern Sehreiben d. d. Maricnbiirg Donnersbig nach Jubilate 1151 i Hoch- 
meister Kegistrant No. 9, fol. 320) benachrichtigt der llochuieister den Rath 
von Breslau, dass er auf ihre Bitte alle Waaren, welche der Thorner Bürger 
Lucas Watzelrode mit Beschlag hatte belegen lassen, von demselben 
wieder befreit liabe. 

** Lucas Watzelrodo bekleidete a. A. das Amt eines LandschOffen 
bei dem abintgeliegteni Dinge czu Lissow«, welches unter dem Vorritse des 
Knlmer Laadicomthnn dreimal alljShrlicb tagte. Eine Verhandlnng dieses 

T.andgerichts ans dem Jahre 1453, in welcher unter den »Lantscheppin» Lucas 
»Watczelrode« namentlich anfgefUhrt wird, hat Bender in dem :i. Hefte der 
Mlttheilnngen des Coppeniicns*Verelns (1S8I) S. llü mitgetheUt. 
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Abgeoidneten zu dem YerhXiigiiiiBTolleii Marienwerder Bnndmtage 

1440 ausstellten.* 

Auch iemerliin, nachdem es zum uffeueu Abfalle vom Orden 
gekommen war» hat Liieas Watzelrode noh in henrorragender 
Weise bei dem Kampfe betiieiligt/* Wir erfahren dies n. A. 

dareh eine Verhandlung der prenssischen Landesrftthe ans dem 
Jahre 1489. Damals war sein Sohn zum Bischöfe von Ermland 
gewählt, die Wahl jedoch vom polnischen Könige angefeindet wor- 
den. Da traten die prenssisehen Landesittthe Pta d^ Angefoch- 
tenen ein nnd wiesen n. A. anf die Verdienste seines yerslorbe- 
nen Vaters hin, »mit welcher treyc vnde vulkomeuheit her sich 
bot gehalden vnd vll'richtigk beweiset mit seynem ^^emuttc. leib 
vnd gatte hegen K. M. von der ezeith an do her iS. K. M. vn- 
dirtan ist geworden; wen her hot S. K. M. gedynet vor dem 
Lessen vnd yor marienbnrgk, do her eznr abelosungh des- 
selben Blosses liot gelegen seyn geldt vnd gut, dab noch vf disse 
Gzeith nicht ist beczalt worden«/*^ 



* Die Urkunde d. d. »Thorun am nechsten Donnerstage nach Letare in 
der Fasten nach Gotis gobort (itMczoTilnindert dornach in dem fierczigsten 
JareO" i»t ab^'edruckt bei Kries meuu)ri;i SHecularis etc. lliorn 17r»5). 

LucHB Wutzelrode ward gleich im ersten Jahre de» Aufstaude» gegen 
den Orden als Abgesandter Thoms nach Danzig geschickt. Der Bericht Uber 
den Erfolg seiner Sendung und den Verlauf des Anflitandee, den er d. <}• 
«Daneik am montage noeh Oenlin 145& (?) den »ErMmen ond Wolweleen Herren 
Bürgermeistern und Kotutaonen der St^idt Thoren« Uberschickte, ist im 3. Hefte 
der Hitthellnngen des CoppenUeua- Vereins S. «4 von Bender yefOffentUoht 
worden. 

Lucas Watzelrodo •gehörte zu den hervorragenden Führern der 
Aufständischen, welche dem preussischuu Bunde, ausser der zwangsweisen 
Krlegsomlage (dem aSehossa), noeh mit haaren Aniehen nnd NatnraUeistnngen 
an Hltlfe kamen. Eine von Bender im Thomer Archive anfgefiindeiie Beek- 
nnng des Tkoraer Rathmanns Conrad Theudenkos über EfaüMthme nnd Aus- 
gabe des Bundes in den Jahren 1450 — 1465 giebt die nShem Belege. Vgl. 
Mittheilungen des Coppemicus -Vereins III, T5 ff. 

Die »Rechenunj^e- , welche -Conrad Theudenkus dem crsamen Rote als 
Waes er van landen vnd vun den steten entphangen vnd weder ausgegeben 

affgeeutwert im jore MCCCC vnd in dem LXY jore off mitfasteo", 

finden weitere Ergänsnug in dem gleiohfrlls in Thom aufbewahrten »libsr 



Digitized by Google 



LUCAS WATZBUtODB DBB OR08SVATBB. 65 

Lneas Watzelrode hat das Ende des Kampfes nicht erlebt; 
aber er lebte noch lange genug, um gleieh seinen Genossen be- 
denklich zu werden ül»cr die Folgeu des Abfalls vom Ürdcu. Wir 
haben aus dieser spätem Zeit seineB Lebens in Thoruer Mauii- 
Skripten eme Notiz erhaUen, weldie ans einen Beweis Uefert, wie 
Lnoas Walselrode sieh noeh im hohem Alter die ganze Eintschieden- 
heit seines Charakters bewahrt hat. Sie lautet: »Her Lneas 
Watzel rode, Job. Tovdeukns und Hans Pechwinkel richten von 
wegen der Landschaft, wiewohl ohne Wissen der Andern aus der 
Landschaft, eine Satzung auf nnd an; solche geben ne Herrn 
Ludwig von Mortangen unserm Herrn KOnige mttndlich beizubrin- 
gen. Der Inhalt dessen ist dieser: Seine Könipfl. Gnade werde 
gebeten in das Land zu kommen und au eiue ^jtadt sich zu legen, 
da wo es seiner Gnade am bequemsten sein mtkshte, auch hie- 
durch einen Versuch thun wolle, ob man durch einige Gewalt oder 
dureh Tractat einen Frieden nicht erlangen konnte und dass Sol- 
ches Seine Gnade auf die Zeit thuu werde, mit Briefen und Siegel 
versichere; dafeme aber Seine Gnade es nicht thuu wollte oder 
kondte, dass man dann von Seiner Gnaden und von der 
Krone Polen befreyet wttrde zu ewigen Zeiten«. 



eopiarnm de debttis olim contractis 1d antiquo Pruteiil€0 beUo«. Hier sind 
zunächst die mit den Hauptgläubigem des Bundes geschlossenen Schuld- 
▼erträge aufgeschrieben. Dann folgen Verrechnungen der Gläubiger mit dem 
Thorner Käthe und zuin Schlüsse eine Ilauptabrechnung. HierbL-i verzichten 
die Gläubiger häuäg auf bedeutende Theile ihrer Forderungen i für den liest 
Ummd ile tidi fttte Abnohligs^Zahlungen verspreokeii oder gewltae »tSdtische 
Eiimabme-QaeUen Teipflbiden. Unter diesen Gliublgem erscheint nun anoli 
Loeas Watselrode. Sein Konto hat fUr die Coppemieaoiaohe Foreelmng 
ein besonderes Interesse, weil er noch vor THgong seiner Fordemng aus 
dem Leben schied, und die Abschlags-Zaliluneren an seine, stets namentlich 
aufgeführten. Erben abgeführt wurden — an die Grossmatter, den Vater und 
die Oheime von Coppernicus. 

Die Zahluugs-Veruierlie in dem bezeichneten Buche gehen bis auf das 
Jahr 1477 lierab. Ans der im Ttate erwlhnten Landtags -Yerhandlung vom 
Jahre 1489 geht hervor, dass die Anleihe nocli swSlf Jalire spiter nielit voll- 
ständig besahlt war. 
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Von den Fielen Verhandlungen des Thorner Schöpi>enbuclis. iu 
dciieu Lucas Watzelrode Erwähnung tiudet, dlirteu an dieser 
Stelle nicht einmal Aaszüge gegeben werden.* Die ansehnliche 
Stellniig des Grossvatm von CoppernienB erhellt sehen zur Genüge 
ans den vorstehenden AnAlhnmgen. Allem ein Dokument mnss 
hier seinem ganzen Wortlaute nach luitgetheilt werden. Es ist 
der mehrfach erwähnte Theilungßvertrag aus dem Jahre 1464,** 
in welchem sich die Wittwe Ton Lneas Watzeliode mit ihren Kin- 
dern auseinandersetzte. Dieser Erbyeigleich ist znnlehst Ton hoher 
Wichtigkeit fttr die Familien- nnd Vermögens-Verhältnisse von 
Lucas Watzelrode, hat aber auch Bedeutung für die Aufhellung man- 
cher anderer auf das Leben von Coppemicus bezüglicher Funkte : 
Vor gehegt ding istkomenfraw kethe Watzel- 
rodyne yn Vormundschaft an eyme teile vnd TU- 
mau von allen vnd Nicla 8 Kopp ernigk yu vorm uud- 
schafft irer elichen hawsfrawcn kirst vna vnd bar- 
bara am ander teile vnd fraw kethe hat schichten- 
teilnnge geton von irss elichen mannes her lueas 
watzelrode dem got gnade nochgelassen gutter 
den oljL'cuanten sevnen kvndern kvrstvnen vnd 
barbarau vnd Lucas yn sulchem Bescheide, Ake hic 
noch geschreben steet, das Tilman sal haben mit seyner 
elichen Hawsfrawen zum ersten das hawss yn der Segeler- 
gassen gelegen bey her Gorge sweidnitzers hawse durch- 

• Eiuu Zusummeuatelluiig der wicbtigsteii auf die Lebeusverhältnii^se von 
LucasWatzelrode, dem Grossvater von Copperuicus, bezUglichea Doku- 
mente toll io ehiem spätem Thelle des vorliegendeo Werkes gegeben werden. 
VorUtofig genüge die Hinweisong nuf die von Bender n a. 0. p. 67 ff. gege- 
benen Begesten. 

Die Bezeichnung des Tages fehlt, was selten vorkommt, bei der im 
Texte iiiitgethcilten Verhandlung. Die folgende Imt das Datum »feria VI. 
ante rriuitatis", die vorhi'ijrt hende »feria VI. post aseensionem dumini«. Es 
ist also jener Erbvergleich au einem dieser beiden Gerichtstage abgcschlusseu, 
da iu den zwei Wochen vor und nach Pfingsten, wie das uächöppenmodell de 
a. 1444« anordnet, kein BUrgerding gehalten werden durfte. 
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l^eende mit dem hindeiliawse yn sulohem beseheide, das her 
alle ior jerlich geben sal kethe peckowynne der begebenen 
jmigtraweu zcum Colmen zcu irem leben VIII mr. geringes 
geldes Oach zo sal fraw kethe behalden zcu ihrem leben eyne 
frejkamer hinder der stoben an der erden vnd her Oonradvs 
den hindersal dorobir oneh zon sejnem leben, noeh sal Tilman 
haben zcu fredaw IX hüben das der ist genant das Burck- 
frede vnd XVIII mr. czius vor der Stat vnd yn der Mocker, 
vnd eynen garten bey der newen molen vnd m morgen wesen, 
Tordaa was her empfangen hat, an gelde vnd an silber an 
golde vnd an forender habe doran ist her gniigsam. 

Item dyss noch gescbreben hat Nielos kop j» er- 
nick empfangen zum ersten das hawss yu seute 
Annagassen do her ynne wonet rnd dy Ecke do 
Walther ynne wonet mit czwey baden vnd XVIII mr. 
czins vor der Stat vnd yn der Mocker vud deu weyn- 
garten yn dem Clostirchen vnd drey niorgeu wesen yn 
der Rore wese vnd XIX mr. ezins czn Gonradswalde vff IX 
haben vnd 1 firtel vnd an Silber md an golde vnd an ra- 
render habe das eui genüget Tnd lassen fraw kethen sehichten- 
teil qweit vnd ledig:. 

Item dyss noch geschrebenn ist lucas gefalleu zcimi er- 
sten drey baden am ßinge bey Gotke beeker do dy kanne- 
gyssere ynne wonen vnd XVIII mr. czins vor der Stat Tnd 
yn der Mocker vnd dy Schewne vor dem Aldenthornisehen 
thore bey dem slage vnd Sechss morgen wesen yn der 
wenckenaa vnd Newn hüben zcu fredaw dorcza an Silber 
Tnd an varender habe gleich den andern. 

Vordan zo sal meyn zon bans peckow noch meynem tode 
czn gleicher teyluugc geen mit den obgeschrebenen Kindern. ' 



* Ueber den Erwerb dnzeltter der in dem TheUiingB-Vertnige von 1461 
anl^Seftthrten Liegenschaften von Lneas WaUelrode haben sieh die Yerhaad- 

5» 
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Die Gattin von Lncas Watzelrode, Katharina, war der 
Ueberliefening zufolge eine Tochter des Thomer Ratitmanns Al- 
brecht Knsse, welcher bei der Besetzung,' ^Stockholms durch die 
Uauga im Jahre U98 das Thomer Kontingent führte.* In erster 

lungen im Thorner Schöppenbuche erhalten. Dagegen wissen wir nicht, was 
etwa durch Erb^ang auf ihn gekommen ißt , wir würden, wenn hierüber sich 
Dokmuente erlialten hätten, vielleicht einen Anhalt fUr die Bestimmung 
seiner Eltern gewinnen können. 

Das Qnt Predan hat Lucas Watsehrode, wfe beraiti S. 00 enrihiit ist, 
im Jahre 1447 gekauft, die Hypothek anf Conradswalde (tu polnischer Zeit 
in »KneswalH« umgetauft) im Jahre 1444, ein »halbhawv in der linte Annen- 
gasse« im Jahre 144S, ferner ein »Haws in Sente Annengasse gelegen« im 
Jahre IJiO. Die Wcnckenau umfasste eine Anzahl Wiesen; sie lag 
in der Niederung unterhalb Thorn. Die Mucker ist ein Dt)rf, eine Viertel- 
stunde von Tht)rn entfernt, welches noch geg^enwärtij^ denselben Namen führt. 

* Der mehrmals erwühute Danziger Geschichtäcbreiber Stenzel Burubach 
bat ons die Uebertteferung erhalten, dais die mtltteiiidie Grossmntter von 
Coppemicns eine Toehter des Thomer Rathmanns Albreebt Busse ge- 
wesen sei. Es gesebiebt dies in der Genealogia Beinboldi Feldstetl^, welcbo 
er seiner »Historia vom Aufruhr zu Dantzigk« vorangestellt hat: 

»Lucas W.-itzelrode trouete C'atharinam Hans Peckawen Wittwe und, 
wie man erachtet, Alluecht Keussen Tochter, zeugete 3 Kinder.« 

In Thorner Dokumenten hat sich hierüber bisher nichts aufgefunden. 
Die polnischen Schriftsteller haben aus tendenziösen Gründen die Abstam- 
mung der Orossmutter von Coppemieus aus der Familie Busse in Abrede 
gestellt. Da sie jedoch die Verwandtschaft der Gesobleohter WatMlrode 
und Kusse zu^'eben mttssen , so machen sie die Katharina Watzelrode — 
welche sie als Tochter von Albrecht Kusse anerkennen — zur Mutter von 
Luciis Watz« Irode. — Auch Hipler (Spic. Cop. p. 297) bat diese Hypothese 
merkwürdigerweise aufgenommen. 

Diu Thomer Familie Russe auch ßuss, Keusse oder Kewsso geschrie- 
ben) gehörte lu den lltesten und angesehensten Geschlechtem der Stadt im 
14. und 15. Jahrhunderte. 12 Mitglieder derselben haben im Bathe gesessen ; 
der erste Ewart B. ward 1353 in den Rath gekoren. Albreeht Busse 
war der siebente, der aus ihr in den Rath gekoren ward, im Jahre t:<02, 
nachdem er nur ein Jahr im Schöppenstuhle gesessen. Sein Todesjahr ist 
unbekannt. Der letzte, welcher aus diesem Geschlcchtc erwähnt wird, ist 
d«r im (teburtsjahre von Coppi-ruicus gestorbene Bür«reriueiöter Job. Kuss. 

Ein Thomer Schriftsteller G. Ceotner, der um die Mitte des IS. Jahr- 
hunderts lebte, hat der Grossmutter von Coppemieus einen andern Stamm- 
baum gegeben. Er nennt sie »Catharina BlSdigerin genta Modlibog« anf die 
Antoritftt »einer kleinen genealogisefaen Tafel der Watzelrode«, welche er 
•der Dienstfertigkeit eines geneigten Freundes in Elbbgk verdankt (Centner, 
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Ehe war sie veniiälilt gewesen mit einem Thonier Kaiinieiru 
üemrich Peckaw*. welcher in den Jahren 1425 — 1434 Mitglied 
des Altsttdtiaohen Gerichts war. Ans dieser Verbindiuig brachte 
sie dem neuen Gemahl zwei Kinder zn, eine Toditer Katharina^ 
welche nachmals den Sehleier nahm und in das Cistercienserinnen- 
Kloster zu Kulm eintrat und einen Sohn Hans Peckaw. Letzterer 
wurde ein Jahr nach dem Tode seines Stiefvaters in den Alt- 

Geehrte und gelehrte Thomer S. 46). Aus welcher Quelle.sein Anonymus ge- 
schöpft hat, giebt Centner nicht an; Letzterer selbst zeigt sich in diesen 
Forschungen recht unzuverlässig. Er kannte die Angaben von Stenzel Boru- 
bach, hielt aber den dv>rt erwähnten Lucas Watzelrode nicht für den Gross- 
Tater vou Coppcrnicus, weil er »sich von dtu Vater des eruiiändischen 
Bisebofil dmeh Keuueiohen ontencheidet, ohogeAchtet ttbrigeoB auch viele 
AehDliehkeit tmter ihnen ietft (a. a. 0. S. 49). 

Diese ganae Flage ttber die Abatammung der Grossmntter von Copper- 
niens hat übrigena eine untergeordnete Bedeutung. Sie würde deshalb hier 
gar keine Erwähnung gefunden haben, wenn sie nicht bei dem Streite Uber 
die Nationalität von Coppernicus durch die polnischen Schriftsteller besonders 
hervorgelioben wäre. Man glaubte hierauf gestützt , den Beweis führen zu 
kOnnen, dass wenigstens verdünntes polnisches Blut in den Adern von 
CoppemieoB rolle. 

* Daa Wappen der Familie Peekaw befindet aieb gleiebfiüla anf dem 

Tbomcr Hathhause. Nach einem Theihingsvertrage, den Ich som Jahre 1429 
im Altstädtischen Schöppenbuche aufgefunden habe, stammte die Familie 
Peckaw, wie viele andere Thorner Geschlechter aus Wes^balen. Sie ist 
im Laufe des 14. JahrlnnuU'rts nach Preussen gekoumien. 

Heinrich Peckaw, der erste Ehemann der Grossmutter von Copper- 
niena, tat im Laufe dea Jahree 1434 geatorben. Eine der telrten Urkunden 
ana dieaem Jahre im Altatldtiicbeo SebIHipenbnobe llaat diea mit Sieherbeit 
aeblieaaen. Sie lautet : Vor gehegt ding ist komen Beteher reaenkirtbe In 
vormundaobaft Jungfraw Cordelen etwan Tidemann Peccawen tochter seligia 
gcdechtnis.se vnd hat ledig und los gelosen die Ersame Frawe Cordele wyzinge 
vnd K a t h e ri na Pecc a wy nne vnd erer beiden k i nder alle der .Hachen 
cleyne vnd gros die zwischen on vnd her Gobel peckaw vnd her llinrich 
peckaw gewest syn von Jungfraw Cordelen wegin ; kirczu aal geben frawe 
ketbe peecawynne VI gute mark. 

Daaa Heinrieb Peekaw im Jabie 1435 bereife todt war, beseugt aoa- 
driicklich ein Dokument dea SebOppenbuches aus jenem Jabre: »Vor gehegt 
dink ist komen hans posenensky vnd bot bekant, das ym frauwe kethe 
Peecawynne hat bezalt XVIII mrk geringis geldis die her Irem Junckern 
her heinrich Peckaw seliges gedechtuis zu getreuwer haut hat 
yngeleget etc.« 
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«tildtischen ScböppenBtnbl gewählt; fünf Jahre darauf ward er 

Rathmann '1469 . Im Jahre 1483 bekleidete er die Wurde eines 
königlichen Burggiateu. 

Wann die jugendliche Wittwe Katharina Feokaw ihre Hand 
wieder vergeben, ist nicht mit Sicherheit sn bestimmen. Ldinge 
scheint ihr AVittwen stand jedoch iiielit grewährt zu haben. Jeden- 
falls war sie vor dem Jahre 1440 wieder verheiratet.* Diese 
zweite £he wurde nach etwa 25jähriger Daner durch den Tod 
von Lucas Watzebode im Jahre 1462 gelöst; die überlebende 
Gattin starb erst mehrere Jahre später.** 

* Das Juiir, vor welchem sich Katharina Peckaw in zweiter Ehe mit 
Lueas Watoebode ▼emiQilte, ÜMt sich aus dem Alter der Utesten Tochter 
Ghristina annähend besthnmen. Dieee feierte, wie Stensel Bombach a. a. 0. 
S. 41 angiebt, im Anfimge des Jahres 1459 »acht Tage vor Fastnacht« ihre 
Hochzeit. 

Dass Katharina Peckaw ihre zweite Ehe vor dem Jnhre 1440 einge- 
g'an^en war, beweist auch die erste der im Jahre 1440 eingetragenen Ver- 
hnndhingen des Thomer Geriohtsbuches : Gehegtem dinge ist wissentlich, 
das sieh fraiuve Elizabeth Grotynue czura rechte dirboten hat von hinrich 
peckuws kinder wegen czu bleiben und ezu endin, dor Inne sie sich 
begriffen hat, und ir des geczugnisse van gerichten wegen pflegen an den 
Ersamen Rath, Wenn sie des begerende wirt sien und van her lueas wa~ 
tczilroden haussfranwen wogen ist die egedochte ffauwe notlos geteüit 
also van schulde wegin 51 B ni. gering geldis. 

Stenzel Bombach a. a. 0. S. 41 giebt 1476 als Todesjahr der Gross- 
mutter von Coppernieus an. Th<»rner Urkunden bestätieren die Kiditickeit 
dieser Angabe. Indem über copiarum de debitis olim cnntractis in autiquo 
Pnitenico hello« findet sich eine Verhandlung vom S. December 1474, woraus 
erhellt, dass Katharina Watzelrode die Geburt ihres grossen Enkels noch 
erlebt hat: 

Item abgerechent mit frawen katharinen wateserodinne anno 
sc. 73 im advent von allen czinsen versessen bis uff martlnilm seibin jore 
miteyngesloesen. So das man ihr abgekorczt hat an denselben schulden 

st m. 1 firdnng gering, geldis. Actum sabato post Coneeptionem 

Marie anno 74 presentibus domino proconsulo Tilnianno de ;illeii Con- 
■«ortetiue ipsius domina Cristioa et ipsa domina katherina watczero- 
d i u n e. 

Dagegen zeigt eine, demselben Manuskripte entnommene Verhandlung 
aus dem Jahre 1477 , dass Katharina Watzelrode zu jener Zeit bereits ge- 
storben war: 
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Ai0 dem Leben der GroMmiitter von Copperniens hat sieh in 

Thonier Manuskripten weiter Nichts erlialteu. Dapregen ist uuö 
in den preossischen Liuidtags-Recessen ein wertlivolies Dokument 
aufbewahrt. ^ Als nämlich die Wahl ihres Sohnes Lucas Watzel- 
rode znm Bisoliofe yon Ennland vom KOmge Kasimir yon Polen 
angegriffen Mnrde, hatte man sieh polnisdierseits nicht gescheut, 
sogar (las l*rivatleben seiner Eltern anzutasten und dieselben eines 
nicht reinen Lebenswandels zu bezichtigen. Da traten für die 
Besehnldigten die prenssischen Landesittthe ein: in ihrer Sitzung 
zu Grandenz am 23. August 1489 stellten sie Uber die Eltern des 
Bischofs das Zeugniss aus, dass sie sieb »erbaulich und fromm- 
lich" gehalten, die Mutter namentlich »eine Krone aller 
Frauen in der Stadt Thorn« gewesen sei.* 



Der Ehe von Lucas und Katbarina Watzelrode entstammten 
drei Kinder: Christina, Barbara und Lucas."^ 

Item der Ename rnth ist schuldig blebeo und geweszen horr lucas 
watczonroden »elieror 1450 uiar^'k frcriiiprpr prowsscher rauntze noch laute 
des li.iwptbriefcs , den her Tilman von allen Burgermeister dem Rathe hot 
obirantwort. An welcher .Sunniie bey hör L u Ca s W a t c z e 1 ro d e und 
frauwen kathorinuu seyner clicbcu hawsfrauweu leben und 
ovch noeh irer beider tode Uss uff diene eseit sbgereohent von allen 
▼ersessen mooker ezinsen and was sie dem Raflie snnst scbnldig gewesen 
sein 413S/4 m abgekortczt ete. 

»Actum anno 77** f. V ante Thome apostoli«. Vgl. Bender in den Mit- 
theilunu'en des Coppemicus- Vereins III. p. S3. 

• Daa dem Bischöfe Lucas Watzelrode über seine Eltern ausgestellte 
Leuuiundszeugniss hat Hirsch verüifentlicbt, zuerst in Weinrich s Danziger 
Chronik p. 63, dann wieder abgedmckt in Seript. rer. Pruss. IV, 17S. 

** Die Namen der Kinder von Lneas ond Katharina Watselrode hat 
Stensel Bombaeh riehtlg Überliefert» sie sind aber in Iklseher Beihenfolge 
aufgeführt. Er nennt Barbara als die ältere Schwester und stellt Lneas in 
dii' Mitte. Die Unrichtigkeit dieser Angaben ersehen wir aus dem oben 
S. mitgetheilten Erbvertrage vom Jahre 1462. Danach ist Christioa das 
älteste unter den drei Geschwistern, Lucas das jüngste. 

Wir wissen Überdies durch Cuppernicus selbst, dass Lucas Watzelrode 
bei dem Tod« seines Vaters erst 14 Jabre alt gewesen ist; es kann aonadi 
eine jUngere Schwester damals noch nicht ▼erheiratet gewesen sein. 



t 
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Christina war seit lASfi yermfihlt an Tilman von Al- 
len, den berühmtesten' Sproes eines alten Thomer Gtosehlechts, " 

der 38 Jahre hindurch Mitglied des Raths gewesen ist und acht- 
mal das Seepter des kleineu Freistaats gefuhrt hat;** auch in dem 
Gebnrt^ahre seines grossen Neffen war er regierender Bttiger- 
meister.*** Dass ein Kann wie Tilman von Allen zn den wichtige 
sten Gesandtsehafiten in der fllr Frenssen 00 bewegten Zeit seines 



• Die Familie von Allen gehörte zu den ältesten und angesehensten 
Thorner Geschicchteni. Sie hat sich 1S3 Jahre hindurch (von 1320—1503; 
im Rathe erhalten. Der letzte war Bertram von Allen , der in den Jahren 
1479 — 1481 zugleich mit Niclas Koppemigk im ächüppeustuhle gesessen. 
Derselbe wurde 14S9 In den Bath gekoren, hat also wahisehelnlieh, obgleich 
denelben Familie angehtfrig, in keiner nibem Verwandtsebaft mit TUman 
▼on AUen gestanden. Im Jahre 1500 folgte Bertram seinem grossen Familien- 
genossen in der Würde eines regierenden Bürgermeisters und starb im Jahre 
1503. Der letzte aus der Familie im Schüppcustulile war Hans von Allen 
(1508— 1527 . — Das Wappen der Familie von Alien befindet sich noch gegen- 
wärtig auf dem Rathhause zu Thuru. 

** Tilman von Allen war einer der bedeutendsten Männer seiner 
Vaterstadt. Er wurde im Jahre 1460 Mitglied des Altstädtischen Gerichts, 
aaaa jedoch nnr 2 Jahre im SchOppeostnhle; sehon im Jahre 1461 ward er 
in den Bath gekoren, dem er Ua an sehiem Tode 88 Jahre hlndureh ange- 
hörte 1461 — 1499 . Regierender Bürgermeister war er in den Jahren 1473, 
1477, 14S1, 14S5, MV», 1493, 1496, und in seinem Todesjahre 1499. Nach 
Praetorius (Thorner Ehrentcmpel 8. 26 war Tilman von Allen auch »der 
erste, der als Rathmanu die burggriifliclic Würde und zwar zweimal erliielt, 
da bis dahin, obwohl dem Könige zwei Bürgermeister und zwei liathmäuuer 
lor Wahl eines Burggrafen vorgeschUgen wurden, die Wahl doch stets avf 
einen Bürgermeister fiel«. Znm erstenmale hat Tifanan von AUen das Amt 
eines Burggrafen im Jahre 1468 bekleidet, nnd swei Jahre datanf ward er 
noch einmal durch das Vertrauen des Königs von Polen inn Vertreter seiner 
Gerechtsame erkoren. Als Bürgermeister ist er dagegen anfüsllenderwcise 
niemals königlicher Burggraf gewesen. 

**' (lelegeutlich darf hier wohl die kleine Notiz bei^ejroben worden, dnss 
der Nachfolger des Tilman von Allen als regierender Hiirgcnnei.ster M a r c u s 
König gewesen ist, dessen Name durch Gustav Freytags Dichtung in wei- 
testen Kreisen bekannt geworden ist. (Nnr den Namen hat Freytag übrigens 
Ton den Thomer Chronisten entlehnt; der Marens Künig der Geschiehte 
lebte swei Menseheaalter vor Heraog Albrecht nnd gehOrte an den erUttert* 
sten Gegneni des deutschen Ordens; er war Mitglied des Raths in der ▼er- 
hängniasvoUen Zeit des Abfalls von der Ordensherrschaft 14d4— 1477.) 
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LebeiA nebnraeht wurde, bedarf kaum der findUmniig. Ich hebe 

hier uur uocli hervor, dass er sich auch im Kriegrsdienste frllh 
auszeichnete: im Jahre 1462 liviirde dem jungen Kathmanne der 
Oberbefehl Uber das eroberte OrdensBohloeB Sohwete Übertragen. 

Die zweite Toehter von Lneas Waiaekode, Barbara, 
war die Gattin toh Nikta« Koppernigk. 

Der einzige Sohn von Lucas Watzelrode war das jüngste 
seiner Kinder. Er hatte in der Taafe den Vomapien seines Va- 
ters erhalten. 



'C* Lucas VVatzelrode der Oheim. 

Bevor wir das Lebensbild von Coppemicus zu zeichnen be- 
ginnen, ist es nothwendig, noch in eingehenderer Weise eines 
Mannes zu gedenken, der auf sein Lebensgeschick, auf seine 
äussern Verhältnisse wie anf die geistige Entwiekelung, einen 
Behr besHmmenden Einiuss ausgeübt hat. Es muss hier jedoch 
genügen, ein skizzirtes Bild von den Lcbcns-Scliicksalcn des mütter- 
lichen Oheims Lucas Watzelrode bis zu der Zeit zu entwerfen, da 
er anf die ermländische Kathedra erhoben ward. 

Lucas Watsei rode ist am 29. November 1447 geboren: 

diese Daten sind uns durch Coppernicus selbst überliefert.' Er 
stand noch im Knabenalter, als ihm der Vater 1462 durch den 
Tod entrissen wurde. Die Sorge für die Erziehung scheint nun 
sein angesehener ^ehwager Tilman ron^len ttbemommen zu 

* Einer der Naehfolger tob Limm WatielTode» der Biuhof Johannes 
Dantiteos, hatte von Ooppemicns Uber aeinen Oheim chronologiiohe Daten 

eingefordert. Er ühersendet dleeelhen in dem (Bd. II, S. 163] ahgedmekten 
Briefe d. d. 11. Jan. 1539: 

»Caetemm quod scire ex ine petit, qiianto tempore vixerit felicis roror- 
dfttionis quondnm Lucas a Waczelrodt, R. I). V. praedecespor , avunculus 
maus: vixit annos 64, mensos 5; in episcopatu auuit» 23; obiit penultiiua 
Harttit anno Chried 1522. In quo iUa genetatio Inem accepit, onina insignia 
hl antliinis monnmentia et mnltis operibos extant Tomnü.« 
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haben* Nor bei Voraiissetziiiig eines solchen FietttB-VeriüUtaisseB 
wird es erklSrlich, dass Lucas Watzelrode seinem Familien-Namen 

später deu Zusatz »von Allen« beigefügt habe, mit welchem er 
nach dem Vox^aage der ermländisehen iurcheuhistoriker bei den 
meisten Neueren an^eftthrt wird."* 

• Nach Auaweis der Thorner Gerichts- und Rochnunjirsbücher nahm 
Tilman von Allen die Zins-Zahlungm fiir seinen minorennen ScliwMf^er iu 
Empfang. Auch in Bpäteren Jahren hatte Lucaa Watzelrode jeueu mit der 
Verwaltung seines Vermögens betnnt. Als Beleg diene eine Verhandlung 
des S. 65 erwUinten «Uber eopiamm ete.«, welche Bender a. a. 0. 8. 81 ver- 
Offenflieht hat: 

Osa wissen: Der Rath und die eldesten heren haben sich vortragen mit 
meister Inca watczinroden , zo das man eni uflF sein teil der schuld 
obgesehreben dos Jar uszrichton imd geben sal 2.t ungerische gülden . die 
helffte czu halben jaren, alze nemlich dy erste gulde uflf ostem uehstczu- 
komenden 12>/2 golden und domoch uff msrtini Im so. 72*«» jore ouch 12Vs 
gülden und also vordan alle halbe Jore esn 12Vf gülden die weile her Im 
studio sein wirt, und solch gelt und golden sal man antworten hen 
Tylman von allen uff alle terminc und tage czu halben Joren, alle hie 
oben ist gesdirebcn. Actum im vollen Bathe fer. seeunda post omnium 
sanctonim anno sc. Tl. 

Die altern ermliindischen Kirchenhistoriker, Treter de episcop. etc. 
eccl. Varmiens. p. 6S, der Verfasser der series episcoporum Varm., femer 
aaeh Leo in der Ustoria Pmssiae p. 333 u. A. nennen den Bischof Lucas 
Weissefarot dietus de Allen, oder alias de Allen. (Ebenso heisst er bei 
den Thorner Chronisten Zemecke, Centner und den meisten unter den neu- 
eren Biographen Lucas Watzelrode genannt von Allen, oder »sonst von 
Allen«.) Es ist daher die Meinung entstauilen, dass der Name der Familie, 
welcher der Bischof Lucas aufjchiht. Watzelrode von Allen gewesen 
sei. Auf diesen Irrthum hat bereits Hartknoch Preus.s. Kirchenhistoria 
S. 155) aufmerksam, gemacht und ausdrücklich bemerkt, dass die Watzelrode 
(oder wie er sie nennt »Weisselrode«) und die Ton Allen zwei Terschiedene 
Thomer Geschlechter gewesen seien. Man scheint sOtne Berichtigung Jedoch 
wenig beachtet in haben; daher musste Humboldt durch Mittheilung eines 
Briefes von Johannes Voigt (Kosmos IL, S. 497) dies nochmals hervor- 
heben. Voigt irrt jedoch, indem er hinzusetzt, es sei nur ursprünglich 
»das Geschlecht der Waisselrode von dem Goschlechte derer .von Allen ver- 
schieden gewesen«, uud habe später »den Namenszusatz von Allen augeuom^ 
meo>. Nur der Bischof Lucas hat diesen Zusati vielleicht angenommen. Es 
liegt die im Teste ausgesproehene Vermuthung nahe, dass dieser durch irgend 
ein FletätBfeihSttnbs bewogen den Familiennamen seines Schwagers dem sei- 
nigen hinzugefügt habe. Eine sichere Bestätigung und Motivirung dieser 
Annahme liabe ich jedoch bisher nirgend angefunden: ja ich habe sogar 
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Lneas Watzelrode hatte noch nicht das 16. Lehensjahr 

vollendet, als er vou seiueu VoniUmdcrii auf die LaiulcH-Universität 
Krakau gebracht wurde." Wie lange er dort studirt hat, ist un- 
bekannt; ebenso Iftsst sieh zur Zeit nicht mit Sicherheit angeben, 
welche dentsehen Universitftten er nach seinem Abgange Yon Kra- 
kau besucht, wann und wo er sich den Magister-Titel erworben 
hat.*^ Sicher ist es, dass er in seinem 22. Lebernyahre bereits 

in keinem einzigen urkundlichen Schriftstücke — weder in Thorn noch in 
Frauoiiburg — jenen Zusatz bei dem N.araen des RischofrJ Lucas gelesen, so 
dass es mir überhaupt sehr zweifelhaft erscheint, ob letzterer denselben sieh 
wirkliob beigelegt habe. Auch CiBtDer hatte (Ctoehrte und gelehrte Tfaomer 
S. 4S) bereite Bedenken hlerttber geSuaeert. Nach Anfttbmng der ermlSn- 
dischen Sebrifteteller, die den Namen »Watzelrode von Allen« saerst dem 
BlBchofe Lneaa gegeben, sagt er: »es ist aber nicht zu begreifen, wo es herge- 
kommen. Dass er mit dem Hause von Allen durch seine Schwester Kathiirinn 
verschwägert gewesen, wird sich unten zci^'en , aber das kann kein Grund 
seyn, sonsten niüsste er auch mit solchem Rechte Copornick helsseu , weil 
seine andere Schwester Barbara den Vater des grossen Sternkundigen zur 
Ehe gehabt« Er mefait dann, ea Heaae sich jener Znaata nur dadnreh er- 
UXreo, daiB Lucas Watielrode von einem Verwandten ans der Familie von 
Allen adoptirt and bei seinen Btodien unterstützt worden sei. In dnem 
handschriftlichen Zusätze zu dieser Stelle Centner's. der von einem in der 
ältem Geschichte Thoms erfahrenen Manne herrührt , wird mit Ilinweisung 
auf »Manuscripta plura" mitgetlieilt, dass U'ilman von Allen es gewesen sei, der 
den Lucas Watzelrode auf der Universität unterstützt habe, und dass dieser 
deshalb später seines reichen Schwagers Namen aus Dankbarkeit angenom- 
men. Diese Notls erklärt den fraglieben Punkt; iek kann sie jedoch nicht als 
Terbttrgt beselehnen, da ich ihre Quellen bisher nicht angefunden habe. 

* Durch die Matrikel der Universität Krakau wissen wir, dass Lucas 
Watzelrode im Wintersemester 1463 unter die Scholaren aufgenommen ist. 
Er Ist dort eingezeichnet als »Lucas Luce de Tliorun dioec. Culmonsis« 
mit der Bemerkung, dass er die Immatrikulations-Gebühren mit 4 Groschen 
bezahlt habe. Von späterer Hand ist die Bemerkung »episcopus Yanuiensiso 
beigefügt. 

Gleiehzeitig mit Lneas Watielrode wurde sein Landsmann NiUas Friede- 
wald immatrikuHrt; ausserdem je ein Scholar aus Elbing, Dansig und 

Braunsberg. 

•* In Krakau hat Lucas Watzelrode den Kursus der Artisten-Fakultät 
nicht absolvirt ; in dem dort erhaltenen »Über promotionum« findet sich sein 
Name nicht. Eine vereinzelte handschriftliche Thorner Notiz berichtet, es 
habe Tilman von Allen seinen Schwager in Prag und Leipzig studireu lassen 
es geschieht dies in einer Randbemerkung su der Sobrlft von Centner 
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In der Arttsten-F^kiiltftt ptomoyirt hatte. Et wird als Magister 

aufg^efuhrt in einer Verhandlung de« Thomer Schöppenbuches aus 
dem Anfange des Jalires 1469.* Damals verkaufte er einen Tlieil 
der ihm 7on seinem Vater Uberkommenen Liegenschaften an sei- 
nen Sehwager Tllman von Allen; er mnsste sieh Oeldmittel 
besehaffen^ weil er, nm seine Studien im kanonisehen Reehte sn 
vollendcu . Uber die Alpen pilgern wollte. Er hatte sieh die 
altberUhmte Universität Bologna erkoren, welche während des 
Mittelalters als die klassische Sebale der Joristen galt. Hier ist 
Lucas Watzelrode im Laufe des Jahres 1469 eingetroffen und 
im Wintersemester 1469/70 in die Matrikel der natio Oermanomm 
der Juristen-Universität eingetragen."* 

»Geehrte und gelehrte Thomer« , welche eiuem jiiugeren Kollegeu desselben 
J. 8. Sammet angeh(}rt. Der eifrige Notiien-Sumiiler TerweUt auadrttcklich 
auf »Hanaferipta pliira« m Thom, dieaelben sind aber gegenwlrtig nioht 
bekannt 

' Die im Texte erwähnte Einzeichnung des Altstädtischen SchOppen- 
bnches lautet : »Magister Lucas \Vatzelr<Mlo liot bckant vor gehegtem (Hiig-c 
das her vorkoft hot dem Ersameu hem Tilman von allen IX hüben czu flrede 
gelegen dy etwan seynes vatirs hem Lucas watzelrode zeligen gedechtniss 
gewest seyn Des Koufifs vnde der beczalunge seyn sie wol eyns. 

Die Akten der deataclien Beehts-Stndenten lu Bologna, Aber welche 
in einem apfttern Abschnitte anaitIhrUcb berichtet werden wird, dnd im 
Archive der Orafen Malvezzi durch Dr. C. Mulagola an^fiinden, und die 
auf Coppemicas und seinen Oheim bezüjLrlichen Eintragungen in seiner Bio- 
{rraphio des Antonio Urcco Codro Bologna ISTSi veröffentlicht worden. Die 
Einzeichnung (Ich Lucas Watzelrodc in die »lÜatriculs nobiliss. German, col- 
legii« findet sich auf Blatt 64 ; sie lautet : 

»Anno Domini M.CGCC.LXX Spectabilibu« Dominis Ulrico Frieea de 
Angnata, et Liborio de ScUieben eleetia procnratoribne, in Oatalogum coop- 
tati annt: 



D. Magister Lucas Wasserodt de Tom bononenos decem« 



Die entspreclieude Eintragung in die »Anuales Clariss. Nac. Germ.« 
(fol. 114) lautet: 

•Beoepta. 



A Magistro Luca wasaenrode de thom decem BOlidoa.« 
In dem letitem Mannalcripte steht xnr Seite des Namens eine Biaeho£H 
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Unter seinen Kommilitonen nahm er früh eine hervorragende 
Stellung ein. .Schon zwei Jahre nach seiner Ankunl't wurde er 
mit der hlkihsten Wttrde in der natio bekleidet; am 6. Januar 
1472 ward er zun »Ftoknratort erwählt* Im Gebnrtqfalire Bei- 
nes grossen Neffen wnrde ihm, während er noeh einfacher Scholar 
war. eine »lectura extraordinaria« von der Universität anvertraut ; 
er las Uhcr das decretum Gratiani.** Gegen Ende dieses Jahres, 

MIltM vnd Stab goMicbnet, und daneben ist von spStorerHand beigeschrie- 
ben: »Qni poste» ftctos est episcopna Wanniensis«. 

* Das FtotokoU Uber die Wahlbandlimg der Proknratoren der natio 
Gcnnanonim fflr das Jahr 1472 haben die »Annales« auf Fol. 116 reoto auf- 
bewahrt : 

»1472 

«AuDü doluini 1172, die sexta menäis Jamiarij. qua erat festum epifauie 
domini, pontiäcatus sancttssimi in cristo patris et duiuini dumiui sixti quarti, 
diTioa Providentia pape quarti , anno eins pilmo Congregata Indita naeione 
Dondnoram theotoniconim in ntroqne Jure scolarinm bononie stndeneium in 
eeleda ssncti fidriani extra portas bononie, nt moris est, elegenmt coneor- 
diter nomine discrepante, in suos procuratores nos bnssonem diakenstet de 
ballig de Saxonia et lue am waczenrod d;? tliornn de pnisia, qnod offi- 
cium acceptaviuius secundiuu statiitoriiin uostri uuciouis teiiurum . . . .« 

Die Namen der Prokuratoreu tiaden sich dann gleicbt'aiis verzeichnet in 
der Matrikel der natio Germanorum (Fol. 05 rectu} : 

»Anno Domini U.COCC.LXXII. 

EgregUs Dominis Bnssone Draekenstett de Hallis de Saxonia et Lnca 
Wassenrode de Thom de Pmssia eleotis proenmtoribos, allio aaoripti sunt : 

, 

•* Die im Texte erwälinte Notiz vordanken wir gleichfalls den eifrigen 
Furschungen Malagola's. Derselbe fand in dem »lotulus«' dem Lektionen- 
Verzeichnisse} für das Studkiijahr 147;i 74 Lucas Watzelrode aufgeführt als 
Inhaber einer ausserordentlicheu »Lectura Decreti«. Dergleichen »lecturae« 
worden meistens armen Studenten verliehen, welche in einer Disputation ein 
Speeimen ihrer Kenntnisse gegeben hatten. 

Der von Malagola (a. a. 0. 8. 520) mitgetheilte Aossog ans dem Rotolns 
laatet *• 



Lecture Uuiveräitaüä. 

Ad Lectnram Deereti ordinariam: 

D Andreas .... de Iniola 
Ad Locturam Decreti ex traordinariam: 

D. Luca^ de thorouia de Frusia 
Ad Lecturam äexti et clementiuurum etc. etc. 
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am IS. December 1473, ward er zum Doktor im kanonisclieu 
Beeilte promoyirt.'' 

* Dio umfangreichen Dokumente Uber die Promotion des Lucas Wat- 
zel rode im kanonischen Recht« bat Malngola gleichfalls aufgosplirt und in 
der erwähnten Biographie des Urceo Codro p. 521 ff. veröffontliclit. Wir 
gewinnen durch sie eine Bestätigung der schon auf dio Ueberuahme einer -lec- 
tura cxtraordiuaria« gegründeten Ansicht, dass Lucas Watzelrude während 
•einer langen Stndienxeit daa ererbte Vermögen wohl stemllch aufgezehrt 
hatte. Das Honoiar, wdchee die Seholaien fttr eine leetnra extiaordinaria 
erhielten, — es waren gemeiniglieh 100 Bologneeer Lire — diente meittens 
zur Besahlung der Prumotionskosten. Auch Lucas Watzebrode wollte nie 
hiezu verwenden. Nun hatte er aber das ihm gebührende Honorar noch 
nicht erhalten. Er stellte deshalb einen Bürgen, den Professor des kano- 
nischen Rechts Antonio da S. Pietro, welcher sich für ihn verpflichtete, den 
Examinatoren im Laufe von vier Monaten die Gebühren für die Promotion 
SU sahlen. Dnfttr ttbeignb Wntielrode an Antonio Pietro die Vollmacht, das 
ausatehende Honorar einaniiehen; er liesa ihm auseerdem noeh eine Kiate 
mit Bttchem zum Pfände. 

Aus verschiedenen GrUnden erscheint der Wleder-Abdruck der freilich 
sehr weitlitufigen Dokuniente hier uiclit überflüssig, somal Malagola's Werk 
ausserhalb Italien doch nur weuig verbreitet ist: 

Dokument 1. 

»Die XV decembris (1473.i. 
Dominus lucachas (!; quondani nlterius luce de torronia diocesis 
Credinensis ' coustituit me ;Autonium de Saucto Petro, priorem suum pro- 
curatureni ad exigendum pecunias, sue lecturc. prout in instrumenta roirato 
per notarium uostri coUegii contiuetur.« — iStaats- Archiv. — AbtUeiiuug 
Arehiyio dei Collegi dello Studio. — Primus Liber secretus lur. Pont, ab 
Anno 1377 ad Annnm 1528, Blatt 134 t.) 

Dokument 2. 
»Dicto die {XV decembris a. 14T3). 
Dictua dominus Inchas obligavit ae de solvendo infra tempus quatoor 
mensium pecunias debitaa doctoribua pro ezamine et oonventu et deponere 
unam cassam librorum sucHTum penes.« — (Staats- Archiv. — Abth. ArchlTio 
dei Collegi dello Studio. ~ Prim. Lib. secr. lur. Pont. etc. Blatt 134 v.) 

Dolcnment 3. 

»Die XVm decembria. 

Examinatus et conventuatus fuit dlctus dominus Lucaa, presentatoa per 
dominum Bartolome um de lambertiuis et dominum loannem de Sala et mo 
(AnttMiinm de Santo Petro , et fuit aprobatus nemine discrepante, et ego 
dedi insignia duetoiatus.« — Staats- Arcliiv. — Abth. Archivio dei Collegi 
dello Ötudio. — Prim. Lib. secr. lur. Pout. etc. Blatt 134 v.) 
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Nach Beendigung seiner Studien kehrte Lneas Watzelrode 
in die Heimat iiirflek imd wirkte einige Zeit an den Oifentliohen 



Dokument 4. 

»Die quiutudecimo decembris 1-473. 

D. Lucas, quundam alterius luce de Torronia, diocesis col- 
menBis, seholania Stadens in Im osnonico , Spoute etc. eonstltidt Ezindom 
Joris ntriusqne doetorem dominum Antoniom de 8«neto Petro, tone ibidem 
presentem et acceptantem spedaliter et expEesse* Ad pro ipso constituente 
et eins nomine t)xiffenduni . recipiendum seu consequendum A depositario 
pecuniarum domiuorum düctoriim et aliorum legentium lu Btudiu Bononie, 
Salarium et omues et quascuinqiie pecuniaa ipsi constitueutj debitas pro iiua 
lectura quam ipäo cuu8tttu<jas de Anno . . . (Ij habuit in atudiu Bououie, 
et od f^Iendom et esereendom omnin et singnlo que pro ^ota fscienda 
exoetione pro oonsequatione dictsrom peeoniorum neeeisaria foerint, otUi* 
vel opportona, Compotestate qoietott^ omnes et qooscomque Solventes etc., 
in pleoa forma promittens Dictus Constitoens firma et nto liabere sob iprtus 
constituentis hypothec* et obUgatione bonorom. 
Actum ut In proxime. 

Eiusdem millesiuio etc i)rofatu8 dominus Antonius promisit mihi notario 
infrascripto ut et taiu<|U!iin preilicte pers'iuo stipuluntj vice et nomine dic- 
torum duminorum Collegii et docturum, solvere eisdem saltem iufru quuttuor 
meoAes proxime fotoros salarinm et stipendiitm eisdem debitnm pro examioe 
et conyeoto diotl domini loce in forma plenissima. 

Eisdem millesimo ete. 
Fta&tos D. Lucas, Sdens et cognosoens pront ad instaatiam dieti domini 
Antonij pro ipso domino loea fteisse et solaisse expensam debitam domino 

Archidiacono pro examine et conventu dieti domini luce, et etiam promisisse 
mihi notario etc. stipuluntj vice et nomine dictorum Doniinoruui Collef^ij et 
doetorum, promisisse infra quattuor menses proxime futuroa sahirium seu 
Stipendium pro exauiue et couventu ipsiua domini luce Jn Jure Canouico, 
C^j examiuj Jdem dominns loeas dixit Teile se sobycere die sabbstj proxime 
fotora, et qoe expensa ascendlt ad sommam librarom . . . . (siet). 

Et ob id se dominom locam, si et eaosa qoo contingerit pre&tom domi. 
nom Antoniom non posse saltem infra quattuor mensee proxime (oturos exi- 

gere et habere dictas pecunias, tenerj et obUgatum esse ad dandum et sol- 
vendum diclo domino Antonio dictam pecuniarum Sunimani, et hoc saltem 
in tinc dictorum quattuor mensiiiiu , Et pro maiori ipsius Domini Antonij 
cautione Idem Dominns Lucas promisit dicto domino Antonio presenti et 
stipulantj deponere peues ipsum dominum Autouium unam cistam pleuam 
libris ipsi US domini luce, sigillandam, et retinendam per ipsnm dominum 
Antoniom In depositum, donec et quousque ipsi domino Antonio Jntegre 
Sit solutom de djcta pecuniarum summa ; Obligans Jdem dominus Lucas se 
ad predicta omnia et singula in forma pieniorj camere apostoUee etc. 
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Selmlen seiner Vatentadl. Hier kniffte er • mit einer frommen 
Jungfer« — wie der GluroniBt sieh naiv nnsdrHekt — ein Liebe«- 

verhilltniss an, aus dem ein Knabe entspross, welchen der Vater 
als Bischof späterhin in Braonsberg versorgte.* 

Acta fuerimt predicta Buuonie in sacristia parva ecclesie catliedralis, 
presentibua Reverendi» jjriore domino ludovicu de ludovisijs archidiacouo 
Bonunie, domino Berthulumco de Iftiubertiaia Juris utriusquc doctore, Chri- 
■tophoro gnondam U. Joannis'cive Bonouienii bidello dlcti coUegij, et domino 
JoAnne Benuurdinj de Civitote penne In Apmcio, aeholare ttodente Bononie 
Jn Jure cnnonico, qui dixenmt etc., testibufl etc. 

Et qui dominus lucas etiara tnnc Ibidem luravit non esse contra oolle- 
gium vel singulares de colleg^io." — Staats- Arcliiv. — Abth. Archivio dei 
Collegi dello Studio. — Acta Collegij juris Pontificij a die 15 Februarij 
1473 ad diem 13 Augusti U98, Blatt 13 verso und H rocto.) 
Dukuuien t 5. 
•Die decimo octavu decembris 1473. 

Congregato dicto Oollegio, In coine eongregatione Jnterfoentnt dominoa 
Antonlns de Sanctopetro prior, dominus Bartholomens de lambertinls, domi- 
nus ludorieus de mnsolis, dominus marous de mnsoUs, dominus I<Mumes de 
Sala et dominus Philippus de Sanctopetro. 

Et etiam Interfiionint dominus ludovicus domini Boruij de Sala, doniiniis 
ludüvicus de Sanctopetro, dominus Baldassur de uiantcchitis et duminua 
Caspar de caldarinis. doctorcs deputatj luco absentiuni, et etiam intertuit 
domiuus Gaspar de Salu uuua ex suprauumerariis doctoribus dicti Collegij 
et assistente dieto Coileglo ▼enerabili decretomm doetore domino Andro- 
maeho de milauis, vioario Reverendi domini indovid de Indorisiis aroM- 
diaeonj Bononiensis, fuit in dicto coUegio dominus Lucas qnondam 
alter! US luce de Torronia, Diocesis cohnensis, soholaris Iuris canonici 
presentatu» per dictos donniiun» Autnnimn dr Sanct()i)etro , dominum Barto- 
lomeum ianibertinum et dominuui Joannoui de Sala , Et examinatus ita et 
taliter ue habuit, quod fuit approbatus nemine discrepante, et ita relatum 
dicto domino vicario, qui eum graduavit Jn Jure canonico et cuj domino 
Inee prefatns dominus Antonius de Sanetopetio dedit Insignia ad landem 
dej.« — (Staats- Aroldv. — Abth. Areh. dei Göll, dello Studio. ^ Act» 
(Collegü iur. Pont. etc. Blatt 14 verso.) 

• Deu Bericht über den Sohn dos Lucas Watzelrode finden wir bei 
den ermländisclien Kirchenschriftstellem, zuerst in dem werthvollen Werke 
des Domdechanten Kreczmer -r 1604 «Vom Bischthumb Ennlandt". Letzterer 
nennt Watzelrode s Geliebte »eine fromme Jungfer«, sein lateinischer Ucber- 
setzer, der Domkustos Treter, liat dies freilicii nur mit »puella quadm» 
übertragen. 

Der Knnbe erhielt in der Taufe den Namen Philipp und flthrte — wahr- 
scheinlich nach der Mutter — den Namen Teschner. Als er heraogewaehsen 
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Wann Lucas Watzelrode die hoheni geistlichen Weiheu 
ftnf rieh genommen, ist uns nicht tiberliefert ; es fehlen überhaupt 
▼obtlrgte Kaehiiditen Uber die nilehsten Jahre Beines Lebens. 
Im Jahre 1475 war er — wie ein Vermerk In efangen Thomer 

Manuskripten angiebt — »Thumherr der Kirchen in Culmsee«.* 

war, wurde er von seinem Vater nach Ermland geführt, woselbst er nach- 
mals In munltt^barer Nlhe lefnes Yetten Coppemicns als Bürgermeister fai 
Bnumsbeig lebte. 

Im Ausgange des 15. Jahrhmiderts bltthte in Thora efai angesehenes 

Elaufmanns- Geschlecht Namens Teschner, einige Glieder standen mit den 
Watzelrodes, Allen und Koppemicks in vielfachen GeschSftsbezichungen. 
Vielleicht war einem Zweige dieser Fainilie der »Magister Albrecht Teschner« 
entsprossen, welcher gerade in der Zeit, als Lucas Watzelrode nach Thum 
zurückgekehrt war, Bektor der dortigen Stadtschale war (HW^Wlj. Durch 
alle diese Beslehimgon wird dte Aniishme gestittst, dsss Lness Watselrode 
naeh Beendigung seiner Studien eine Zeitlang an der Thoner JohanniBsefanle 
Unteiricht ertheilt hat. 

Die Liebschaft mit der Rektors-Tochter, wie sein Vorleben zu Bologna 
als Prokurator der natio Gerinanorura , bekunden hinlän^^lich , dass Lucas 
Watzelrode in der Jugend nicht zu den Heiligen gereciuict werden kuuute, 
und dass die ermländischen Kirchcuhistorikur, denen der Ba^tard-äoliu desäul- 
beu sehr wohl bekannt war, in sn naiver Weise die üeberlieferung weiter 
▼erbreiteten, dass Bischof Luess ein <vSpi»ito« d-fiXettfro« gewesen sei. 

* Naeh Folkowski's Angabe (^ywot Kopernika p. 77) hat Lucas Wat- 
selrode auch ein Kanonikat in dem polnischen Domstifte zu Wloobwek 
besessen, einer Woiclisclstadt lo Meilen stromaufwärts von Thum entfernt. 
Mit Berufung auf Ksigga ^wiata Katedra w Wloclawku 1S57 p. 41 theilt 
Polkowski nämlich mit, dass in der Fundations-Ürkunde des Hospitals zu 
Kuwal neben dem kujawischen Bischufe Zbigniew Olesuickl »Lucas de Ihuruu 
Decretomm Doetor csnonieus YladislaTiensis« isls Zeuge aufgeführt wird. 
Diese Notis sucht Polkowski nun sofort für die Tendern seiner Schrift su 
verwerthen, und sie ist in der That auffallend. Es ist sonst kaum ein Beispiel 
bekannt, dass SOhne deutscher Bürger in polnischen Domstiften Aufnahme 
gefunden haben ; diese Pfründen wusste der Adel für seine nachgebomen 
Sühne zu bewahren. 

Die frühem Beziehungen der Watzelrode-Kopperaigk zu dem ältern Zbig- 
niew Olesnicki reichen nicht aus, den Eintritt des Lucas Watselrode in das 
Kspitel SU Wlodawek s« erklSren; die Freundschaft der Preussen mit den 
polnisehea Grossen war daauds bereits sehr erkaltet. Es whrd also nur die 
wissenschaftliche Stellung Watzelrode's gewesen sein, welche den kujawischen 
Bischof bestimmt hatte, sein Kapitel mit einem Doctor decretorum zu schmü- 
cken, üebrigens lebte VVatzelrode auch später einige Zeit an dem Hofe 
Oleinicki's, als dieser zum Erzbischofe von Gnesen befördert war. 

I. e 



Dlgitized by Google 



82 LUCAS WATZBLBODB DBB OBEDf. 

Von bier tntt er In das Domstifl tob EnnUuid. Das Jabr ist 

unbekannt; verbürgt ist nur, dass er bereits im Jahre 1479 ein 
Kanonikat in Frauenburg besessen.* 

Bei der ermlilndisohen Katliediale hat Watseirede nicht 
lange Residenz gdialten. Nachw^sUeh lebte er yon ihr enftfemt 
in den Jahren 1480— -1483; ansseräem wissen wir, dass er eidi 
als lievoUraächtigter der ermländischen Kirche in Rom befand, 
als er ^am 19. Februar 1489, an dem 17. Geburtstage seines 
grossen Neffen) zum Bisehofe tob Ermland erwühlt wnrde. 

Die Expedition der apostolisoben Bestütigungs-Bnlle konnte 
Lucas Watzelrode, da er zu Rom verblieben war, selbst be- 
treiben: Innocenz VIII. unterzeichnete sie am 3. Juni. Sobald 
er dieselbe in Händen hatte, liess er sich die biscböfliehe Weihe 
ertheilen und trat dann sofort die Reise in die Heimat an, nm 
von seiner Kaihedra Besits zn nehmen. Br hielt zn Franenbnig 
seinen Einzug am 22. Juli 1489. 

• Erlmlten ist uns ein Verzeichnisa der ermländischen Domherren, nach 
den sogenannten Numerar-Kanonikaten geordnet. Allein die Inhaber des 10. 
KaiHWikatt, wekte Watnliode besetsen, beginnen eitt mit diesem aelbtt; 
es Mast eich lonaeh aneh nicht sns dem Todesjahre aebea youe^fangera ein 
ScUnaa auf ^e Zelt aehiea Eintritts sieben. In andern ermländischen Schrift- 
stücken wird aein Käme soeiat im Jahre 1479 anfgeilUirt. Vgl. Ermllnd. 
Zeitschrift I, 171. 
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Mcolaus (^'oppernicus ist zu Thorn am Februar 
1473 geboren.' £r war das jüngste von vier Kindern, welche 

* Urkundliche Belege sind für den Tag der Geburt von Copperuicus nicht 
beizubringen. Deshalb haben Einige unter den Neuem — ich nenne Hum- 
boldt (im Kosmos), Delambre iin seiner histoiro de l'astroDomie moderne) 
0. a. ' Bedenken getragen, chnmologlMhe Beetimmnogen Uber den Ge- 
burtstag Yon Coppendeni aoiBgeben. 

Der 19. Febmar 1473 ist als Geburtstag von Coppemicas zuerst beseioh- 
net von Pen c er, dem Schwiegersöhne Melanchthons, in seinen »elementa 
doctrinae de circulis coelestibus« : »N. Copemicus Torinensis .... natus a. 
1473 Febr. die l'.> hora 4 scrup 4S.« Peucer stand in näherer Vorbindung 
mit Eheticus, welcher auf besondere Einladung Melanchthons ^opp VIl ep. 
4726) anoli deieen Hochzeit beiwohnte. Diese ward in demselbeii Jahre 
(1551) gefeiert, als Peneer seine >«lenienta* ete. sehrieb; ee ist dslier nicht 
nnwaluseheinUdh, dass er das Datum der Gebart des Coppemicos von Bheti- 
cus erkundet hat. Für die Sicherheit des Datum bÜgt auch, wie nach 
Lichtenberg's Vorg.ini^'e Verni. Schriften VI, 117 Itoroits mehrfach hervor- 
gehoben ist, die im 16. Jahrhunderte übliche Sitio «U r Astronomen, oinandor 
die Nativität und das Horoskop zu stellen; daher finden wir in oM^jer An- 
gabe sogar die Minute hinzugefügt, in welcher Copperuicus das Licht der 
Welt etbUokt haben soll. Freilleh Hegt andereiselts die Yermatbung sehr 
nahe, dass die ganie Angabe lediglich auf astrologischer Basis rohe, und 
dass bei der grossen VorlletM der Zeit fttr Nativitätsstellerel und dgl. eine 
besondere Konstellatioa der Gestirne in der angegebenen Stande dieselbe 
hervorgerufen habe. 

Peucer's Angabe ist zunächst aufKcnnininen von Paul Eber, dem Freunde 
Melanchthons, in seinem »calendai iiiin historicum« od. 1571) pag. 32, und so- 
dann von Maestlin , dem boriihmteu Lehrer Kepler s, welcher in einer Anmer- 
kung in dem von ihm besorgten Abdrucke der Narcatio prima des Bhetloas. 
(p. 96) sagt: »Nie. Copemlcum natnm refernnt anno 1473 die 19. Febmarii 
hora 4 scr. 48 p. m. die Venerls ante Cathedram Fetrl.« 
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der Ehe vcb Niklat K^ppernigk und Barbara Watzel- 
rode entsprossen cdnd.*" 

AUgemeimre Anftnlmio htt cU« Beselehniiiig det 19. Februar, «lg des Gto- 

bnrtstages von Coppemicns gefunden, seit Petrus Gassend i in seiner «Tita 
Copernici« (ed princ. p. 4; sich für dieselbe »ob Maestlini auctoritatem« ent- 
schieden hat. Vor ihm hatten dieselbe bereits aufgenommen ; Boissard in s. 
bibliotheca chalcograph. illustr. virorum, Melchior Adam in s. vitae german. 
philos., Nie. Molerius in der kurzen Biographie, die er seiner im Jahre 1617 
enohienenen Aoegabe des Ckippemicanisohen Werkes voraufschickt u. «. m. 

Für dieNeneren letLiehtenberg's Urtbett masegebead geweeen, wel- 
cher a. a. 0. S. III ff. eine krtttaehe ZnaanuneiiBtellimg der Zengnlaee Uber 
die Zeit der (Geburt von Coppemicus gegeben und lieh »ob Chussendi iudio 
eilUD et autoritatem« gleichfalls für den l'J. Februar ausgesprochen hat. — 

Nur vereinzelt findet man gegenwärtig noch andere Daten als den 
19. Februar für den (Geburtstag von Coppemicus angegeben. Dieselben 
dürfen hier keine Erwähnung finden. Nur Czynski ist anzuführen, welcher in 
aetnem Tielveibrelteten Bache aKeperoik et sei traTanz« (p- 26} den IS. Febniar 
anglebt. Dan diee lediglich einem Venehen soauaohrelben iat, folgt ana 
der mit Maestlin ttbereinstimmenden Angabe der Stunde und Minute. Denu 
noch ist dies irrthUmliche Datum von namhaften SchriftsteUern weiter ver- 
breitet worden, u. a. von Pr. Arago (Oeuvres III, 173j. 

Einige ältere Schriftsteller, welche nicht den 19. Februar als Geburtstag 
▼OD Coppemicus annehmen, weichen auch in dem Jahre ab; es sind u. A. 
Weidler In der historia astronomiae p. 342 und Lalande in seiner »Astro- 
nomie*. DIeee folgten der Antorltllt eine* Italleniiehen Aationomen, Jnnotinn» 
(1523—1580), welcher in aelnem aealendarlnm aatrologicnm«, den 10. Januar 
1472 als Geburtstag von Coppernicas bezeichnet, und mit demselben Scheine 
von Präciaion, wie Maestlin, genauere Bestimmungen Uber die Zeit der Geburt 
von CoppernicuB anzugeben weiss welche nach ihm um 4 Uhr 3S Minuten 
Nachmittags erfol^^t sein soll. — liiccioli, welcher des Junctinus Angaben 
kannte, vorwarf diosulben gleich wie Gassendi. Erstcror setzt aber noch ganz 
eniathaft UniB: »ant folaoa eet Jnnctinna, ant coneeptionia momeuUun 
ei nativitate ab astrologia indagatnm est ae pro prima natiritate posltam*. 
(Almageet. nov. Chron. II, p. XLI) »Da kimen — hebt Lichtenberg a. a. 0. 
hervor — praeter propter e i 1 f Monate auf die Schwangerschaft der Mutter !■ 
Mit ähnlichem, treffendem Spotte begleitet Lichtenberg die ihm gleichfalls 
aua Kiccioli bekannt gewordene Nativitäts-Angabe eines andern Astrologen 
Juh. Garcaeus, welcher die Geburt des Coppemicus auf 147.'< 10. Febr. 4 Uhr 
3u. Min. setzt, und nachdem er den Stand der Planeten in tuchniüchon Aus- 
drtcken beieichnet hat, die Yeraieherung hinzufügt, sie besdehneten Ingen t- 
oal tXt «Alao nichta weiter f — fügt Lichtenberg Unn, — Qareaeoa war ein 
Brandenburger und 1530 den 13. December um 13 Uhr 38 Min. geboren; waa 
die Planeten damals beaeiclmet haben, wird nicht geaagt.« 

* Ueber die Nachkommen Ton Niklaa Koppemigk und Barbaia Watsei- 
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Ein iUterer Brader Andreas hat mit ihm gleichen Bil- 
dungsgang genotBon nnd eine gleiche Lebemntellnng eingenom- 

roAe erhalten wir wUnschenswerthe Auskunft durch den Danziger Historiker 
Stenzel Bombach. Dieser war 13 Jahre alt, als Coppemicus starb. Er 
stand ihm aber nicht nur in der Zeit nahe, er war auch durch seine Familien- 
VerbinduiiLMMi wohl im Stande das Richtige zu erkunden. Er hatte eine 
Grossnichto des vertrauten Freuudus von Coppemicus, TiedouiHun Giese, zur 
Flau, and stand fonach in aXheror Beiiehang m den Thorner und Danziger 
FamUien, mit welchen Coppemioos yerwaadt war. 

Die dankenswerthe Uebersicht fiher die Nachkommen von NUdas Kopper- 
nigk and Barbara Watzelrode finden wir in den S* 4ft bereits erwähnten 
«Genealogiae, Staramregister nnd Abklinften etzlicher vornehmen Geschlech- 
ter und Familien in der Königlichen Stadt Dantzig.« Das Danziger Archiv 
besitzt eine Abschrift aus dem 17. Jahrhunderte; es sind in diesem Manu- 
skripte von kundiger Hand die genealogischen Bestimmungen bis gegen den 
Anfiiag des VI. Jahrinmderts fortgeführt Der erwähnte Stammhanm ist 
auf S. 41 venelehnet, anter der üebersehrift «Contlnnatio Sehaohmannornm 
Genealogiae«. Mit geringen Abweichungen in den beigefligten Bemerkungen 
ist die Tafel auf S. 4H und 50 wiederholt. 

Bornbach's Ang^aben über die Nachkommen von Niklas Koppemiprk sind 
bestäti^^t durch archivalische Schriftstücke, welche in neuerer Zeit angefun- 
den sind, und die später mitgetheilt werden sollen. (Vgl. meine Schrift : Zur 
Biographie von Nieohins Copemiens S. 29.) Eine wesentliche Unrichtigkeit, 
welehe sieh in der Angabe des T^de^ahres von Coppemions in Bornbach's 
Tafel voribdet, beweist gerade dessen kritlsehes Bemühen« das Bichtige 
zu erforschen. Er hat ans dem in seiner Zeit fUr Coppemicus in der 
Johanniskirche zu Thom errichteten Konotaph den 11. Juni als Todestag 
übernommen, fügt aber den Worten »obiit Anno 1543 11. Junii, wie sein 
Epitaphium ausweiset« die Bemerkung hinzu »or^o fig^ura Nativitatis falsii" 
In ähnlicher Weise hat Borubach in der 2. Tafel S. 49 der Zeit-Angabe 
über die Gebart Tcm Coppemiens die Worte beigefügt »ut figura geneids ostenr 
dit«; man ersieht daraus, dass üm die Angaben von Peneer-MaestHn wohl- 
bekannt waren. Bombaoh's Bemühen, nur Sieheres an veneiclmen. kann 
man auch daraus erkennen, dass bei allen Namen, die er in der Stammtafel 
der Familie von Niklas Kopperaigk aufführt, mit Ausnahme des Nicolaus 
Coppemicus selbst, die chronologischen Angaben fehlen ; an einzelnen Stellen 
sind, um diese später nachzutra^'en, Lücken gelassen, so z. B. für das Ge- 
burta- und Huchzeitsjahr der Barbara Watzelrode, desgleichen bei ihren andern 
Kindern nnd den Enkehi. Ebenso haben sieh die Notiaen in den übrigen 
Thellen der Stammtafel, i. B. Über die Naehkommen des Tihnan von Allen, 
als richtig heransgestellt; einige fiüsehe ehronologische Angaben reichen 
nieht aus, die ZuverlSssigkeit im Allgemeinen anzufechten. 

Im (Jegensatze zu Bombach sind werthlos die verschiedenen Aufzeich- 
nungen, welehe sieb in Thom über die Nachkommen des Niklas Kopperaigk 
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men.' Die ältere auter den beiden Schwestern, Barbara, nahm 

erhalten habeo ; ihre Aogabeo siud bisher durch kein urkundliches Schrift- 
stück bestätigt. 

Ein iltens BDumukrlpt der Thoraer Bathsblbltothek •Genealog, herald, 
fünft. Froae.« glebt S. 325 eine Stanuntafel von Lne«e Watiebode, in weleber 

dem »Kiklas Eoppemick"' nur zwei SOhne und keine TOohter gegeben werden : 
ausser Nicolaus ein »Georgius Köpemick civis rhoninensis«. Letzterer wird 

mit einem Sohno »Martinus chirurg'us" »15S7 • Ifiiil bedacht, neben acht Töch- 
tern, bei deren Namen ganz verworrene Jahreszahlen hinzugesetzt sind. Vgl. 
Hipler Spie. Copern., woselbst die ganze Stammtafel abgedruckt ist. 

üeber eine zweite genealogische Tafel habe ich in meiner Schrift Zur 
Biographie von Copernicus S. 27, 28 Bericht erstattet. Obwohl an verschie- 
denen Stellen die Quellen, ana denen lie gesogen tat, angefttlirt lind, nnd 
genaoe duronologiaehe Beetimmnngen beig^ttgt werden« klhinen die Angaben 

dieser Tafel nicht als verbürgt bezeichnet werden; mehrere chronologische 
Beifügungen sind nachweislich fnlsch , .V"»^^ viele Notizen beruhen, wie der 
Verfasser selbst bemerkt, auf blosser Vermuthung. Die Stummtafel beginnt 
mit dem S. 45 erwähnten Michael «Czöpemik« so wird der Familienname 
auf dem Blatte durch\\ eg geschrieben), als dessen Enkel »Niclas Czöpemik«, 
der Vater von Coppemicua, lieaeielmet wird. Ihm werden ftlnf Kinder 
-gegeben: vier Söhne Hartin, Qeotg, Nioolans, Andreaa nnd eine Toeiiter, 
deren Vorname dem Verf. jedooii* nnbelunnt war, nnd die er ab »Abbatissa 
Culmensis« aufführt. AJm Enkel des ältesten Sohnes Martin wird ein »Geor- 
gius Czöpernik barliitonson» bezeichnet, von dem zehn Kinder genannt werden, 
bei deren Namen ganz genaue chronologische, wie anderweitige Angaben 
hinzugefügt siud. 

Aus der vorstehoudeu Stammtafel scheint eine andere hervorgegaugou zu 
sein, welche Centner in seiner Schrift "Geehrte nnd gelehrte ThomerB S. 11 
mittheilt. Sie beginnt mit dem Vater von Nloolane Coppemiens, dem aoaser 

diesem noch drei Kinder gegeben werden; [die beiden letzten werden als 
unbekannt bezeichnet, dem zweiten Sohno Georg aber ein gleichnamiger 
Sohn gegeben, als dessen Kinder die in der Stammtafel zuletzt erwähnten 
Kinder des 'Georgius CzIJpernik barbitouaor" aufgeführt werden. Mit Aus- 
nahme des ältesten Sohnes (der ganz weggelassen ist] stimmen Namen und 
Zahlen in beiden Tafeln vollständig Uberein. Idi unterlasse die Mittheiluug 
derselben, da ich sie nicht als saTerlSssig l>eseichnen Icann. Vielleicht 
gelingt es noch irgend eins der Slteren Kirehenbttcber anfsofinden; b^i 
jetzt ist nur ein einziges bekannt, es ist das Taufbuch der Kirche zu 
St. Mariae ;1616 — 1676;, und in diesem sind — wie es scheint nach der im 
Texte erwähnten Tafel — von späterer Hand gerade die gesuchten Zusätze 
gemacht, so dass ich dadurch noch bedenklicher gegen die Zuverlässigkeit 
derselben wurde. 

* Nachstehend folgt eine kurze Zusammenstellung der Lebensschicksale 
von Andreas Koppernigk. Da Coppemicus mit demselben nicht nur die 
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den Sohleier Im Kletter der Giitere&enfleriBaeB %a Kulm; sie ist als 



Jugendjahre und die Zelt der akademliclieii Anibtldimg raimmiiieii Terlebt 

hat. sondern die Brttder auch qiKter an demselben Orte, in gleicher Bemf^ 
Stellung, thätig gewesen sind, so werden die Geschicke von Andreas Kopper- 
nigk, namentlich die letzte Periode seines Lebens , in späteren Abschnitten 
eingehciulor zu behandeln sein. Es schien jedoch erforderlich — selbst auf 
die Gefahr hin, Einzelnes], vielleicht zu wiederholen, — einen gedrängten 
Ueberbttck ttber »ein Leben hier Toraafinschicken. 

Bis vor Kimem woaete man Über den Bmder von Ck)ppeniieiis kniun 
etwas melir mitantheUen, als was die Ideine Notii des Bhetleos enthlUt* 
w^ehe sich in der Zueignunga-Schrift der Coppemicanischen IVigonometrie 
an rfeorg Harttnann findet; »audio aniicitiam tibi Romae fnisse cum autoris 
fratre-. Diese Notiz war von Gassendi in seine vita Copernici einfach über- 
nommen : "de ([inxlam eins fratro hoc solum novinius, quod Komae aliquando 
fuerit, ibiquo amicitiaui cum Georgio Uartmanno Norimbergensensi inierit«. 

In Zaeh's •MonatUeber KorreqKmden» {Jahrg. 18üo, Band n, 8. S85] sind 
einige gans riohtige Angaben ttber den Bmder voa Coppemieos mitgetheilt; 
dieselben sind aber Aber ein halbes Jahrhnndert unbeachtet geblieben. 

Andreas Koppemigk ist älter gewesen als sein berühmter Bruder, wie 
Stenzel Bornbach richtig angiobt. Das letztere wird bestätigt durch das Pro- 
tokoll des Ermlandischen Kapitels d. d. 12. April 1513, iu welcher Andreas 
ausdriieklich als der ältere Bruder bezeichnet wird "... licet D. Andreas 
Coppernigk senior dictam aspirabat optare curiam . . . « 

Die Brttder Andreas nnd Nieolans beaogen beide im WinCsfsemester 
1491 die ünlTersitiit Krakau. Sie scheinen jedoeh nicht gleichieitig imma- 
trikulirt worden zu sein ; wenigstens folgen ihre Namen in dem akademischen 
Inskriptionsbucho nicht unmirtelbar auf einander, es stehen dazwischen die 
Namen von 15 andern Studenten; auch hat Andreas, während sein Bruder 
Nicolaus in der metrica studiosorum mit dem Zusätze »solvit totum« auf- 
geführt wird, nur einen Theil des Inskriptionsgeldes bezahlt (4 gr.i. 

Die Universität Bologna hat Nicolaus im Jahre 1496 bezogen, Andreas 
Koppemigk ist erst iwel Jahre spXter dorthin gefolgt. Des letatem Name 
findet rieh erst In dem Protokolle der natio Oermanomm d. d. 24. Januar 
1499 unter den Scholaren veneichnet, welche im Laufe des Jahres 1498 bei 
der natio Inakribirt waren. 

Während seines Aufenthaltes in Bologna, im Jahre 1409, wurde Andreas 
Koppemigk in das ormländischo Domstift aufgenommen, welchem sein 
Jttngerer Bruder bereits seit dem Jahre 141)7 angehörte. Im Sommer des 
Jahres 1501 kehrten beide Brüder iu die Heimat zurück, um sich von dem 
Kapitel Urlaub fttr eine ISngere Abwesenhdt tou der Kathedrale an erbitten. 
Sie erhielten denselben in der Sitsung vom 27. Juli, Andreas mit der Moti- 
▼imng, weil er «pro Uterls oapescendis abilis Tidebatui«. 

Dass Andreas Koppemigk sich vor der ersten Reise in die Heimat 
eine Zeit lang in Bom angehalten hat, ist bereits Im Eingang» erwttmt; 
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AebtiBsin daselbst gestorben;* die sweite, Katharina, heiratete 
einen Eiakaner Eanfinaon BartliolomaenB Gertner.** 

wabnoheinlich geschah dies In demselben Jahre, dem Jubeljahre 1500, in 
welchem auch Nicolaus zu Horn geweilt hat. Allein der Aufenthalt des 
Andreas zu Rom währte längere Zeit. Mit ziemlicher Sicherheit können 
wir bestimmen, dass er noch im Jahre 1502 dort gewesen ist. Seine Rück- 
kehr aus Italien erfolgte wohl gleichzeitig mit der seines Bruders Nicolaus 
um das Jahr 1505. Auf welcher UnWersitttt Itallena Andreas sieh einen 
«kademisehen Gnd enrorbeii — er ist als doctor decretomm inrttekgekehit 
wissen wir nicht. 

Bald nach seiner Rttckkehr xur Eathednle ward Andreas Koppemigk 

von einem bösartigen Aussatze befallen, welcher, lanpe Zeit der Scfnocken 
des Abendlandes, neben der Syphilis im 15, Jahrhunderte nicht selten vor- 
kam. Vergeblich erprobte sein heilkundiger Bruder Nicolaus die verschie- 
denen Mittel, welche damals versucht wurden; das Leiden ward bald als 
unheilbar erkannt. Der Unglückliehe erbat nnn im Jahre 1508 die Erlanb- 
nisB, sieh Von der Kathedrale entfernen sd dttrfen» nm ans^KMge Aerste m 
konsultiren. Allein er fand auch bei den Special-Aerzten des Südens keine 
Hülfe. Die Krankheit erg^ff ihn vielmehr noch heftiger, als er nach Frauen- 
bürg zurückgekehrt war. Im Horhste 1512 beschliesst das ermländische 
Kapitel jede koUegialische Gemeinschaft mit dem Erkrankten aufzuheljcn, 
weil derselbe wegen der Gefahr der Ansteckung zu fliehen sei. Wohin 
Andreas sich nnn begeben, ist nicht mit Sicherheit m bestimmen ; er scheint 
wieder Italien aafgesneht m haben. Im Jahre 1510 erhilt er ftlr sein erm- 
lindisches Eanonikat dnreh Papst Leo X. einen Coa^ntor; nicht lange 
nachher, jedenfalls vor dem Jahre 1510, ist der Unglttekliehe von seinen 
Leiden durch den Tod befreit worden. 

* Stenzel Bornbaeh a. a. ü. »Barbara Copernick f . . . Sie war 
eine Eptissin zum Colmen im Kloster«. In Uebereinstimmung mit Born- 
baeh bezeichnet die S. bS erwähnte Thomer Stammtafel die einzige Toch- 
ter von Niklas Koppemigk, welche der Verf. anffHhrt (deren Vorname ihm 
anbekannt war) als »Abbatissa Culmensis«. 

stenzel Bornbach, dem wir auch hier genaue Angaben verdanken, 
deren Richtigkeit durch neuere archivalische Funde bestätigt ist, berichtet 
a. a. 0.; "Catharina Copernick r vnndt treuete den Bartel 

Gertner von Cracau vnd zeugete 5 Kinder mit ihm: 1. Catharina Cp. 
+ . . vnd treuete den Andreas Wachsschlaher in Thom Ao. . . 
2) Christina Cp. i Ao. . . vnndt treuete den Caspar Stulpawitz zu 
Königsberg. 9) Regina Cp. f Ao. . . tcenete den Clement Holler von 
Stargard. 4) George Cp. 6) Albrecht Cp. 

Die vorstdienden genealogischen Angaben Borabach's sind für die Hin- 
Btration mehrerer auf das Leben von Coppernicus bezüglicher Dokumente, 
welche in neuerer Zeit aufgefunden Bind, von mannigfachem Interesse i sie 
werden in späteren Abschnitten Verwendung finden. 
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Als Qebiirt0hatt0 toh Goppendoos wird dnroli dne tob 
Gesehledit zu Geschleoht fortgepflanzte Tradition dM zu Thom 

an der Nordost-Ecke der Bäcker- und St. Annen- (jetzigen Cop- 
peraicu»-) Strasse gelegene Gebäude bezeichnet/ 

* Eine äniiero Beglaubigung stand der Tradition Jahrhunderte lang 
nicht zur Seite, bis es mir glückte, den S. 66 abgedruckten Erbvergleich 
aus dem Jahre 1464 aufzufinden, in welchem sich nach dem Tode von Lucas 
Watzelrode die hinterbliebene Wittwe mit ihren Kindern auseinandersetzte. 
Damals erhielt Niklaa Koppemigk »das haws yu sente Annagassen, 
do her ynne wonet, vad dy ecke do Walther yaae woaet«. 

Die ente achrlftUehe Flzirang der Tradition ist tthrigens bereits vor 
anderthalb Jahrhunderten erfolgt (d. h. also 150 Jahre nach dem Tode von 
Coppernicus . Der Thorner Bürgermeister Jae. Heinriob Zenecke sagt In 
seiner »Thomischen Chronica« :Berlin ITH : 

Anno 1473 den 19. Februar 4 Uhr 4S Min. nach Mittag ist allhier der 
Weltberühmte Mathematicua, Nicolaus Copemicus, in eiuem Eckhause, 
anweit dem Altthornischen Thore geboren. 

Mit derselbea Bestimmtheit hat die Tiaditlon als gans feststehend be- 
selehaet Ceatasr «Qeehrte nad gelehrte Thomer« (ed. 1763) p. 13: . . »Aeh 
wenn das doch eiu Beweggrund wäre, dem Copemicns Ehreaslnlea la 
setzen, da man in Thom noch bis auf diesen Tag das Haus, wo er geboren, 
nach damaliger Zeiten Baukunst schier unverändert vorfindet.« — 

Lange Zeit hat das Cuppeniicus-Huus einer jeden äussern Bezeichnung 
eatbehrt, einer jeden Hinwcisuug darauf, dass in den Mauern desselben 
eiaer der, grOssten MMnner der Welt geboren ist. Erst gegen Ende des 
vorigea Jahrhnaderts hat der Bürgermeister Gerat dea vor dem Hanse 
stehenden Brannen mit einer Holspyramide belüdden and anf dieselbe eine 
Weltkugel setzen lassea. Man behielt später diese symbolisehe Bezeichnung 
bei, als eiiu' Erneuerung nothweudig geworden war. — Im Jahre ISTl ist 
in würdigerer Weise die Ehrenschuld gegen Coppernicus abgetrapren worden. 
Auf Veranlassung des wissenschaftlichen Vereins zu Thom, welcher sich 
nach seinem Namen nennt, ist dem Geburtshause eine Marmort&fel eingefügt 
worden» deren Inschrift den kommenden Qesohleehtem fortan das Hans be- 
seiebnet, in welchem die Wiege von Coppemiens gestanden. 

Es ist TO bedanem, dass der obea erwlhate Erbyertiag, durch dea die 
Tradition in Bezug auf das Geburtshaus von Coppernicus zur höchsten Wahr- 
scheinlichkeit erhoben wird, nicht früher aufgefunden ist, da in diesem Falle 
sicherlich das Gebäude in seiner alterthllmlichen Form erhalten worden 
wäre. Nach dem zweiten Rückfalle Thorns an Preussen beabsichtigte näm- 
lich die Staatsregierung auf Veranlassung Schüus, des damaligen Oberprä- 
sidenten der Provinz Westpreussen . die Kosten für die Konserratioa des 
Qebiades sa flbemehmen, verlangte jedoeh vorher (dnreh Reskript vom 
13. Jnli 1819) voa dea stidtisehea BebOrdea elae anf arohivalisehe Aagabea 
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Nicht ansehnlich enoheinen von aussen die Räume, in denen 
der Kanfhenr NiUas Koppenu«^ wohnte. Der Giebel ragte nieht, 
wie bei andern pmnkToUer angelegten Patrinev-HUnsem, * reieb 

geschmückt empor; er war an der schmaleren Seitenfront nach 
der Bäckerstrasse hin angebracht. Aber für die Wohnzwecke 
konnten die innem Räomliobkelten besser aisgenntzt werden, als 
in den hoobanfiitrebenden, jedoeh selimalen, Giebelhänsem ande- 
rer Patrisier^FaniiHen In der enggebanten Stadt. Ueberall pflegten 
damals ausser den zu ebener Erde gelegenen Räumen nur die so- 
genannten Hänge-Stuben und die Saal-£tage zu Wohnzwecken 
benutzt zn werden. Die hohen Bodenräume waren zu Schttttongen 
Ungerichtet, für welche Kiklas Eoppemigk die in den benach- 
barten Querstrassen bequem gelegenen Speicher besser benutzen 
konnte. 

Das Haus, in welchem — wie der Ubereinstimmende Glaube 
von Jahrhunderten annbnmt — sein grosser Sohn Nicolans ge- 
boren ist, hat l^las Koppemigk erst nach dem Jahre 1464 be- 
zogen, als es durch den Tod des Schwiegervaters in seinen Besitz 
übergegangen war. In jenem Jahre bewohnte er ein anderes 
Haus in der Annengasse, welches ihm gleichfalls durch Erbgang 
zufiel.* Er mochte jenes fttr wohnlicher, namentlich fttr gesun- 

gestfltste Bewelsftthning, dass dasselbe wirklieh du Gebuftshaus von Nico- 
laus Coppcrnicus sei. Da der verlangte Bericht bei dem Mangel aller urkand- 

liehen Nachrichten sehr schwach ausfiel, so stand man höheren Ortes von 
dem Plane, der schnn dem Könige zur Gcnehmif^^ung unterbreitet werden 
sollte, wiederum ab; man zog es vor, die ganze AngeU genheit fallen zu 
lassen. Im Jahre lb2<i wurden uns üflfeutlichen Mitteln nur einige dringend 
nüthige Reparaturen vorgenommen, da der verarmte Besitzer nicht im Stande 
war» sie selbst aussoflihren. Durch diese Bepsrataren ward die Ansseu- 
front des Hauses nicht verSndert. Als dasselbe jedoch nach manchem 
Wechsel der Bositier im Jahre 1S40 in die Iläudo eines Eaufinanns über- 
ging, der dasselbe zu seinen geschäftlichen Zwecken verwerthen wollte, war 
ein vollständiger Umbau erforderlich, durch welchen das üaus seine alter- 
thUmliclie Form ganz verloren hat. 

* Nachträglich darf w(dil bemerkt werden, dass Niklas Koppernigk 
noch im Jahre 1474 im Besitze wenigstens eines Hauses in der Annengasse 
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der eraehteu . du e^« als Eckhaus Licht und Luft dcD Bcwohucrn 
reiehlicher spendete. Auch war die Lage seinen geschäftUohen 
Intemaen eatspreehender, da es nw eine sehr geringe Entfemnng 
▼on den Landungsplätzen an der Weichsel trennte. 

Die Mauern stehen noch gegenwärtig, welche einst die fröh- 
lichen Spiele des Knaben Coppemicos gesehen und Zeugen der 
ersten Studien des Jttnglings gewesen sind; die alterthttmliehe 
Anssenfront des Gebäudes ist aber, ilhnlieb wie bei Goethe*s Vater- 
banse, durch einen neuem Umbau ganz verloren gegangen.* 

gewesen ist. £s beweist diee eine Verhaudluug des Schüppcubucbes uu9 

Jenem Jahre, worin »Toythe der olsleger vorkooffk bot 

Stephan olsleger seynem elichen lone eyn hsws vff Sente 

annengasse swlehen her Niclas koppersigks T&d der wittw» 
haws gelegen«. 

• Nach dem in den vorstehenden Anmerkungen Mitgetheilten wird man 
nicht erwarten , dass das Coppcrnicus-llaus besondere Erinnerungen an den 
grossen Mann l)t'\vahre, der in seinen Mauern zur >Yelt gekommen ist. Hat 
man doch friiher mitunter in hyperkritischem Eifer gemeint, dass die Tra- 
dition, die das Gebnrtshane bestimme, angezweifelt werden mttase, da ihr 
damals noch keine wkandlichen Belege inr Seite standen I Naeh der andern 
Seite frdlieh hat gläubige Hingabe die Ueberliefenmg stets als nntrttglich 
bezeichnet, um Symbole für den KnltOB %u gewinnen, mit dem man das 
Andenken des genialen Denkers, des grossen Landsmannes YOrehrte. Diea 
ist namentlich von polnischer Seite geschehen. 

Nach dem Verluste ihres Vaterlandes gingen die Polen den Erinne- 
rungen der Vorzeit emsig nach, und suchten, zerrissen nicht bloss durch 
inssere Gewalten, sondern ebenso durch innere Gegeosätie und Parteiswist, 
in der Pflege nationaler Erinnemngen dne gewisse Einheit festsnhalten. 
Daan gehörte nun auch der Goppemicus-Knltns. Hao wallfahrte an der 
StÜtta, wo der Begründer unsers Weltsystems geboren, und bald wosste 
man sogar die Stube zu bezeichnen , in der seine Wiege gestanden ; maa 
pflUckte Grashalme von dem Hofe des Hauses und bewahrte sie als Erinne- 
rungszeichen, man nahm mitunter sogar Ziegeln von den Mauern und legte 
sie an nationalen Erinnerungsstätten nieder. So Hess im Jahre ISIO der 
Qenmal Wojczynski In Gegenwart des Thomer Magistrats (»w obeenoiel 
sngiatrata tomtektego«) einen Ziegelstein ans dem Coppemteos-Hanse her- 
aosnehmen und sehickte ilin In das National-Museum, welches die Czartor- 
yaki's in Pulawy angelegt hattsn. (Vgl. Dominik Saale : lycie lIiko^}a Köper- 
idka p. 95.) — 

Gelegentlich darf hier wohl erwähnt werden, dass Napoleon, als er auf 
dem Zuge nach üussland im Summer 1&12 einige Tage in Tbom weilte,. 
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lieber die Jagend tod GoppenueaB ist wenig sn berieliten. 
Selten gelingt es ja der Forschnng das Dnnkel zu erhellen, welches 

sich Uber den Lebensanfang eines grossen Mauiicf* ausbreitet, zu- 
mal wenn seine Bedeutnng erst eine späte Nachwelt erkannt hat. 
Mehieie Generalionen hatten es Terabsiunt, • in adner Vaterstadt 
Nadiriehten Uber das Leben von CoppemienSf wie seiner Eltern 

und Angehörigen zu sammeln, und als man sich dieser Pflicht 
erinnerte, war die Familien -Tradition bereits erloschen/ Die 

(0—10. Juni) flieh auch nach dem Geburtahause von Coppemicus führen Hess. 
Dort fragte er vergeblich nach Erinnerungen an den grossen Mann. Ein 
einfaches Holzbild, welches er in dem Uauptzimmer vorfand, wünschte er 
zu erwerben; der nauabesitzer jedoch, ein armer Leinweber, wollte sich 
Ton demselben idoht trennen. So beriehtet Ssnle (lycte Mik. Eop. p. S9 ff.), 
glebt aber iRthttmlich das Jahr 1807 aa, in welebem Napoleon Thorn nicht 
berührt bat. — 



Wilhrend des Druckes der vorliegenden Bogen ist in dem 3. Hefte der 
Mitthcilunjjen des Coppornicus-Vereins S. 116 — 123 eine beachtenswerthei Aus- 
führung verüfifuntlicht worden, welche auf Grund eines HäuBer-Yerzeichnisses 
der Stadt Thom ans der Ifitle des Ii. Jahrimnderti 0n Teibindnng mit 
^ni|;eii ans den GerichtsbtLehem geoebOpften Kotison) die bestehende Tra- 
ditioD Aber das Gebnrtshans von Coppemicus an eisehfittem untendmnt 
Der Verfasser hat dort eine Bellie neuer Dokumente veröffentlicht. Allein 
die — auf unzuverlässige PrSraissen gegründeten — Schlüsse desselben sind 
nicht anzunehmen. Durch die neuerdings aufgefundenen Dokumente hat viel- 
mehr die Tradition gerade eine weitere Bestätigung gefunden. Der Lokal- 
forschuug wird es obliegen, dies im Einzelnen nachzuweisen ; es sind nament- 
lich die Strassen-Namen und Hitiser-Beihen lieheffer sn besthnmen. 



* Von den ferner Wohnenden waren genauere Forschungen Uber die 
FanUien-yerhmtnisae von Ooppendeus nicht m erwarten; aber auch seine 
Thomer Laadslente haben» obgleieh sn allen Zeiten stohi anf den BesUi des 
grossen Ksanes, es leider versiumt, die Nachrichten über ihn und ssine 
nlhem Verwandten vor dem Untergange an bewahren. 

Die Priyat-Chroniken, welche sich vereinzelt zu Thom erhalten haben, 
geben uns häufig über das, was wir am meisten zu wissen wünschen, wenig 
oder gar keinen Aufschiuss. Ausser meist dürftigen, allgemeineren Notizen, 
die wir anderswoher kennen, und manchen unbedeutenden Anekdoten, finden 
wir in ihnen nur noch hin und wieder urkundliche Kadiriehten, die sieb 
Jedoch nnr anf die Familie der VeHhsser beliehen. Ueberhsapt werden die 
ntelsten Mltthellnngen In diesen PrlTatHChronlken reichhaltiger eist fai der 
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Gesdileehler, denen Coppemicus angehört hatte, waren ausgestor- 
ben . oder in die Feme gezogen und hatten sich dort unter das 
Volk verloien.* 



zweiten HSIfte des 16. nnd im 17. JfthffaBBderte, da die iwtfttfm ffianinTfr 

derselben um diese Zeit gelebt haben. 

* Die Watzelrode und Allen sind bereits gegen Ende des 15. Jahr- 
himderts in Thorn eriowdien, die Bttdiger, Beatel» Krüger im Lanfe dei fol- 
genden SSculum. 

Von den Kindern des Niklas Roppernigk waren die beiden Sühne 
(tu Frauenhurg) und die Mltere Tochter (zu Kulm) in den geistlichen Staad 
getreten, aie lebten im OOIIbat Die jüngste Toebter allein hatte geheiiatet; 
•ie lebte in Kinkan. Yen ihren beiden SObnen ist kefaie Knnde aaf nns 

gekommen; die ältere Tochter war an den »Heerpeucker« des Herzogs Al- 
brecht in Königsberg verheiratet, die zweite an einen Kaufmann in Stargard. 
Von der nähern Familie des CoppernicuB war aonaoh Niemand in seiner 
Geburtsstadt zurückgeblieben. 

Ueber die Seitenz weige der Familie des Vaters, Uber die Nacbkom- 
mm der ThomerKoppemigk's. welehe in SobriftitBeken ana dem Bnde dea 
14. nnd dem Anfinge dea 1&. Jabrbnnderta erwihnt werden, bat lieh a» 
ipXterer Zelt keine Naebrieht erhalten. Ganz vereinzelt eiaebeint in nnaem 
Chroniken eine gelegentlich angebrachte Notiz ttbnr den im Jahre 1601 
erfolgten Tod eines Barbiers »Martin Copernik«, welcher ein Verwandter 
seines grossen Namensvetters genannt wird. »Die 11 Augnsti obiit hic Mar- 
tinus Copernik barbitonsor ex posteris et cognatis Nicolai Copemici adhuc 
iuTenis, quam vis aetate virili extra coniugium, dives in nummis, repentina 
morte forte apopleiia in rabarbaao aoo pomorio. Sie Molleri Meeptnm.« 
(Zeineeke Tbom'sebe Ohnmik ad a. 1601.) 

Die nihere Yerwaadtaebaft dietei »Kartlnna Oopemlek« mit Nleolana 
Coppendena wird wohl von dem ertten An&eiehner der Kotte ledi^eh wegen 

der Namcnsgleichheit angenommen sein ; es kann freilich anch dleeer Träger 
eines berühmt gewordenen Namens sich für einen nahen Verwandten selbst 
ausgegeben haben. Die einer späteren Zeit angehörenden Verfasser der 
S. bb erwähnten genealogischen Tafeln haben dann einen weiteren Schritt 
gethan und einen Stammbaum erdichtet, um den »Martinus« in die Familie 
d« lükkMi Koppemigk Unelniabringen. Der eine ^Ueier Genealogen bat 
noeb, nm dem TenneintUeben Neflini von Ckqppeiniena eine bSbera Bang- 
klaeie in geben, den »barbltonfloi» mm »ohimigne« befordert 

Die Eiiateni efaiea >barbltonior Martlnne Copernik« lat nlebt in Abrede 

zu stellen; der Rathmann Conrad Möller, welcher die her. Notiz in seine 

Chronik eingezeichnet hat, lebte zu derselben Zeit 'er ist IfiOG gestorben). 
Seine Abstammung von einer Seitenlinie der Familie, von dem vor der Ein- 
wanderung des Niklas Koppemigk in Thorner Archivalien erwähnten» Michael 
Czeppemick«. dem »vigil turris Culmensis« (S. 33). oder dem »Laurentius 
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Die ersteu ganz dürftigen Biographien von Coppemicua 
■ind ent Umge Zeit naeh semem Tode von Mftnnem geaehrieben, 
vrelehe gar keine Besiehmigen zn seinem Heimatlande hatten. 

Sie beschränken sich deshalb neben wenigen chronologischen An- 
gaben darauf, die Bedeutung des Werkes v(ir Coppemicus zu 
bespTechen nnd einige Auszüge aus den Schriften seines begei- 
sterten SohOleis Rhetiens einznflechten.* Des Leteteren werth- 
Yolle Biographie, welche er noch hei Lebzeiten des geliebten 
Meistere geschrieben, scheint spurlos verschwunden zu Bein."** 

Koppirnik" S. 34 würde weniger Bedenken errof^en; auch letzterer gehörte zu 
den Kleiubürgeru der Stadt, er bewohnte eines der kleinen au die Stadtmauer 
angelehnten Taschengebäude , welche mit »Svebbogen« beseiehnet wurden. 

* IHe ersten snauninenhiiigeiideD AnfieiehiiiingeB ans dem Leben von 
Co|ipemiciia worden erat iwei Hentchenalter nach seinem Tode verOflBntüelit. 
Melehior Adam gab zuerst in seiner vitae Germanonim philosophonm (1615) 
einen ganz kurzen Lel)en9al)riss ; dieser hat aber nur die Notizen zusammen- 
stellen können, welche er in den Schriften des Rheticua zerstreut vorgefun- 
den. Der im südlichen Deut bt h bind lebende protestantische Sthlesicr hatte 
keine Verbindungen in Preusseu, am allerwenigsten in dem katholischen 
Ermland, die ihm orkondlielie Naehriehten hätten mflUiren kOnnen. 

Noeh dürftiger ist die Biographie, welohe der OiOninger Profeaaor Nie. 
Muler ins der von ihm lieaoigten (3.) Ausgabe dee Chqitpemicanischen Wer^ 
kea de revoIationibttB orbinm caelestium (1617) vorangestellt hat (die editio 
princeps enthält keinerlei biographische Nachrichten über den Antor, ebmao- 
wenig der 156G erschienene zweite Abdruck des Werkes . 

** Georg Joachim Kheticus war von Wittenberg, woselbst er als Pro- 
feaaor der Mathematik lebte, im Jahre 1539 au Coppemicus gegangen, um 
iieh in die Tiefen der neuen Weltanseluuiiing einweihen an laiaen. Er ver- 
weilte dort ftat drei Jahre. Sehen in der eraten Zelt aeinea Fnaenbuger 
Aufenthaltes veröffentlichte er einen eingehenden Bericht Über daa nene 
System. Ebenso scheint er noch zu Frauenburg eine Biographie des von 
ihm hochverehrten Lehrers geschrieben zu haben. Jedenfalls hatte der 
gelehrte Tiedeiuann Gicse, der vertraute Freund des Coppemicus, damals 
Bischof von Kulm, diese »vita« bereits im Jahre 1543 »vor längerer Zeit« 
geleeen nnd den Wnaaeh geXuasert, es mOehte Bhetiona dieaelbe dem Werke 
de revolnttoniboa orbinm eaeleatiun ala prooemlom voranatellen. (• . . . 
Qnia optem etiam praemittl vitam nntoria, quam n te eleganter aeriptam 
olim legi.") Der Wunsch Gieae'a ist nicht in Erfüllung gegangen. Aber 
auch später hat der sonst so schreib- und druckferti^^e Rheticus seine 
Schrift nicht veröffentlicht , und bis jetzt ist das Manuskript leider nicht 
wieder aufgefunden worden. 
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Im Anfimge des 17. JahrhimdertB wude Ton ^em Krakauer 
Gelehrten Joh. BroseinB der Versudi gemacht) nikmidliche 

Nachrichten Uber CoppernicuB in Thorn und Frauenburg zu er- 
mitteln. Allein durch dieses Unternehmen sind gerade recht 
wichtige SehriftsttLcke mutergegaogeiiy welche BroBciua den erm- 
lilndischen Arehiven e&tftthrt hatte; in Thorn scheint er weniger 
Amibente gefunden sn haben.* 

* Job. BroseiuB, Profeisor der Mathematik nnd ABtronomie an der 
UiÜTenitilt ni Kiakan, unternahm nm das Jabr 1612 eine Reise nach Preiusen, 

am urkundliche Nachrichten Uber die LebensverhSItnisse Tcm Coppemicus zu 
ermitteln. Von dem Bischöfe Kudnicki in die öffentlichen Sammlungen des 
Frauenbur^'er Domstifta zugelassen, hat er fine Reihe von Schriftstücken an 
sich genommen, in der Absicht dieselben literarisch zn verwerthen. Sciion 
vorher waren — wie er selbst angiebt — die Frauenburger Archive von 
(Seleluten derselben Gattung geplündert worden. (Ac tandem ab lUustrissimo 
piae memoriae Simone Radnido admissna ad yeteres Yannlae bibliotheoas, 
qnarnm nonnnllas iam violenta manns invasit, dnm nOiU oontemno, 
dnm minntissimas chartulas, quibns boni artifices aliqnando praeetantiMlma 
Inventa breviter cominittant etc.) 

Wie Broscius selbst , während er "tacondo quaerebat« seine literarische 
Entwendunfr bewerkstelligt liat. fqcbt er nicht an. Er hat leid<'r eine grosse 
Zahl der für die Erforschung der Lebensverhältnisse von Coppernicus wich- 
tigsten Sefarlftstfleke mit sieh genommen, n. a. die Korrespondent desselben 
mit Tiedemann Giese und anderen seiner Frennde, ebenso die an seinen 
Oheim Lucas Watzelrode. Das erstere berichtet Broseins selbst. In seinem 
gegenwärtig in der Bibliothek der Sternwarte zu Krakau befindlichen Exem- 
plare den Werke.«» de revol. orb. cool, hat er 'fol. iip zu den Worten -vir 
niei amantissimus Tidemannns Giese- die Randbemerkung gemacht »llabe<> 
plnres quam XX epistolas Tidemanni Qisii adCopernicum huius 
argumenti«. 

Dw Retekthnm der Beute, welehe Broeeins ans Fhraenbnrg weggeführt 
hat, wird noch mehr ersichtlich ans dem Berichte eines gleichseitigen pol- 
nischen Gelehrten. Starowolski hat bei jenem verschiedene Briefe gesehen, 
welche Coppernicus an den Oheim Watzelrode und andere geschrieben, dar- 
unter auch die Korrespondenz mit einstigen Mitschülern, denen er seine 
neuen Anschauungen mittheilte. " . . . . ex litteris variis quas habet 
darissimus virJo. Broscius, philusophiae et medicinae doctor urdiuariusr 
qne in Alma Universitate Cracov. Astrologiae profeasor) mann ipsins 

Coperniei ad Lneam avuncnlnm aüosqne ezaratis Faml- 

liarea Oopendeus habnit Yapoyinm Cantorem Oraeoviensem, ad quem soripsit 
epistolain de motu octavae sphacrae, Nicolaum de Sehadd[, Hartinua de 
Uknsa, Mathematioos Cracovienses, olim condisdpulos suos, cum quibns con- 
I. 7 
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Ueber die Jugend toh Geppeniiciu erfUtren wir deshalb 
aneli Ton Sim. StarowoUki Niehts, weleber die Sammlungen 

des Broscius eingesehen und für seine freilich sehr kurze »vita 
Coperniei« benutzt hat; erst fUr die spätem Lebeu^ahre 'giebt 
Staiowolski einige Bobäteenswerflie Notisen.* 

ferebat de eeeUpdbm et eamin obaervattonibus, ut patet ex eptitolit 
mann iUlai ipslui loriptis, quai habet in Aoad. CraooT. Jo. 

^ BroBciuB.« 

Schon bei den frühern Beraubungen der Frauenburger Archive, deren 
Broscius in der üben angeführten Randbemerkung Erwähnung thut, waren 
Briefe Giese s an Cuppernicua durch Krakauer Gelehrte entfuhrt worden. 
Er aelbit giebt dies aa in der Tonede an leiaer {1615 ereeUenenen) Sebrift: 
Epiatolae ad natmam oidinataram figniarnm plenios inteillgendaniin perti- 
nentes. Die betr. Worte lauten : »ReTorendna Dominus Joannes Bybkowicz, 
CSollega Major in Acadcmia Cracoviensi, pro sua in me arteaque matbema- 
ticas j\more, dcdit tnilii pcrlegendas Rcverondlssimi Domini Tidemanni Gisii 
Epiäcopi Varmieneis epi»tulas, quarum plurimae ad Copernicum, 
absolutae subtilitatis mathematicum, sunt exaratae« 

Den hohen Werth der dem Frauenburger Archive entwendeten Schrift- 
stücke, welche sich im Anfange des 17. Jahrhunderts in Krakau befanden, 
liann man anoh ans einer weitem Bandliemerkung von Biosdos ermeesen. 
Danaeb wde noeh in jener Zeit daielbet eine Abliaadlnng von Tiedemann 
CKese aufbewahrt, in welcher der letztere seinen Freund gegen den ihm 
gemachten Vorwurf der Schriftwidrigkeit vertheidigt. Diese Notiz des 
Broscius findet sich iti dem Krakauer Exemplare der editio princeps des 
Coppemicanischen Werkes f«»l. iv^) bei den Worten: »Si fortasse erunt 

IMTaiöXofot , qui propter aliquem locum scripturae, male ad suum 

propositum detortum, ausi ftierint meum hoo instttutum reprebendere ac 
inseotari«. Dieselbe lantefe: »Vide Hyperatpiiten Tidemanni Oisii 
Episoopi Cnlmensis ad Nieolaum Oopernienm nondnm typia 
cxcusum, ubi etiam sententism Erumi Boterodami de Copenioo ipae 
Tideman refert valde mansuetam.« 

Die Abhandlung Giese's ist, wie es scheint, verloren gegangen; ebenso 
sind die andern vorstehend aufgcftihrten Schriftstücke, die Briefe von Giese 
und Coppeniicus, bis jetzt nicht wieder aufgefunden. Ein Glück ist es zu 
nennen, dass Broscius wenigstens zwei der wichtigsten Briefe Giese s au 
O. Donner (d. d. 8. Deo. 1542} und BheÜcns (26. Juli 1543) durch den Druck 
(im Jahre 1615) veiOffentUeht bat. 

* Simon Starowolski bat in setner Sebrift »Scriptorom Poloaoroa 
ixoTOvrdt«« eine vita Coperniei ▼erOffentlicbt. Die erste Ausgabe, welebe ' 
1625 erschien, enthält nur einen ttberaus dürftigen Lebensabriss von icanm 
20 Zeilen, in welchem ausserdem noch grobe Irrtbttmer v o rico m men. Der 
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Die enie amfangreicher« Biographie erschien mehr denn 
hundert Jahre naeh dem Tode von (Toppemione in dem fernen 
Frankreieh. Der gelehrte Petras Gassendi hat mit emsiger 

Sorgfalt Alles zusamiiieui^bracht, was er in literarischen Kreiden 
Uber das Leben des genialen Berufsgenossen erkunden konnte.* 
Aliein bei der rftnmlichen and zeitliehen Entfernung hat er für 
seine wertiiYolle »yita Gopendoic nur gedmekte Qnellen benntien 
kennen.** Es fehlten auch ihm wohl genauere Verbindnngen mit 

Verf. verweist zurn Schlüsse seine Leser, wenn sie Genaueres wissen wollen, 
auf die S. 96 erwähnte Skizze von Nie. Muieriua — in der sie gleichfalls 
nichts findenl Um vieles genOgendor ist die Tita GopMiiiet in der 3. Aiis- 
gRbe der Heketontu. Hier hat Starowolsld wenigetena die ihm so leleht 
BOglnglichen Notizen benutzt, welche Brosdas in swei Exemplare des Gop- 
^ernleaiüschen Werkes de revohitloDibas eingeielchnet hatte. 

* Der treffliche Gassen dl hat seiner Lebensgeschichte T^Tobo Brahe's 
(Paris 1054 auf das Andringen seiner FicihkIo eine Biographie von Copper- 
nicus als Anhanfj beigegeben. Offenherzig f^^rt er in dem Vorworte, dass 
er keine urkundlichen Nachrichten habe benutzen k(5nnen , sondern dass er 
nur im Stande gewesen sei, die biographischen Notizen zusammenzustellen, 
welche er lerstrent in gedraektea Wflfken Torgeftuiden habe. AlleiB Ga»- 
send! war flir seine An^be wt Andern befkhlgt, weü er mit gelehrter 
Kenntniss der Astronomie und ihrer Entwiekelong aosgerflstet war. Mit 
sicherm ürtheile hebt er das Wesentliche hervor, was sich Uber Coppernicus 
zerstreut in {relehrton Werken erhalten hatte, die zum Theil dem Fachraanne 
schwer zugänglich gewesen sind. Der Werth seiner Schrift tritt so recht 
hervor, wenn man sie mit den armseligen Biographien vergleicht, welche 
bis dahin veröffentlicht waren. Mit Recht ist Gassendi daher als die Haupt* 
quelle fllr das Leben von Coppernicus gepriesen worden, bevor man In neue- 
rer Zelt danm ging, arehlvallsehe Dokumente anfinunchen. Diese Forschung 
bat die Zuverlässigkeit der Angaben Gassendi's durchweg bestStlgt; ein 
einziger wesentlicher Irrthum kann ihm vorgehalten werden, er lässt den 
Bischof Dantiscus schon ein Decennium vor Coppernicus sterben. Dagegen 
sind einzelne Naclirichten uns nur durch Gassendi erhalten. So ist der Brief 
noch nicht aufgefunden, welclien — wie er angiebt — Beruh. Sculteti im 
Jahre 1516 von Rom an Coppernicus geschrieben ; er citirt femer ein »Pro- 
gnostloon, welches Dominions Maria im Jahre 1489 veröffentlicht hat u. a. 

Gassendi hat In sehier werthvollen Schrift Uber Coppemicns neben 
dem Werke de revolutionibns vorzugsweise benutst die drei von Bhetlens 
verOffentHchten Schriften: die 'nanatlo prima, die Ephemerldes und den Canon 
doctrinae triaagniorum. Er kannte ferner und benutzte die Biographien von 
Adam, Uuler und die sweite Ausgabe der üekatontas von Starowolski. 
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PrensBon, dnreh welche er q. a. eingehendere Naehriehten Uber 
die Jagendzeit von Coppemieas hfttte erhalten kOnnen. 

Sonach smd wir lediglich darauf angewiesen, uns auf Grund- 
lage dürftiger Notizen and einzelner Materialien, die aus den all- 
gemeinen Kaltanrerhältnissen der Zeit za entnehmen sind, mit 
BeihttlfB der bildenden Phantasie ein skizzirteB Bild zasammen- 
zusetzen . um wenigstens, wenn es auch nicht greliugt. einen 
fiichem Einblick in die Entwicklung des Knaben und Jünglings 
za gewinnen, onserm geistigen Aage yorznftthren, welche An- 
regnngen ihm geworden sind, anter welchen Einflüssen sich der 
jugendliche Geist emporgerankt hat. — 



In vielfacher Beziehang war darch äussere Verhältnisse die 

Jugend von Coppernieus begünstigt worden. 

Als er das Licht der Welt erblickte, neigte sich das Mittel- 
alter seinem Ende za. Schon hatten sich die Kräfte angekündigt, 
welche eine nene Epoche der Menschheit heranffUhrten; schon 
waren die Bande gelockert^ welche das mittelalterliehe Denken 
gefesselt hatten. Unter dem Bauner der Wiedoiljclebung des 
klassischen Alterthums erstrebte man eine freiere Menschenbilduug, 
eine höhere Weltanschanang. Aof den verschiedensten Gebieten 
entwickelte sich ein neaes reges Leben. 

Ebenso waren Um die beiden von Broscius verOffeniiiehten Briefe dee Cop- 
pemieas bekannt ; er giebt auch mehrfach AosaQge ans der Vorrede Bein- 
holds zu seinen Tabulae Prntenicae und erwähnt desgleichen die tabnlae des 
Manginus. Bei seinem reichen Wissen war ihm die ganze Literatur der 

Ephcineridon bekannt, er nennt u. A. Stöffler. Leovitius, Pitatiis, ^laestlin, 
Urigaiiiib , Eichstädt. Dass er Uberhaupt die ganze Reihe der otl'enen. wie 
der öchiichteruou Anhänger von Coppernicuö kannte, bedarf nicht der Er- 
wShnuug, noch weidger, dass ihm seine genaue Kenntniss der Arbeiten von 
Tycho Brahe, Kepler nnd Galilei wesentliche Dienste leistete. FOr die 
Reform des Kalenders benntste er vomSmlieh Clavins: Ezplicatio Calendarii. 
Zum Schlüsse seiner Biographie gedenkt Gaesendi auch noch Gilberf s Schrift 
Uber den Magnet 
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Ebenso war das Land, in welchem Coppernieus geboren ist, 
und in welchem er seine erste Jugend verlebte, wenngleich fernab 
gelegen toh den Centeen Enropa's, wohl geeignet, geistige Kiaft 
zu wecken. Viele Gegensätse, die das Leben der Völker damals 
bewegten, wirkten hier gegen einander, mit dem Kampfe Leben 
weckend : ein reich entwickeltes Stildteleben , ein wohlhabender 
streitfertiger Landadel, ein begüterter und nicht ungebildeter Kle- 
rus. Dazu kam der Gegensatz zweier Nationalitäten, deren Wider- 
streit nur geruht hatte, so tlange sie im gemeinsamen Kampfe 
gegen den Deutschen Orden vereint waren. Und nun noch dieser 
absterbende Kitterverein selbst ! diese fast zur Karrikatur ^^cwordene 
widerspruehsvoUe Versehwisterung des Bitterthums und Mönch- 
thums, diese Verbindung zweier scheinbar uny^rsOhnliohen Polel 
Wahrlich, hier waren genug Elemente yorfaanden, Bewegung und 
Leben im Ringen der Geister zu entzünden' Danini priesen auch 
nicht mit Unrecht, die aus der Feme nach Preusseu kamen, des 
Weichsel-Landes Entwickelung — ich erinnere an Aeneas Sylvins, 
an den Franken Conrad Geltes, den Schlesier Gorvinus, den Grau- 
bttndtner Rheticus. 

Neben des Landes Vorzügen waren aber auch die lic son- 
dern Verhältnisse, unter denen CoppemlcuB aufwuchs, gllnstig 
für die geistige Entwickelung des werdenden Jttnglings und 
die harmonische Ausbildung, die wir in dem M anne bewundem. 

Zunächst das elterliche Haus und die Häuser der reichen 
Verwandten und der dem Vater befreundeten ELaufherm! Hier 
gewann der Knabe Eindrücke, wie sie nur der Grosshandel zu 
geben vermag. Hier entwickelte sich ein buntes Treiben, ein 

reiches Leben, unmittelbar vor dem Auge des Kuabou.' Zwar 



* Nohen den friedlichen Bilflern, woldio der Grosshandel dem Knaben 
Coppernieus vorführte, fehlten auch nicht Bilder, welche an Zeiten des 
Krieges gemahnten. Ich will liier zunächst daran erinnern, dass der Orden 
die Bürger seiuer Städte wehrhaft gehalten und sie stetig in den Waffen 
einObte, um in den Zeiten der Gefahr eioen festen Kern fttr seine Kriegs- 
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Stand der Handel Thoras zn dear Zeit, ak Coppemicos heianwachsy 
iueht mehr in der vollen frühem Blttte, das Kiederlags-Reeht ward 
sehon ersehttttert. Allein noch immer waren zahlreich mud wohl- 
habend die Kaufherrn der Stadt, noch konnte Thorn den stolzen 
Namen »Königin der Weichsel« weiter fahren." 

macht zu haben. Allein auch der Grosshandel selbst erheischte damals krie- 
gerische Gewöhnung-. I)or|Kaufmann musste stets bereit sein, mit den Waffen 
in der lland das Peinige zu vertheidigen. Deshalb gehörte Uebung in den 
Waffen zu dem Leben des Kaufherrn. In Thorn wurden diese Uebnnj^ 
— wie Voigt Preus«. Gesch. Y, 331 berichtet — in dem »Komp«ii]iMue«, 
dem atSdtlAchen KAuflutiue (dem nachmaligen Artnihofe) Torgenommen. Die 
hervorragenden Kanfherm und BathsmitgUeder waren deshalb auch wohl 
geeignet, dön Befehl Ober Eriegsschaaren zu Übernehmen. Unter den nlhem 
Verwandten des Coppemicus hatte in dem dreizehnjährigen Kriege der Gross- 
vater Lucas Watzelrode «gedynet vor dem lessen vnd vor marienburgk«, 
sein Oheim Tilnian von Allen führte 1461 die Thomer Kriegamannschaft 
nach äcbwetz, Uber welches Schloss er den Oberbefehl dann längere Zeit 
führte. 

Das Kriegsgetttmmel selbst hat Coppemicus als sechsjähriger Knabe 
in unmittelbarer NShe gesehen. »Im Jahre 1479 streifton — so berichtet 
Hemieberger — die beutelustigen Polen im Kulmeriande hemm und fllgteo 
besonders den Kulmseem und Thomern betriUshtlichen Schaden in» diese 

aber erwürgten hinwiedorom manchen Polen ^ 

♦ Oben S. 7 ff. ist ausgeflihrt, dass Thorn lange Zeit den preussischen 
Handel vorzugsweise in Händen hatte Dann tritt allerdings Danzig, nachdem 
es bei »einer giinr?tij;creu Weltstcllung Thorn bereits von dem Seehnndel 
tast ganz ausgeschloüsen hatte, auch in dem binneuländischen Verkehre als 
glückliche Bivalin auf. Allmählich gewann Danzig nun die Suprematie in 
dem Bunde der preussischen StKdte. Allein dieselbe bemhte eben nur auf 
der thatsXohlichen Macht der Verhältnisse, keineswegs auf einer rechtliehen 
Anerkennung. Als die liltere Stadt war Thorn immer noch im Besitze des 
Vorstands. Zu den besondern Tagfahrten , auf welchen die prenssischMl 
Ilansestädte seit der Ordenszeit als ein engerer Bund ihre Verhältnisse 
ordneten, gehen die Einladungen von Thoni aus, wie u. a. das von Hirsch 
(Handelsgeschichte Danzigs S. 67) erwähnte Schreiben lehrt, welches der 
Rath von Thorn Im Jahre 1474 an Danzig erlassen. 

Welchen Vorrang aber die Städte vor den übrigen Bewohnern Preu- 
ssena hn 15. Jahrhunderte besassen, erhellt n. a. ans der Betbeilignng an 
' den Öffentlichen Lasten. So belichtet ein Ezceipt »ex recessibus Terramm 
Pmssiaec zum Jahre 14S0: »Unus civis Gedauensis publice plus conferre 
dicitur quam tota Nobilitas Pommeraniae, et civis Thoranensis plua quam 
Nobilitas Culmensis.« 
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Wie in alkn HaadelMtädton bildeten auch in Iton die 
Knnfheini dns Pntrisiat, wwen sie die regieienden GeBohlechter. 
Die Yeiwaadlen Ten Ooppernieiui führten den Gerichtsstab und 
hielten das Scepter, das im kleinen Kreise bevorzugter Familien 
von Hand zu Hand ging. Wechselnde Lebensbilder zogen also 
Ter dem Knaben vorllber. Hatte er den geBehäftUeben Unter- 
redmigen der weit- nnd lebenaklngen Haadeleherm ragehOrt, 
dann vernahm der Jüngling wiederum in demselben Kreise von 
dem Ernste der Verwaltung und hörte verhandeln Uber die Prin- 
dpien nnd verwickelten Fragen des öffentlieben Beebts. 

Andi in efai drittes Lebens-Element ward der Sprose einer 

Handels -Aristokratie früh eingeführt durch der Mutter Bruder, 
welcher, ehe er in die ermländische Diüoese Ubertrat, Mitglied 
des Domstüits in dem benaobbarten Knhnsee gewesen war. So 
sehenkte dem benmwaehsenden Jünglinge die Onnst der Ver^ 
htitnisse anseer der geistigen Anregung, die er Tom Ohehn nnd 
dessen gelehrten Freunden empfing, auch den frühen Einblick in 
die eigengeartete Herrschaft des KrnmmstabB.* 

* Auch aiissergewöhnliche Schauspiele wurden dem Knaben GoppemiciiB 
in seiner Vaterstadt häufig geboten. 

Die Bedeutung Thom 8, ebenso die Lage als Grenzstadt, Hess dieselbe häu- 
fig zu. regelmässigen Tagfahrteo, wie zu ausserorUeutlichen Versammlungen 
gewählt werden. Ich eriunere im Vorübergehen darau, dass die beiden 
wichtigen Friedenshudlongen, welche 1411 und 1466 die schweren Kriege 
des Ordens mit Polen beendeten, In Thoms Menem geflflirt sind. — In dem 
Jehie vor, wie in den Jahre nach der Geburt Ton Coppenions, fimden 
Uer swel giOiaere TtgUkttiUk statt, bei denen KOnig Kasimhr penOnlioh 
erschien. 

Der sechsjährige Coppernicus sah den polnischen König im Jahre 14S<i 
mit grosser Kriegsmacht in Thom cinziehn. Bald nach dem 2. Thorner 
Frieden war eine Spannung zwischen den Preussen und ihrem Schutzherrn 
eingetteten; In den Greni-Milelen kam ee m otoen Feindseligkeiten, 
»Die Thomer -sollen sich — so beriehten unsere Landesehroniken — dieser 
miTeiantwortliehen Worte OffentUoh gebianoht haben : Es wttrde doch in 
PreuBsen nicht ehe gut, blas man die Polen am Galgen erhengete und 
sich wieder zum Kreuze gebe, mit welchem man mrfg dem Diabolo wider- 
stehen. Solche Worte kamen fUr den Künig, der luuu Anno 14S0 am Triam 



Digitized by Google 



104 



DIE JUGENDJAHRE. 



Ebenso war in Betreff der unmittelbaren Bildungsmittel Cop- 
pernicuB bevorzugt vor Vielen, dass ihn das Sehieksal in einer 
Stadt geboren werden liess yon der Bedeatang, wie sie Thon 
damals hatte. Die reiehen Stidte waren xn jener in yiel her- 
vorragenderer Welse als heutzutage die Träger der Kultur. Bil- 
dungsstätten für die patrizische Jugend wurden in ihnen früh an- 
gelegt und auf alle Weise gefördert — während fttr das Volk 
hier gerade so wenig wie ttberall gesehah. 

Um das Bild zn Tollenden, welches wir uns von dem Jngend- 
leben des Coi)pcrnicu8 entwerfen , habeu wir noch zu erwägen, 
welchen EinÜuss die Lage der Stadt, wie die Umgebungen, auf 
den fUr die Natur so empfilnglichen Sinn des Knaben getlbt haben. 

Der mäohtige Strom, an dem Thom liegti wSkte seine Wasser- 
fttlle in demselben Bette, wie heute, snm Meere. Aber statt der 
hohen Wälle, welche die Stadt gegenwärtig einschnüren, breiteten 
sich weite Vorstädte aus, und dieselben umkränzend zogen sich 
die Villen und Gärten der Kauiherm hin.* Die sonnigen Anhöhen 

Begum Markt nach Thuru mit 4000 Reisigon rath sc Ii lagende alda mit den 

Seinigen, was er mit den Thornern deslalls thun sollte.« 

Eine glänzende Versammlung der polnischen und preussischen Notabein 
sah der 12jährige Copperuicus 14S5 iu den Mauern der Vaterstadt erscheinen. 
»Am Sonntage nach Mittt'asteu ward su Thom eine Tagfahrt bestimmt. Da 
kam der KOnig, der Hochmeister, der Bisobof von Heilibeig nnd sonst bei 
6 BisekOfe, Land und Stidte, die waren woU bey vier Wochen beysammen.« 

Welchen Eiufluss d(T^:leich60 glinzonde Versammlungen auf das Knaben- 
Gemütli ausüben, datür darf nur auf Goethe s Wahrheit und Dichtung als 
Beleg hingewiesen werden. — In ähnlicher Weise, wie Goethe, beschreiben 
die Tlionier Chroniken die Huldi^niirsfeier , welche zu Ehren des Königs 
Alexander im Frühjahr 15U4 zu Thum äiattfand. 

* Der Umfang der eigentliohen Stadt ist aar Jngendsett von Coppemteaa 
derselbe wie kente gewesen. Tkom war dnrek Mauern nnd Gilben nm- 
soblossen. Jenseit derselben aber dehnten sieb weitkin die Vorstiidte ans, 
in denen der grOsste Theil der Ilandwerker wohnte, sodann die SnnereQ 
Klassen. Die grössem gewerblichen Anlagen befanden sich sämmtlich ausser- 
halb der Stadt , ebenso waren die Ilandwerker. deren Geschäftsbetrieb mit 
grösserem Geräusche oder besonderer Feuersgefahr verbunden ist, gehalten 
in den Vorstädten zu wohnen. So wissen wir, dass die Wagen- und Hade- 
maoker, die Ambos-, Bobr- und Knpfersekmlede aosserkalb der Stadt wokn- 
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am Ufer der Weichsel aber waren mit Beben bepflanzt.* Der 

Vater von Coppemicus selbst besass einen Weingarten, der an 

tun In den Vorstädten befanden sich auch der Theer- und Aschenhof, die 
balpeter- und Salzsiederei, die Hopfendarre, Branntweinbrennerei u. dgl. 

Der bedeutende Umfang der Vorstädte erhellt schon daraus, dass in 
ihnen gegen 30 Strassen genannt werden, von denen ein Theil bereits Ende 
dei 14. Jahrhunderts gepflastert war. Dto Vorstädte besassen 6 Kirchen 
und 2 KapeUen; rie hatten ein besonderes Qerleht, welohes 1346 ftudirt 
war und in efaMBU eigenen Dinghanse tagte. 

Die grosse Einwohnerzahl, welche Thom im 15. Jahrhunderte gehabt 
haben soll und die Uber 20,000 betrug, wird nur erklärlich, wenn man die 
reich bewohnten Vorstädte in Betracht zieht; innerlialb der Ringmauern der 
Stadt wohnte nur ein Drittheil. 

• Neben den iibri^'i u Kultnrgewächsen, welche den Monscheii auf soiner 
Wanderung aus den mildereu Gegenden begleiten, hatten die doutschen 
Ordent-Bltler aach die afiise Fmoht der Bebe nach dem unwirthlichcu Nor- 
den mit sich gefUlirt. Lange Zeit liindnrch hat man die Angaben der alten 
Chronisten Uber den reichen Weinbau in Prenssen während des Hittelalten 
für tibertrieben gehalten. Neuere nrchiyalische Forschungen haben jedoch 
die Bestätigung geliefert, dass derselbe, namentlich in der Umgegend von 
Thom, im 14. und 15. Jahrhunderte sehr beträchtlich gewesen ist. Die zu- 
verlässigsten Belöge für den Weinbau bei Thoru geben die Zins- und Ge- 
richtsbUcher, die sich aus dem U. und 15. Jahrhunderte erhalten haben. 
So sind im Staats-ArelÜTe lu Königsberg alte Qmndstnsbttcher ao^fimden, 
in welchen bei Thom 25 Weinc^lrten anfgeftihrt werden, von denen ein Zfan 
geiahlt werden musste. Auch in den Thomer Gteriohtsbttoliem weiden bei 
Verkäufen und Erbthellungen die Wein^hrten hSufig erwühnt. 

Die nach Süden su gewandten Anhöhen auf dem ganzen rediten Ufer 
der Weichsel bei Thom waren damals mit Reben bepflanzt , vorzugsweise 
die sandigen Anhöhen im Osten der Stadt, die bis auf den heutigen Tag 
den Namen der Weinberge führen. Aber auch weiter im Lande auf ebenem 
Boden befanden sich Weingärten im Westen, wie im Norden der Stadt. 
Von entfernteren Orten ist ein Gnt Simnaa an nennen, woselbet nach 
arehiTalischen Zeugnissen ein reicher Wtinban noch im 16. Jahrhunderte 
gepflegt wurde. 

Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts scheint man in Thom an^htfrt 
SU haben, den Wein zu keltern. Das Versch\dnden des Weinbaus ist nicht 

nur durch die Verwüstungen zu erklären, denen in den Kriegen zwischen 
Polen und dem Orden im 15. Jahrhunderte vorzugsweise die Grenzgebiete 
ausgesetzt gewesen sind Eine Reihe anderer Ursachen haben mitgewirkt, 
vorzugsweise der gesunkene Wohlst^ind , denn der Wein bedurfte in diesen 
nUrdUehen Breiten der sorgsamsten Pflege. — Theres Aber diesen Kultui^ 
Bweig habe Ich mitgetheilt in den Neuen Prenss. Pro¥.*Bl. Xn, Heft 6. 
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der Bucht lag, welche die Weichsel bildet, indem sie, die bis- 
bfirige Dördäche Richtaug yerlassend, nach Westen sich zuwendet.* 
Hier hat der Knabe oft sein Auge geweidet» hinbliekend auf 
den weiten Wasaerspiegel des in mhiger Ifi^eftilt daliingleitenden 
Heimat-Ötroms, den wir in jener Zeit uns viel reicher belebt den- 
ken müssen von den mit Getreide, Holz und Metallen beladenen 
Traften und den sehwellenden Segehi der stromanfwllrts gewand- 
ten Fahrzeuge.*^ In der Feme begrenzten ihm den Horizont die 



* Niklas Koppernigk hatte den "weyngarten yn dem Clostirchen« nach 
dem Tode seines Schwiegervaters durch Erbgaug urhalten ^vgl. oben S. G6j. 
Die kleine Ortschaft, hart an der Weichsel, etwa eine Stande tod der Stadt 
entfernt, neben welcher der Wefaigarten lag, gehOrte Tormals dem Bischöfe 

▼on Eujavien tmd Uees Zlotterla eis Diewensam. Später erhielt sie den 
Namen KlöstereheBj als im Anfange des 14. Jahrhunderts sich Begainen 
dort niederliessen und ein Kloster nebst einer kleinen Kirche erbaut hatten. 
Schon zu Iliirtknoch s Zeiten Alt und Neues Preussen p. 4G4) war der deutsche 
Name durch verstümmelte polnische Uebersetzung in Kaszczorek umge- 
wandelt. 

Die erste ErwShnnng elnee Weingartens in dem »Eloetereben« in Thomer 
Manoskiipten geseMeht snm Jalire 1404. Die FtoiUie Watielrode gelangte 

in den Besitz eines Weingartens daselbst im Jahre 1425. Ich theile die 
betrefifende Verhandlung des Schöppeubuches im Wortlaute mit; es geht 
aus derselben n. a. hervor, das» es ein nicht unbeträchtliches Besitzthum 
gewesen ist. Das Dokument lautet Elisabeth frcynhoffjTine ist konien vor 
gehegt Ding in Vormundschaft vnd hat bekant das sie vorkowft hat A 1 1) er t o 
Watienrode eyaen weingarthen im Klosterolien gelegeu mit 
dea gerteaers scholt ^nd mit allir caniMhoronge ala den voigesclulbenen gai^' 
then besessen hat das hat Albertaa Wataelrode ▼orgeschribenen den garthon 
wol iMsalt bis vff LXX mrk geringen geldis adir XXXV mr^' nuwis geldcs. — 

In welcher nähern Verwandtschaft Albert Watzelrode zu Lucas, dem 
Grossvater von Cnj>pernicus, gestanden ist zur Zeit nicht mit Sicherheit an- 
zugeben. Unzweittlhaft über ist der Garten, welchen Albert 1425 kaufte, der 
nämliche, welchen Niklas Koppcmigk 14G4 von seinem Schwiegervater erbte, 
and in welchem der junge Coppernieaa an dem sohSnen Ufer der Wdehael 
frohe Standen verleirte. Als Besitaer des erwihnten Weingartens wird Nik- 
las Koppemigk noch anfgeftfhrt in einer Veriiaadlang des Sch<Jppenbuchs ana 

dem Jahre 1468: »Vor gehegt ding ist komen gregor foUnner 

hot bekant das her vorkofft bot hansse trost sibenczen gntte scot erbczins 
vfT dem garten gelcf<en yn dem clost irchen der uiciaas Kopper- 
nick höret vnd etczwan her lucas watzelrode gehört hat.« 

** Bei der Unsicherheit und häufigen Unwegsamkeit der Landstrassen 
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trotzigen Thtimie der Vaterstadt und nach Osten schweifte der 
BBok weitiiin Uber die httgel%eii Ebenen \m tief nach Polen hinein. 

Und wenn die Festzeit kam, oder die Tage, wo der JOngling 
ausruhen durfte von den Freuden und Mtthcu der iSchule, da ge- 
wann er wiederum Anschauung von einer andern Lebensthätigkeit. 
Dem Gewttlüe der Stadt und dem dringenden Treiben der be* 
lebten Stnuwen entflohen nahm ihn die frenndUehe Stille des 
Landleben» aof, indem die LandiitBe der Verwandten aufgesneht 
wurden.* 

Unter so günstigen änaeem Verhältnissen ist Coppemieos auf- 
gewachsen, so harmoniseh gestaltete sich schon frOh des Knaben 

nnd Jtlnglings Leben, so war Coppemicns bevorzugt vor Vielen, 
die mit des Lebens Mühsal von frtthauf zu kämpfen haben. Aber 
müssen wir andrerseits auch nicht gerade deshalb, weil des 
Lebens gewaltiger Treiber, die Noth, ihn nicht, anregte zn stets 
ementer Anstrengung, mllssen wir nicht gerade deshalb rOhmend 
bewundem die Kraft, die in dem Knaben schon lebte, den Fleiss 



wurde der Wasser-Transport viel häufiger benutzt; auch aus andern Gründen 
war der Export aus Polen, Galizien und Ungarn auf der Weichsel viel rei- 
cher. Getreide und verschiedenes Holz (Maston, Balken und Dielen, Wagen- 
scboss. Bogen- und Klappholzj, Kupfer and andere Metalle wurde , auf 
Tnfteii die Wdebtel UniibgeflOMt» ebemo die Waldwaaien: Atehe, Theer, 
Peeh, Köhlen neben Honig nnd Waehi. Anf der WauerstnuMe worden 
gleichfalls die Einfuhr- Artikel nach Polen gesandt: Salz, Heringe nnd Mkdeie 
Seefiaobe, feine Tuche nnd Leinwand, Seidenwaare, Gewürze n. A. 

Die ersten Besitzer und Prodncenten, oder die ILaafleate, begleiteten 

ihre Fracht stromabwärts; ebenso fuhren die preussischen Kaufleute mit 
ihren Waaren zu Schiffe nach »Reussen«. Die Kähne wie die Flüsse, fahren 
nur selten einzeln, in unruhigen Zeiten wurden die Fahrzeuge zu einer Flotte 
vereinigt und ihnen bewaffnete Kähne zum Schutze beigegeben. 

* Mehrere der uächatuu Verwandten von Copperuicus waren im Besitze 
▼on Landgutem ; sein Oheim TUnian von Allen besaas daa dnieb Erbgang 
von Lucaa Watsebrode anf ihn geliommene Gnt Fiedau; eine Toehter Allen's 
war an den Bflbrgermeiater Heinr. Krttger verlieiTatet, welchem 6 Landgüter 
in der Umgegend von Thom zugehOrten; ein Stiefbnider der Mutter von 
Coppemicus, Joh. Peciuiw, war im Beaitae des Gatea Elsau, gleichCalls im weit 
Tbom gelegen. 
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and di6 Energie des Geistee, die er schon Mh gettbt, wie sie 
seine Begleiterinnen waren anf der ganzen Bahn seines Lebens f 

Ueberdies lernte Ccti)jieriiicus auch schon früh des Lebens 
bittem Emst kennen, ward ihm frUh das äch>Yer8te nicht erspart. 
Zehn Jahre alt £Euid er sich schon eine Taterlose Waise. Wie 
lange der Mntter Ange Uber ihn gewacht, wissen wir nicht. 

Ueber Barbara Koppernigk, die Mutter von Coppemicus, 
ist ausser ihrem Namen Uberhaupt nichts auf uns gekommen.* 
Nicht einmal die dürftigsten chronologischen Daten haben sich 
erhalten; ihr Gebarmahr ist ans ebenso anbekannt, wie das Jahr 
ihrer Vermtthlang and ihr Todesjahr. Manche Fragen, ttber die 
wir gern Aiifschluss erhielten, müssen sonach unl)cautwortet blei- 
ben: wir erfahren nicht, welche Keime der geistigen Eutwickelung 
die Matter in den Knaben gelegt, welchen Einflass sie aaf die 
Erziehang des Sohnes gettbt hat. Die Forschung mnss sich hier 
genügen lassen, dass sie Kamen, Stand nnd Verhältnisse der 
Eltern und nächsten Verwandten von Barbara Köppern ig k er- 

* Eine irrthümlicbe Angabe hat liipler in seiner Schrift : Ropenükus und 
Luther (8. S7} yerbreitet, dass Barbara Koppernigk nach dem Tode 
ihres ersten Gatten »einen gewissen Bentler geheiratet habe«. Er stlltste 
seine Annahme auf ein Franenbnrger Dokument, in welchem eine »Barbart 

Bcwtlerynno von Thdruii" die Hinterlassenschaft ihres Bruders Lucas von 
Allen als Univcrsalorbin iu Anspruch nahm. Da» Dokuniont ist seinem 
ganzen Wortlaute nach abgedruckt in der Beihifre zu obi^ror Schrift, S. 65 ff.) 

Hipler hat seinen Irrthum halb widerrufen in der Enniänd. Lit.-Oesch. 
(S. 112, Auui. OU;, etwas heatimmtcr iu der Anui. 1 zu 8. 272 des iSpicilegium 
Clopernicanom. Bei der herromgendea Bedeutung Uipler's für die Copper- 
nicanisehe Forschnng war der Irrthnm des verdienten Gelehrten an dieser 
Stelle ansdrfioklioh henronuheben, und darf eine kurse Berichtigung nicht 
unterlassen werden. 

Die in dem Frauonburger Schriftstücke genannte »Barbara Bewtlerynne« 
war nicht die Mutter, ^^()ndern eine Nichte von Coi)pernicus , die Tochter 
seines Oheims l ilman von Allen. Dieselbe war vermählt an den Thomer 
Bürgermeister Johann von Beutel (7 1510;. 

Der oben erwiOmte Lucas von Allen ist femer kehieswegs , wie ffipler 
«. a. 0. annimmt, identisch mit dem Bischöfe Lucas WatMlrode; derselbe 
war Tiehnohr ein Sohn TUman's von Allen und starb als »oapitaoeus« auf 
Schloss Boggenhsusen. 
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ndttelt hat. Manch Licht ftllt niin doch auf die Bildimgs-Momeiite 

des irtth yerwaisten Knaben, da sich die Umgebung zeichnen 
läsBt, in welcher er. vielleicht noch einige Zeit von der Borgenden 
Hand der Mutter geleitet, aufgewachsen ist. 

Wenn ftr den Verlust des Vaters ein Ersatz gehoten werden 
kann, — er ward dem jungen Coppemions zn Theil. Die Ver- 
wandten der Mutter nahmen sich der hinterbIieV)euen Kinder von 
24ikla8 Koppemigk an, als dieser im Jahre 1483 gestorben war. 
Namentlich waltete mit elterlicher Fttrsorge der Oheim Lnoas 
Watzelrode tther Goppemicns nnd dessen Geschwister.* 

Den ersten Unterricht erhielt Ooppemiens anf den Schnlen 
seiner Vaterstadt. Früh schon hatte der deutsche Orden, im Ver- 
eine mit den Landesbischöfeu. für die Errichtung von äcbuleu in 
Flrenssen Soige getragen.** Die reichen Handelsstädte waren in 

* Der andere Oheim von Coppemieoa, Tilman von All en, konnte eieh 
nioht in denelbcn nachhaltigen Weise, wie Lneas Watzelrode, der Verpflich- 
tung gegen die Kinder seiner Schwägerin unterziehen; er hatte selbst fttr 
eine zahlreiche Kindcrschaar ihm waren deren 12 poboren Sorge zn tragen. 
Allein am Orte anwesend und in oinflassreicher ätcllung konnte er doch 
vielfach persönlich eingreifen. 

Papst Honorins III. hatte bereits im Jahre 1218 dnioh ein Breve den 
potaÜBehen nnd deatachen BisebOfen snr Pffieht gemaoht» den snm eisten 
Biachofe in Pranaaen ernannten MOnoh Chriatian in der Änlei^nir von Scholen 
tn onterstiitzon. Von diesem wurden neben dem Ciatorcienser Mönehs- und 
Schwestern-Kloster zwei Schulen begründet. Als Preussen später in mehrere 
Dirtcesen ^atlicilt wurde, setzten die BischJJfe in ihren Sprengein das von 
Christian und seinem Nachfulger dem nachmaligen Erzbischofe Albert von 
Lieflaud und Preussen; so rühmlich begonnene Werk mit dem grüssteu Eifer 
fort. So war aohon am die Hitto des 19. Jahrhnnderta in Ermland eine 
Kathedral-Sehnle errichtet» welche ein Jahrhnndert apSter bereits In groaaer 
BHIte ataiid (>fhit magna aociomm mnltitndo et aoolarinm In aenla latina 
Varmiensi"). 

Die Ordensregiening unterstützte das Bestreben der Bischöfe für Ver- 
breitung der Bildung. In den ihnen unmittelbarer untergebenen Städten sorg- 
ten die llotlimeister selbst für Errichtung von Schulen So war in der 
Neustadt Thoru eine Schule angelegt, Uber welche der Urdeu bis zum Jahre 
1346 daa Patronata-Beeht l>eBa8a. Im Jahre 1330 gab n. A. der Ordena- 
Harachall Heinr. Doaeaer der Stadt Wehlan ein Privlleginm smr Anlegong 
einer Sehnle (•Damna ettam olvihna einadem eivitatiB, ut Ipai aeohun viro 
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diesem rühmlichen Streben nicht zurückgeblieben.* Zu Thorn war 
neben den Parocfaial'- und Klostenehnlen naehweialicli bereite im 
14. Jahrirnnderte eine eigene SiadtMhnle erridbttol, weldber ein 

8tadtgchulmei8ter Toratand, neben welchem eine Zahl von Schnl- 
gcsellcn unterrichteten/* Der Oheim von Coppemicus, Lucas 

idoneo et literato plenariam liabeant conferre potestatera«). Aber auch auf 
die Pflege höherer wissenschaftlicher Bildung waren die deutschen Ritter 
in ihren Landen bedacht. Der Hochmeiater Kuorad Züllner von Botbenstein 
lleM tioh im Jahre 1386 von Papst Urbta ein PriTile^um snr Anlegung 
einer üniversItiU in Knlm ertiiellen. Schon vorher hatte Wlnrieh von Enip- 
rode In dem Ordena-Haupthanae Harlenbnrg eine BeehtMohnle Ar die Brüder 
begründet. 

* In den grössem Handel sstlidten lag die Begrttndnng von Bildungs- 
Anstalten für die patrizische Jugend im unmittelbaren InterosBe der Kauf- 
herrn; sie hatten auch die Mittel, dieselben in angemessener Weise zu unter- 
halten. Nachweislich finden wir in dem heutigen Westpreussen eine Raths- 
schule in Elbing (welche bereits 1300 eingerichtet ist/, eine Schule bei der 
atXdtiaehen HanptUrche in Dans ig (welche nrkundlldi ailerdinga erat Im 
Jahre 1410 anfgefllhrt wird), eine Schnle in Knlm (welche 1405 ihreBcati- 
tignng vom Fapate erUdt). 

Die Zeit, in welcher die Stadtaehnle in der Altatadt Thorn gegründet 

ist, lässt sich nicht mit Genauigkeit bestimmen. Die erste urkundliche 
Erwähnung findet sich in einem Vergleiche, welchen der Rath der Altstadt 
mit dem Propste der Juhanniskirchc im Jahre 1375 abschloss. In demselben 
wird die »Johannisschule" ein uraltes »Patrimonium der Stadt« genannt, 
welches ihr allein uud unmittelbar zugehüre. Auf diesen Vergleich berief 
aieh der Rath bei dem officiellen Proteate, den er im Jahre 1596 bei der 
Anaiedelnng der Jeaoitcn gegen die Wegnahme dea Sohnlgebindea bd dem 
Schloaigerichte in Badzyewo niederlegte. » . . . Quod Bchola illa fnn- 
dna propriuB et ab anntomemoriam hominum excedentibus patrimoninm 
civitatis sit iureque proprietatis ad civitatem immediate pertinoat.« 
Noch bestimmter wird in einem andern gleichzeitigen Dokumente von dem 
Bathe hervorgehoben, dass die Juhuunisschule niemals in irgend einer Ver- 
bindung mit der Kirche gestanden, in deren Nachbarschaft sie angelegt war : 
»Sohola qnae aedi Parochiali adiacet, Civitatia eat, nec ad 
templnm Paroehiale nnqnam pertinnit, aed eivitatia eat Patri- 
monium, qnod ex transactione inter Nobilem Senatum et Plebannm Thom- 
nenaem Joannem a Kulinach A. 1375 inita et per Theodorieom a Branden- 
burg, Commendatorem Thoruneusem, confirmata apparet«. 

Der städtischen Hauptschule stand ein Stadtschulmeister vor (auch 
»Magister» und später, am Endo dos 15. Jahrhunderts, »rector« genaunt\ 
welcher neben den sonstigen Accideutien eine Besoldung aus der Stadtkasse 
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Wttselrode, hatte ielbtt eine ZeH lang an dieser Anstalt nsterrieh- 

tet.* welche neben der Parochial- Kirche der Altstadt gelegen, 
den Namen der Johaunisschule von dem Schutzpatrone der- 
selben entlehnt hatte. Die Sehnle genese während des 15. Jahr- 
hnnderts eines grossen Ansehens; nieht nnr ans Prenssen, sondern 

auch ans Polen wurden ihr Zöglinge zugeführt, lange bevor die 
Stadt den polnischen Königen untertlian war.** £i& besonderer 

erhielt. Ihm war die Aufsicht Uber die Klosterschulen und aeit der Ver- 
einigung der Altstadt Thom mit der Neustadt im Jahre 1454 auch Uber die 
StMltsohnle hi d«r letiten übertragen. Neben dem Stadtsoholmeister imtei^ 
ridhtete efaie weebseinde Zahl von SelmlgeMnea (anoh »bMcalaiirel" oder 
■aoett« genMm^ ; ein Batinaehliue vom Jaliie 1469 glebt genauere Beetim- 
mungen Uber die ihnen zukommenden Emolnmente. 

* Meine Quelle hiefUr ist Treter de episcop. etc. eccles Vann. p. 78: 
"Philippus quoque Teschner, qui ex quadam puella nothus Lucac Episcopi 
dum ülim Ludimagistrum Thoruniae ageret et postmodum eodem 

Luca creato Episcopo, promotore usus e stercore ad consulatus api- 

eem eveetui linerat, praeoUnun aninü grati teetifiealloaem edidit.« 

Meine InteipretetioD der voretebeiideii Worte iit von anderer Seite aage- 
foehteo« So bat Lebneidt Ui dem Feat-Programm dea Thomer Gymnaafairaa 
186S S. 8 behauptet, es sei noth wendig die Worte ,dum olim Ludimagtatrom 
« Thoruniae ageret' auf Teschnerl zu beziehen. Diese Auffassung hätten schon 
sprachliche Erwägungen widerrathen müssen. Sie wird überdies durch die 
Vergleichung mit dem — neuerdings wieder aufgefundenen — deutschen 
Originaltexte der Kreczmer sehen Chronik widerlegt: »Und Philip Teschner, 
der gehortt ein HnrUndt, von Lnea dem Blaehoffe, ala er nooh 
■aglater an Thoren war, von einer frommen Jungfer, hatt dnrob Be- 
förderung deaaelben Bischollii Loeaa« n. s. w. — IHeaelbe Auffassung finden 
wir auch in Leo's bist. Pruss. p. 361 : »Philippus quoque Teschner , qui ex 
quadam puella bastardus erat Lucae Episcopi, dum olim Ludi- 
magistrum Torunii ageret, et postmodum eodem Luca creato Episcopo 
promotore usus etc. 

**• Durch den Bericht des Pflegers von Rastenburg aus dem Jahre 1417 
an den Hoehmeiater wird belegt, daaa damala mehrere pohdaehe Gnaae ihre 
Kinder der Thomer Schale aavertrant hatten (vgl. Voigt Pr. Geaoh. 7, 494). 
Ein Gleiches bezeugt das Schreiben, welches der Sachwalter des Gnesener 
Kapitels, Mag. Stanislaus von Oyrzanow, an den Thomer Rath im Jahre 14S7 
einsandte. Derselbe giebt darin seinem Danke Ausdruck für den Unterricht, 
den er einst auf der Johannis.schule genossen habe ( . . . . »grato aninio 
beneficiorum memini et studiorum, quibus usus sum, quum Thoruuii öchulam 
Joanueam frequentarem«J . 

Am deutlichsten aber erhellt wohl die Bedentnng der Jobamüsaehnle an 
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GUmz aber mnstrahlt die Jehumiflschiüe, weil auf ihr der ente 
Gnmd ftr die geistii^ Entwiekelang Ton CoppemieaB gelegt ist."* 

Thoni aoB der Tluitaaehe, dass einer der gelehrtesten Hinner seiner Zeit, 

Johannes Wohltjemuth von Heilsberg (später unter dem Namen Ludovicus 
de PniBsia eine Zierde des Franziskaner- Ordens!, eine Zeit lan;r das Rek- 
torat geftihrt hatte. Derselbe war vorher Rektor der Schulen iu Görlitz 
und Posen gewesen. Nachdem er sich vom Schulamte zurückj^czo^cn luitto 
irod in den Franziskaner -Orden eingetreten war, gab er sich neben dem 
beschaiUlelien Leben, das er als lOnorit fllhrte. ganz seinen tlieologischen 
Studien hin. Er hinterliess ein giteseres Werk »trilogimn animae«, welches 
als «ein geistvoUea Kompendinm der geaammtea mittelalterliehen PfaUoaophia 
and Theologie« gerUhmt wird (Hipler, Ermländ. Lit. -Gesch. S. li:^'- Das- 
selbe ist von dem Proyinzial -Vikar der Minoriten Paul von Lemberg im 
Jahre 14!»8 zu Nürnberg herausgegeben. Die einleitenden Briefe, die Kapitel- 
Ueberschriften und eine Stelle über die Aufgabe des Qu.idrivium und der 
Astrunumio im Besouduru hat liiplcr im Spicilegium Coperuicanum p. 304 ff. , 
abdmoken lassen. 

* Der Geist» in welehem Wohlgemnth die Thomer Johaaniss6hnle ge- 
leitet hatte, wirkte sicherlich auch nach seinem Aligaage fort. Allein die 

Bedeutung derselben wird doch Uberschätzt, wenn man meint» es sei zn 
Thorn damals auch das Griechische {gelehrt worden, wie u A. Gassendi 
annimmt (»Copernicus üteras Latinas et Graecas purtim domi uddidicit- 1. 1. 
p. 4). In einem spätem Abschnitte wird gezeigt werden, dass diu griechi- 
sche Sprache den Weichsellindem damals noch fremd gewesen ist. 

Wer in der Zeit, da Coppemicus die Johaanisschnle besnehte» Rektor ge- 
wesen» wissen wir nicht HIpler hatte in seiner Schrift (Kepemikos nnd Lnther 
S. 12) die Yermuthtug ansgesprodhea, dass Wohlgemuth auf der Johannis- 
schule sein Lehrer gewesen sei rr wiederholte dieselbe, allerdings auch 
noch in beschränkender Weise, iu der ErmI Lit. -Gesch. S. 113. Beetimui- 
ter dagegen lässt er diese Hypothese im Spicil. Copern. p. :<u5 auftreten, 
indem er >«ub der grossen Zahl von Lehrern, zu deren Füssen Coppernicus 
gesessen«» an erster Stelle Wohlgemuth nennt. Er th^t ferner sieben Sei- 
ten ans Wohlgemnth's »Triloginm animae« mit nnd stellt neben ihn nnr noch 
einen Lehrer Albertu.s de Brudzowo, so dass die andere Alternative gaaa 
zurücktritt, es habe Wohlgemuth dem Coppernicus nur »«durch den Ort seiner 
Geburt und Wirksamkeit nahe gestanden« und habe »durch seine Schriften 
einen bedeutenderen Einfluss auf ihn fieUbt". 

Bei dem verdienten Ansehn, welches Hipler für die Copperuicauische 
Forschung geniesst, muss deshalb ausdrücklich hervorgehoben werden, dass 
hier seine Ansieht eine irrthttmliche ist. Wohlgemnth ist ein Jahnehnt vor 
der Gebart von Ckippemicns Sektor der Johaonissohnle gewesen; er ist 
noeh vor 1470 in den Franziskaner-Orden eingetretra. Seit 1-170 stand dtf 
Thomer Johannisschule der Magister Teschner vor, wie die Thomer 
Manuskripte melden» deren Angaben durch das Schüppenbuch beglaubigt 
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IHM ist Ton keiner Seite In Zweifel gezogen. Wohl aber hat 

man in neuerer Zeit ohne liinreicheudcu Grund ihr den Rnhm 
entziehen wollen, die Vorbildung für die Universität vollendet zu 
haben/ Man stützt diese Ansicht yorzngsweise daiauf, dass im 
GeboTt^jahre yon Goppeniieiis in dem benachbarten Knlm als 
specielle Vorbereitung fUr das »Studium generale« ein sog. »Studium 
particulare« enichtet war, welches unter Leitung der Brüder vom 
gemeinsamen Leben stand und gegen Ende des Jahrhunderts ge- 
rade sn dniger Blttte gelangt war.^ Allein dieselbe war doch 

werden. Eine Verlundtiing vor dem SohOppen - Gerichte der Altstadt m 

dem Jahre 1471 meldet, dass »JobanneB Tesohner der sehnlmeyster .... 

vorkoufft hot eyn haws in der czegen gasse« etc. 

Unter diesem Johannes Teschner (die abgeleiteten Thorner <,»ucllen und 
nach ihnen Lehnerdt a. a. 0. S. 8 geben ihm irrig den Vornamen Albrecht) 
hat des Cupperuicus Oheim Luc4is Watzelrode an der Juhannisschule unter- 
richtet. Eine Tochtor von ihm ist es sieherlieh gewesen, mit weloher Lucas 
Wmtielrode damals ein VerlüUtniss unterhalten hatte, ans welchem ihm der 
8. 80 erwUmte Philipp Teeehner geboren wurde. 

* Lehneidt hat, auf irrige VoraQssetznngen gesttttxt (a. a. 0. S. S n. 6), 

mit Ausftihrlichkeit die Annahme vertheidigt, es habe Copifcrnieus seine 
Vorbildung fUr die Universität nicht auf der Johannisschule in Thorn abge- 
schlossen. Diese Ansicht zu begründen, musste er zunächst die Bedeutung 
der Jühannisschule herabdrücken. Er erkliirt S. 5 , dieselbe sei «im gün- 
stigsten l'uHü« eine gewöhnliche Trivialschule gewesen. Belege sind nicht 
beigebraeht. Ans dem unmittelbar folgenden Satse schehit ee aber, dam 
Lehnerdt seine Behanptang lediglich auf den Lehrplan der Johannisschnle 
ans dem Jahre 1568 grUndet. Damals war dieselbe aber gar idcht mehr die 
^berstadtschnle« ; sie enthielt vielmehr nur die Vorbereitnngsklnssen für die 
Oberschule, welche schon seit mehreren Jalircn nach den von den München 
verlassenen Räumen des neben der Marienkirche befindlichen Franziskaner- 
Klosters verlegt worden war vgl. Lehnerdt a. a. 0. S. 14 flF.]. — Lehr- 
pläne der Johannisschule aus dem 14. und 15. Jahrhunderte liegen uns nicht 
vor. — 

Auf Lehnerdtfs Ansieht rnnsste hier nSher eingegangen werden, weil ihr 
Hipler eine grossere Verbreitung verschafft hatte und sie dann auch von 

Polkowski (fywot Kopemika p. 106 sqq.) aufgenommen ist. 

Die von T^ehnerdt in neuerer Zeit zuerst vertretene Auffassung ist übri- 
gens bereits in einer im Jahre ITOS bei ähnlielier Voranlassung erschienenen 
Abhandlung, der Jubelschrift eines Thomcr Abiturienten, eingehend behan- 
delt worden: Centner statns seholamm Thorunensium p. 17. 

** Im Ctoburt^jahre von Coppemicua war von den Hieronymianem, den 
I. 8 
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sehr vorübergehend. Dagegen hat die Thomer Sehnle dauernd 
tHat die Voibereitnng snr Univenitilt Senge getragen. Wir enehea 

Britdern dei gemdiiMuiieii Lebens, ein itadimn perttonlara sa Kulm eniehtet 

worden (die Stiftungsurkunde lit vom 4. August 147$ dstirt}. Die Stadt 

Kulm, deren Handel damals ganz in Verfall gerathen war, suchte diese 
Stiftung, welche der verarmenden Stadt neues Leben zuzuführen schien, 
durch Privilegien und Schenkung zweier Landgüter zu Hirdern. Sie soll 
auch unter dem Rektorate des Johannes Westerwald zu. einiger Blüte ge- 
langt aeliL 

Des Knlmer Btndlam pertioiilare hat man als eine Art philosopliisolier 
Pakaltit im Geiste des Hittelalters beseiclmet* Die Nachrichten Uber die 
Lelinuutalt sind jedoch sehr dtirftig, und im Sinne des Stifters der Hierony- 
mianer lag es sicherlich nicht, eine besondere Pflege der Wissenschaften zu 
flirdeni, eine gelehrte Bildung den Zöglingen zu geben. Gerhardus Magnus 
hatte den Kreis der Studien sehr eng gezogen. »Wende keine Zeit dazu an, 
hatte er geäussert, auf Geometrie, Arithmetik, Rhetorik, Dialektik, Gramma- 
tik, Fbesie and Astrologie. Allee dies Tieiben verwirft Seneoa, geedhveige 
denn ein geistlieh gesinnter Christ«. . . « . . ASm die Geheimnisse der Nntor 
in erforschen, sollen wir weder heidnische BUcher. noeh die heüige Sehrift 
lesen - (Vgl. Raumer Gesch. der Pädagogik I. S. 6S.) 

Hiernach könnte man das Kulmer Studium particulare allenfalls mit den 
geistlichen Seminaren späterer Zeiten in Vergleich stellen, als Vorberoitungs- 
Anstalt für den uiedem Klerus, für Jünglinge, weiche entweder nicht be- 
lllbigt, oder ns insseni OrOnden nieht im Stsnde waren» eine üniTersttit 
m heenehen. Dadurch wird es aneh erkllilieh, dass das Kahler PartUnilar 
eine grOsseie Zahl von,ZOglingen ansiehen komite. 

Falls die vorstehenden Anschauungen als begründet enehtet werden, 
dann ist wohl zuzugeben , dass Coppernicus , selbst wenn er das Kulmer 
Partikular besucht haben sollte, für seinen hochfliegenden Geist dort keine 
Nahrung finden konnte. Aber auch die äussern Gründe, welche man her- 
beigeholt hat, um Coppernicus zum Zögliuge der Kulmer Schule zu machen, 
sind nioht inreiehend* 

Hipler nnd naeh ihm Polkowsld flihren innMehst an, dass die Familie 
von Coppemieos eine besondere Znndgong für Kulm gehabt haben mUsste, 
weil eine Tante und eine Schwester von ihm in das dortige Benediktiner- 
Nonnenkloster eingetreten seien, obgleich in Thorn sich ein Konvent des- 
selben Ordens befunden habe. Sodann meint man, es habe Lucas Watzel- 
rode eine besondere Vorliebe für die Brüder des gemeinsamen Lebens gehegt, 
weil derselbe sie auch als Bischof begünstigt und einen Zweig derselben 
nach dem Ermlande gesogen hXtte. 

Ein niheres Eingehen anf die voistehenden Ansftthmngen erseheint an 
diesem Orte unzulässig. Es genügt dieselben erwähnt zu haben. Bei den 
schwankenden Grundlagen dürfte kaum ein zwingendes Resultat zu erzielen 
sein. Die Motive fUr den Eintritt der Nonnen in das Kloster sa Kulm ent- 
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dies aus der grossen Anzahl von Stndirenden, welche vor und 
naeh der yermeiiitiieh hohen Bkftt» des Knlmer Futlkiilar tob 
den Thonier Sofauleii znr UniTeiritift eoHMen wsren. 

Bei dem im Ganzen recht massigen Streite, ob Coppernicus 
vor dem Beginn der üniversitäts-Studien noch auf einer Zwischen- 
station verweilt habe,* wird aber nicht nnr die Bedeatang der 
damaligen HanddwtSdte nnd ihrer Sohnlen imtenchitst; auoh 
das Bild ist sehief, welches man von den üniversltflien jener Zeit 
sich entwirft, von den Gegenständen und der Art des dort er- 
th eilten Unterrichts. Die Hallen der Universität standen damals 
Jedem offen. Wer dieselben nicht ganz ansgerttstet betrat, fand 
hier hinreichende Oelegenheit, etwaige LlK^en anscnflUlen.** Der 

flehen steh der hlstoilsehen Benrtfaeiliing. Die SteUnng des Bleehofr Watiel- 

rode zn den Hieronymianem wird in einem spätem Abschnitte 'erörtert werden. 

Ein Ilauptmotiv, welches die Gründe, die für ^den Besuch der Kulmer 
Schule beigebracht sind, zurückschlägt, muss dagegen hervorgehoben werden. 
Wenn die Mutter von Coppernicus noch um 1490 am Leben gewesen, wird 
sie den Sohn doch sicherlich so lauge als möglich bei sich behalten haben. 
Falli dieselbe alMr dem hemmehieiideii Jünglinge nicht mehr snr Seite 
geBtaaden haben eoUte, dann liatte Coppemiens an dem Oheim Tiiman yon 
Allen, dem Haupte der Stadtverwaltung zn Thom, doch einen gaas andern 
Haiti als an den armen der Welt abgestorbenen Nonnen in Knlm. 

* Im Anschluss an die in den vorstehenden Anmerkungen enthaltenen 
Auaführungen muss nochmals scharf hervorgehoben werden, dass der Lehr- 
plan der Kulmer wie der Thomer Schule ganz unbekannt ist, und ihre Lehr- 
siele nur auf Vennutbungen gegründet sind. Endlich darf man nicht Uber- 
sehen, dass die naeh Preosien ausgewanderten Brüder Tom gemeinsamen 
Leben doeh sehwerlieh eine hervorragendere Bildnng gehabt haben werden, 
als die in der Heimat znrttchgebliebenen. Sie waren sSmmtlich in der 
alten Lehnveise aufgewachsen und AnfKngor in der neuen geistigen Richtung. 
Einer der bedeutendsten unter ihnen, Alexander Ilegius, der verdiente Rektor 
der Schule zu Deventer, erhob sich so wenig über die Durchschnittsbildung 
seiner Zeit, dass er sich über die Bedeutung griechischer und lateinischer 
WOrter und Aber Syntahtisdiee von Agricola mnaite belehren laaaen. 

** Knr ehier TOfgefiwiten Keinnng an Liebe kann die Ansieht, dase 
Coppemiena seine letite Vorbildong anf dem Enlmer Partiknlar empfragen, 
so eifrige Vertreter gefunden haben. Sehr gering waren die Ansprüche, 
welche die Universitiiten des 15. und IG. Jahrhunderts an die eintretenden 
Scholaren machten ; selbst über Trivialfächer wurden auf ihnen Vorlesungen 
gehalten. Noch in der Mitte des 16. Jahrhunderts war zu Wittenberg ein 
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gute Kopf aber fand sieh Idoht selbst fert mit der ¥orbüdiiii|rr 
welehe ihm die Mittelschule gegeben. 

Copperuicus stand in seinem 19. Lebensjahre, als er die 
Vaterstadt verlicss, um die höhem Universitäts- Studien zu be- 
ginnen. Die Akademie in Krakau war dasn avsersehen. 



Ph>f6Mor der ArtistenrFBkidtit, der iFMdagogus", verpflichtet, fBr Jüngere 
Sobolaren lateinische Grammatik zu lehren. Und wie aoblecht es um die 

Vorbildung in andern Fächern bestellt war, ersieht man aus der Einladungs- 
rede eines Wittenberger Doccnton aus der Zeit von Melanchthon Dechuuat. 
Melanchth. I, 3S9;, welcher den Studenten vorhält, »wie leicht die Klomente 
der Arithmetik seien und wie auch die Multiplikation und Division mit 
einigem Fleiiee erlernt werden kOnntenci 

Pinn nnd Methode der IDttelaohoIen waren damitf nielit selieniatiiirt» 
Kraft und Zeit wurde fibenll dem Latein zugewandt. Dem Unterriehte lag 
das doctrinale puerorum des Alexander von Villedieu, femer das sogenannte 
Labyrinth und der Graecismus des Eberhard von Bethune zu Grunde, höch- 
stens wurde Donat und Priscian im Original gelesen. Eine straffere Organi- 
sation erhielten die Schulen Norddeutschlands erst durch die KeformatoreQ. 

Im 15. and 16. Jahrhunderte wurden überdies oftmals Scholaren im- 
Knabenalter den UniTereitSten sugeflUirt. Die Statuten der Krakauer Uni- 
veriltSt vom Jalue 1480 nehmen auedrtteklioh hierauf Beiug indem sie im 
X Abiolmitte pueri nnd adoleeeentea neben einander atellen : •Nepneris et 
adolescentlbns ad nostrara accedentibus univcrsitatem occasio evagationis 
praebeatur, statuimus« etc. Aehnlich war es bekanntlich auf den deutschen 
Universitäten. Gersdorf hat in seinen Beitr. z Gesch. der Univ. Leipzig nach- 
gewiesen, dass unter den Immatrikulirten im 15. und U). Jahrhunderte eine 
groaie Anaahl Knaben gewesen sind. Einige dieser jungen Scholaren wurden 
in Begleitung eines HofimetsterB auf die UniTereitSt geschiekt und erhielten, 
▼on ihm allein Unterrieht, ehne einer andern Sehule ansngehOren. Andere 
wurden In dem Pädagogium der Universität untergebracht ; alljährlich hatten 
deshalb einigo Magister den Auftrag, die Anfangsgründe des Latein und der 
Mathematik zu lehren. Nach Lebensalter. Disciplin und Lchrkuraus sind 
diese Scholaren den Primanern unserer heutigen Gymnasien zu vergleichen. 

Zum Schlüsse mag noch auf zwei Beispiele frühen Besuches der Uni- 
▼ersitilt hingewiesen werden, welehe der unmittelbaren Umgebung von Cop- 
pemicua entnommen tind. Sein Oheim Lucas Watselrode ist noch nieht 16 
Jahre alt der UnlTersitKt Krakau lugeftthrt worden, s^ Vetter Tiedemann. 
Gieae hat sogar sehon mit 12 Jahren die Akademie in Lelpslg besogen. 
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Ueber den Anfenflialt des Coppernieiui anf der UniTersiat 

zu Krakau sind nur äusserst dUrftige Notizen eilialten. Die Auf- 
gabe des Biographen wird sich auch hier darauf beschränken 
mttBsen, in grossen Zügen ein Bild von den ZnBtttnden der Jagel- 
lonwi-Uniyersitlli am Ende des 15. Jabriranderts sn entwerfen^ 
soweit dieselben anf die geistige Entwickelang von Coppemicns 
Einfluss haben konnten.* 



" Dem Beispiele Kaiser Knrl des IV. folgend hatte schon bald nach der 
Griindunf^ der Universität Prag König Kasimir der Grosse im Jahre 1364 zu 
Krakau eine Hochschule errichtet, an welcher neben den Artisten b Pro- 
feasoieB lOmlMlies und kaoooisehM Bedit imatiageB httteii. Dooli. aollte 
der Se gw i s w uiu wh nooli ntoht In ErfBllmig gehen, welcben der Fttnt der 
Denen Stiftang mitgegeben, adaas sie ein nie Yersiegender Quell der Mehr- 
lamkeit werde, eine Perle in der Krone der Wissenschaften«. KOnig JagicIIo 
mneste die in Verfall geratliene Universität im Jahre 14'>0 o-^nz neu begrün- 
den, als er die letztwillige Anordnung seiner hochgesinnten Gemahlin Hedwig 
ausführte, welche bereits 131)7 ein päpstliches Privilegium erwirkt hatte. 
Die neue Stiftung gelangte bald zu hoher Blüte, welche um die Neige des 
ersten Jshrlinnderts, nm die Zelt, da Coppemleos als Sebolar in Krakaa 
ebaog, Ihren HOhepnnkt erreleht hatte. Mamentlleh aneh ans den dentsehen 
Landen waren, als in Folge der hnsBitischen Bewegang Prag veiOdete, viele 
Studenten nach Krakau gewandert; allein in den Jahren 1490—95 sind aus 
Oberdeutschland mehr denn 100 Scholaren immatrikulirt, aus Nied ordeutsch- 
land weist die »metrica stadioeorum« in jenen fUnf Jahren ungefähr 6u Na- 
men auf. 

Gegründet nach dem Muster der ersten gleichzeitig erstandenen dent- 
sehen UniTersitIten hatte Krakaa genau dieselben Bhurlohtnngen Im Lehr- 
gange, dem Lehnlele und den akadendsehea Graden, wie In den Sossem 
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Die Wahl der Univenititt hatte nur zwischen Krakaa und 

Leipzig schwanken können; nach diesen beiden Hochschulen 

VerUltiüBseii der Profesaoraii and Stodirenden. Die ArttstaHMnUit vvt- 
trat die liehen arte» libeialM, des Aristoteles Werke bildeten die Htnpt- 
OnindlBge. Die Vorlesungen ttber Gottesgelehrssmkeit ond BechtswisBenschsft 
waren naoli Bologna and Pisris geiegelt; dasn trat dann noch die medtelnische 

Schule. 

Das Recht, Vorlesungen in der Artisten-Fakultät zu halten, stand Jedem 
zu, der die Magister-Würde erworben hatte. Wenn er durch Ankündigung 
einer Lektion in die akademische Hierarchie eingetreten war, wurde er 
»Extranens slmploKc genannt: wenn er sich bewihrt hatte, erhielt er ndt einl- 
gen Beohten den Namen »Extranens de fiMNiltate«, wohnte aber noeh In einer 
Studenten-Bmaa oder einer Pfiuiadhnle. Zu allen Rechten der Fakultät wnrde 
der Docent erst zugelassen , wenn er bei eingetretener Vakanz in das sog. 
»coUegium minus« aufgenommen war, in welchem 14 Professoren der Artisten- 
Fakultät Wohnung und Unterhalt, gleichwie den Saal zu ihren Vorlesungen 
erhielten. Vou hier stiegen sie in das »collegium maius« hinauf, welches in 
Bwei Abtheilungen serfiel. Die nen eintretenden Docenten hatten auch noch 
missige Einnahmen, sie hiessen »oollega« maiores regales«; die üteren da- 
gegen» die »eollegae maiores non regales« die im Lehramte ergrsat waren, 
hatten Zutritt zu den Pfrtlnden und Antheil nn den Einkünften der zur 
Universität gehörenden Lief-'-cnschaften. Sic zählten nunmehr zu den Theo- 
logen, lasen aber nach ihrer Neigung noch die verschiedensten philosophi- 
sehen Collegin. 

Nur die zu den obersten Bangstufen gehörenden Docenten der Univer- 
sitit hatten feste Lehrstühle Inne; die übrigen bestimmten aiyilhrUch daroh 
das Loos, über welche OegenstXnde sie sn lesen hatten. 

Für die Gesohichte der Artisten -Fakultät auf der Unirersitöt Krakaa 
während des ersten Jahrhunderts ihres Bestehens besitwn wir sehr werdi- 
voUe unmittelbare Quellen. 

Zunächst hat sich das älteste Matrikelbuch 'die »metrica studiosorum«) 
erhalten; es umfasst die Jahre 1400 — 150b. Durch dieses Verzeichniss ist 
der Zugang der Sehidaren von Jahr su Jahr genau festzustellen. Dagegen 
Ist eine siohere Abechltming der Freqnens nleht mügtteh, da nur die Anf- 
nahme der Scholaren (die sog. >Intitolatlo«) nicht aber ihr Abgang tot- 
zeichnet ist. (AnssOge ans diesem KannSkripte hat Zeissbeig 1872 ver- 
öffentlicht.) 

Wir besitzen ferner die Statuten der Artisten -Fakultät und ein Ver- 
zeichniss derer, welche in ihr einen akademischen Grad erlangt haben. 
Diese Manuskripte sind 1B49 durch Muczkowski abgedruckt: »Statuta nee 
non Uber promotlonnm philosophoram ordinis in nniversitate studioram Jagel- 
loniea ab a. 1403 ad a. 1840.« 

Sehr werihvoll Ist endlich der erhaltene Lektions- Katalog, er ist als 
»ttber diligentiaram« oder »regestnim £konlta^« beieiohaet. Die An&eloh- 
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pflegten sieh damals die Stadirendeii aiu dem Premea - Lande 

zu wenden * Dass die Entscheidung fttr Krakau fiel, dazu wirk- 
ten mancherlei Gründe zoaaomien. 



nungen beginnen mit dem Jahre 14b7, also kurz vor den Studienjahren des 
Coppemicus. Ort und Zeit der Vorlesungen sind von Semester zu Semester 
In tabellarischer üebersicht zusammengestellt. Den Tabellen folgt dann noch 
immer ein »Regestrum iectionum et exerciciorum« genau nach der Bang- 
ofdimng der Ttokmom ▼enelehiiet; den ScUiim macht »ordo magiitionmi 
pro actibos ordlnarlis«. 

Aus dem Uber dlHgentianim 'ersieht maa die game Einiiobtang der 
fUnfstufig gegliederten akademischen Hierarchie, wie sie oben in Ettrze dar- 
gelegt ist. Das Manuskript beginnt mit den Worten: »In nomine domini. 
Amen. Incipit Regestrum facultatis artisticae, in quo lectiones et exercitia 
omnium et singulorum magistrorum, et eorum diligentiae pro singulis com- 
mutationibus notari debebunt; nec non eorum negligentiae umnes, quoties 
eoe aut lectionee, ant exereltia, ant etiam aotos ordinaiioe ilve quoscunque 
aUoe negUg^ eoatigerit; ilTe talea maglatrl alnt eolleglatt tarn na^onB, 
quam minoirea Ayb extranel tarn de &oiiltate, quam extra etc.« 

Die yorieenngeii der FrofSMeoren der Artiiteii-Fakidtit worden In dem 

von Jagiello unqHrOngUoh fttr die Gesammt-Unfversltät bestimmten Gebäude 
auf der St. Annengasse gehalten. Die einzelnen Räume pflegten auch spUter 
noch durch Namen bezeichnet zn werden, wie sie von der ersten Bestimmung 
entnommen sind; als Saal des Sokrates, Aristoteles, Maro, Plate, Theolo- 
gurum, Ptolemaeus, uud »prupe vaivam«; die Yurlese-Stuuden sind aach 
italienischer Zlhloag von 14—22 Uhr aniigeflUirt 

* Seitdem Prag von einer Welt-Unlveraltät sn einer Landee-Sohole herab- 
geennken war, logen die Stndireodeii ans ^umh som^t aadi Lelpiig. 
Sohon im ersten Jahre naeh EiOiftning der üntrenltlt werden hier aeelis 
prenarische Stadensen immatrikulirt (je swei aus Danzig und Grandens, je 

einer aus Elbing und Marienburg) . Die ersten Thomer Studenten f?ind in 
den Jahren 1411 und 1413 inskribirt fMatheus Forstoow und Johann Furste . 

Die Gesammtzahl der iu den ersten 20 Jahren zu Leipzig iuskribirten 
Preussen beträgt llo, darunter Ol aus Danzig, 19 au8£lbing, 11 aus Thurn. 

In dem Jahre 1491 . In wekhem Coppemleiu die UnifeiMt Krakau 
beaog, aind In Leipzig 16 Stodenten ans FTeaiien immalriknUrt, aas Thotn 
allein 7, aas Kflnigsbeig 4, ans Daosig und Elblng je 2 nnd einer ans 
Marienburg. 

Auch die Universität Krakau wurde früh von Studirenden aus Preussen 
aufgesucht. Ihre Reihe eröffnen im Jahre 1402 Nicolaus Tuniersyn und 
Johannes Waluckop aus Königsberg' und Martiuus Auber de Danczk. Die 
ersten Studirenden aus Thom sind iu der »metrica Studioaorum« im Jahre 
140$ venelebnet: Jobannea Platte nnd Heorieos Henbaok. 

Mein, okgleieh nlher gelegen als Leipitg, wurde die HoelMelnde sa 
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Zunächst war es die Nähe der durch die regsten Handels- 
Beziehungen yerhundenen Schwesterstadt, weiche die aus den 
Kaufmanns -Familien stammenden Jünglinge Thonis zahlreidier 
nach Eiakan gezogen batte, seitdem Weiebsel-FtensBen eine engere 
poliliselie Verblndiing mit Polen eingegangen war.* 

Bei dem jungen Coppemicuö traten für Krakau s Wahl auch 
noch Familien-Beziehungen entscheidend hinzu. Der Vater selbst 
war ja einst Ton Krakau nach Thom eingewandert, hatte 6e- 
sehSfts-Verbindnngen mit seiner frlllieni Hdmat stets erhalten. 
Aneh die alten Fbmilien-Verblndungen waren bewahrt, nene hin- 
zugekommen (eine Schwester vou Copperuicus hatte — wie oben, 
8. 90 , mitgetheilt ist — ein EhebUndniss mit einem Krakauer 
Kanfherm, Barthel Gertner/ geschlossen). Am liebsten mochte 
also die besorgte Mntter den Sohn, da sie ihn ans dem Yater- 
haose entlassen mnsste, nach der befreundeten Sehwesterstadt 

Krakau too Stadirenden ans Prenssen weniger betueht (auoh sogar naoh 

dem 2. Thoraer Frieden, nachdem Freussen in engere politische VerbinduQg 
mit Polen getreten war). In den neunzig Jahren seit Eröffnung der Kra- 
kauer Universität sind dort nur 104 Stndirende aus Preussen inimatrikulirt, 
also nicht einmal so viele als in den ersten zwanzig Jahren zu Leipzig:. 
Die meisten hatte noch Thorn entsendet; das akademische Inskriptionsbuch 
flhrt Ms ttm Jwkm 1491 «ns Thom 36 Namea aaf. Ans Danzig sind $1 
iDUDatrikaUrt, aus KOnigritofg und Qrandenz je 10, ans allen lllirigen Stildten 
soiammen findet man nur 10 Tenelelinet. 

* In den vierzig Jahren von 1454— UM sind 34 Thorner zu Krakau 
immatrikulirt worden während in der pnnzen ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts nur 12 Sclioiaren aus Thorn die dortige Universität aufgesucht 
haben. Bei den meisten Thomer Jünglingen fehlen die Familien-Namen 
in dem Inskriptions-Buche der Krakauer Universität ; -dort pflegt Uberhaupt 
den Tanftiamen (des Lnrnatrikollrteo wie seines Vaters) der FamlUen-Name 
seltener Unsngelllgt an werden. Bei einigen Ist es Jedoch geeehehen; unter 
ihnen befinden sich awol Stodlrende, welche aus Thomer Familien stammen, 
die mit Coppemicus verwandt waren im Jahre 1428 wird Friedericus Frl- 
derici Waczilroth imraaörlkulirt, im Jahre 1458 Johannes Matthiae Thes- 
ner. Dos Coppemicus mütterlicher Oheim wird im Jahre 1463 ohne Angabe 
des Familien-Namens aufgeführt [zugleich mit ihm »Nicolaus Fredewald de 
Thoron«. Dorch ein Spiel des Zufalls findet sieh ram Jahre 1473, dem 
Gebormahre von Coppemions, in der metrlca stodiosomm ein »Nloolans 
Micolai de Thoroa« immatrikoUrt. 



Digitized by Googl 



DIB UNIVEBSirÄT KRAKAU. ISS 

entsenden, wo der Jüngling mannigfache Anlelinnng finden konnte. 
Auch von ihrem Bruder war sicherlich die Krakauer Hochschule 
empfohlen, auf der er selbst einst seinen Studien obgelegen.* 
Ansser den Genossen seiner akademisehen Jagend hatte Lneas 
Watzelrode, seit er den Bisdiofirtnhl von Emdaad bestiegen, noeb 
weitere Verbindungen in Krakau gewonnen, die dem jungen 
Neffen von grossem Vortbeil sein mussten. Als erster Gross- 
Würdenträger der preussischen Lande stand er in unmittelbarster 
Beuehnng an dem Könige Polens nnd seinen Bätben.** 

So eiOlAieten sieb dem jnngen Coppemiens bei seinem Eb- 
tritt in die grosse Welt sofort die reichsten Beziehungen. Nicht 
fand er sich gleich vielen Andern isolirt, hinausgeworfen in die 
Fremde und auf den gltlcklichen Zufall neben der eigenen Kraft 
verwiesen. Er branebte die Beiiebnngen, die sieb ibm von selbst 
darboten, nnr sn pflegen nnd fortznfllbren. Er konnte, ein gern 
gCiseheiier Gast. Theil nehmen an den kleinen Freuden und Leiden 
des Gelehrten - Lebens , er durfte eintreten in die Häuser der 
grossen Kaufberm der Sarmaten-Uanptstadt, und ebenso war ibm 

* Der Bifohof Lucas Watzelrode ist im Jahre 1463 al« «LneAs Luce 

de Thorun dioeccsis Culmensis« in die metrica studiosornm zu Krakau 
eingetragen; einen akademischen Qrad hat er sich jedoch daaelbet nicht 
erworben. 

" Anfangs war die Stellung des Bischofs Lucas Watzelrode zu dem 
Könige von Polen keine freundliche. Kasimir IV. hatte gegen seine Wahl 
proteatirt, weil er das Nominations-Becht beanspruchte und gern einen Polen 
auf den eimlll&diMheD BlsehofttoU erheben wollte. Aber nach dem Tode 
detielbeii luderte sich dss Verhlltniai gSosUeh. Der neue KOnig bittet 
Lucas Watselrode bei seiner Thronbesteigung in einem eigenhändigen Sehrei- 
ben (d. d. Freitag nach Pfingsten 1492; um freundliche Unterstützung nnd 
wendet sich auch ferner stets in den wichtigsten Sei<rfi8-AngelegenheiteD 
an ihn. Verl. Erml. Zeitschrift I, 175, 255. 

Auch des Coppemiens anderer Oheim Tilman vtm Allen war In der 
Zeit, da der Neffe in Krakau studirte, diplomatisch thätig und mit den 
leitenden Persönlichkeiten am Hofe des polnischen Künigs bekannt; er bo- 
fimd rieh n. a. im Jahre 14S2 bei der wichtigen Gesandtschaft, welehe tod 
den prenaslsehen StMaden an das Hoflager des KOnigs an Wihia entsendet 
worden war. 



Digitized by Google 



1t4 



DIB omnaniT kbakau. 



die Oelege&heit geboten, fdeh den Krdsen su nfthem, welehe den 

Königshof umgaben. So lernte der junge Coppernicns frtth die 
Menschen kennen, so ward früh und in reichem Maasse der 
OeBiohtokreis des jungen FMusen erweitert, den sohon die Um- 
gebungen in der Heimat niohtB weniger als besehiflnkt hatten. 

Vor Allem aber die UnlTeisität selbst, welehe reichen Bü- 
dnngs - Elemente sohloss sie in sich! In hohem Ruhme strahlte 
damals die Krakauer Akademie weithin Uber die Länder Eoropa's. 
Mehr denn tansend Lernende Saasen hier gleichseitig zn den 
Fassen bertthmter Lehrer.* Aach ans den weiter entlegenen 
deutschen Oanen kamen Scholaren nach der rauhen Weichsel- 
stadt.*' Das »Jagelionische Studium« sachten sogai* Männer auf, 

• Die Frequenz der ältesten Universitäten war raeist eine recht bedeu- 
tende, weil sie die Mittelschulen ersetzen, ja tur viele Scholaren gar die 
eitte Voiblldung geben muiates. Allein die Zahl der Stodirenden wird 
doeh htofig eehr ttbertrieben nngegeben. Aach die ZengniBse von Zeitge- 
noBsen sind nur mit grosser Vorsicht zu gebmachen. So ist z. B. die An- 
gabe des Florentiners Ottaviano di Guccio, welcher nach Vincenzo Coppi 
Annali Firenzc p. 119 die Zahl der zu Krakau im Jahre 149G Studirenden 
auf 15,000 unKiebt , ^aiiz aus der Luft gegriffen. Der zehnte Theil dieser 
Zahl dürfte der Wahrheit vielleicht nahe kommen. Am Ausgange des 
15. Jahrhunderts wurden nämlich im Durchschnitt jährlich 300 SCadlrende 
in Knkra immntrikolirt {Im Jnhie 1490-256, 1491—216, 1492-301. 1493-462, 
1494—326, 1495-191, 1496—62, 1497—117, 1496—340, 1499^-441, 1500—506). 

Schon im Jahre 1401 irfrd ^n Michael de Thuringia und ein Theo- 
doricus de Saxonia, 1402 Petroi Johannis de Colonin und Otto Bertfaoldi de 
Gandelfyngen immatrikulirt. 

In den Jahren 1491 und Wxl sind in Krakau immatriknlirt haben also 
mit Coppernicus gleichzeitig studirt. : fiiuf Scholaren aus der Diöcese Kon- 
•tnni, iwel not Jttterbogk, je einer am Baael, Mfinehen, Begenibnrg, Sohwü- 
Msch Hall, Bamberg, Wttnbnig. Mains, Stianbnrg. Aneb ein Soholar ans 
dem feinen Norden »Baphael Philippi de Saecia civitate Habe« war im Jabie 
1492 nnter die Scholaren der Krakauer Akademie aufgenommen. 

Schon vorher finden sich 6 Scholaren aus Schweden in der nietrica stn- 
diosorum zu Krakau aufgeführt, 4 im Jahre 1425 und je einer in den Jahren 
1416 und 1426. 

Bis zum Jahre 1506 sind in Krakau inskribirt: aus den deutach-öster- 
feiebiaeben Lindem 65 Stndlrende, ans Franken 61, ans Schwaben 75, aoa 
Baiem 41, aoa der Schweis 26, ans Thüringen 26. Vgl. Z^bwg, daa Slteate 
Matrikelbnoh der Univenit&t Kiakan p. 72 ff. 
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die selbst alt Lehrende avftreten konnten, die sich bereits die 

Würde eines Baccalaureus auf einer deutschen Universität, oder 
zu Paris, erworben hatten.* Wahrlich schon der damalige Welt- 
ruf Krakaus musste den jugendliohen Geist anloeken, dort seine 
Sehwingen zu stftrken I 

In Krakau ward Coi)periiicus auch schon unmittelbar von dem 
Geiste der neuen Zeit augeweht. Noch herrschte zwar auf den 
dortigen Lehrstühlen Überwiegend die seholastiBehe Anschauung 
und Lehrweise. Aber früher als auf andern UniTersitftten dies- 
sdts der Alpen waren in Krakau Berttbrungspnnkte mit der neuen 
Zeit, die von Italien ausging, gewonnen worden. Schon um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts waren Sendboten des Uumanismas in 
den fernen Osten Torgedrungen. Der bedeutendste unter den Ver^ 
kllndigem der neuen Lehre war der aus Florens gebürtige Philipp 
Buonacorsi (bekannter unter seinem humanistischen Beinamen Cal- 
limachus). Den Vertilgungen unter Tapst Paul II. nach Auf- 
lösung der Akademie des f omponius Laetus glttokUch entkommen, 
hatte er nach manchen Irrfahrten eine Zuflneht-Stttte an dem Hofe 
des Königs von Polen Kasimir IV. gefunden. Hier wirkte er, 
zuerst als Erzieher der Si»hiie des Königs, dann als Staatsmann, 
in unmittelbarer Umgebung des Königs, wie seines Nachfolgers 
Johann Albert. In dieser einflussreichen Stellung hat der gelehrte 
Mann, der mit den bedeutendsten Professoren der Universitilt per- 
sönlich befreundet war, in den empfänglichen Kreisen die Liebe 
für die klassischen Muster der Latinität geweckt : schon im Jahre 
1484 wurde Virgil und Cicero in Krakau interpretirt.** 

• In dem dnreb Muczkowski (Cracov 1S40 odirtcn "liber promotionom 
pbilosophorum ordinis« sind während des 15. Jahrhunderts 17 Wiener 
baccalaurei aufgcfiihrt, die nach Krakau kamen, um hier ihre Studien fort- 
»usetzen, Ibrner 15 bacculaurei ans L;oipzifr. aus KiUn. 

Die Bedeutung des Callimaclius für die Verbreitung des Humanismus 
ist lange Zeit keineswegs hinreichend gewürdigt worden. Seine italieniscbeo 
Lsndslente tmd die polnisehen Literarhistoriker (unter den letsteien vor- 
nSmlieh Wisinlewski bist. Ut. Polsk. UI. 443—479) iuttteo sich mit dem be- 
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Nun war nooh, ab so der Boden fttr die neae Aasiaat ge- 
lockert war, der unermüdliche Verbreiter des Humanismus Con- 
rad Celtes im Jahre 14S9 nach Krakau gekommeiii woselbst 
er sich zwei Jahre hindurch aufgehalten.* 

Celtes war znnSchst nach Krakau geführt durch den hohen 
Ruf der dort lehrenden Mathematiker. Aber nicht wenig trieb 
ihn dazu auch die Kunde von dem frischen Geiste, der eine Zahl 
von Professoren und Studirendeu erfüllte. Zu dem Kreise von 
Gelehrten, mit denen Celtes zu Krakau in nftherer Verbindung 
gestanden, gehörten mehrere Ifibiner, die auch auf die Bildung 
des jungen Coppemicns von grossem Einflüsse gewesen sind. Es 
war dies zunächst der berühmte Lehrer der mathematischen Wis- 
senschaften Brudzewski, um dessentwillen Celtes vorzugsweise 

deutenden Manne bisher fast allefai betelilf dgt ; Dentschland besass kaum 
Keimenswerthes Uber ihn. Dagegen yerdanken wir nunmehr einem deutadien 
Historiker eine traffUohe Arbeit Uber diesen Sendboten des Homsniimas» in 

welcher zum ersten Male die eigenen Schriften dos Callimachns fUr die bio- 
graphische Forschung vollBtändiK verwerthet sind : ZeiMbeig tn i^nen «Pol- 
niachen Goschichtsquollon des Mittelalters S. 349 flf. 

• Die chronologischen Angaben aus dem Leben von Celtes sind bekaunt- 
lich sehr unsicher. Sie beruhen selten auf urkundlichen Zeugnissen, sondern 
lind hanptailoUieli «os den in seinen Gediclitfln enthsltenen Andentungen sa 
entnelimen, die lüUtfig mit poetischer Lieens behandelt sind. Dum mtlasen, 
um einigemuwsen sichere Omndlagen tn gewinnen, durch Kombination andere 
Elemente zur Feetttellung der Chronologie gewonnen werden, die deshalb 
auch nach den neusten Forschungen Aschbach s unsicher bleibt. So hat 
u. a. Aschbach geirrt, als er das Jahr angab, in welchem Celtes nach 
Krakau gekommen seiu soll. ,\'gl. die Sitzungs-Bericbte der phii.-hiat. Kl. 
der Wiener Akad. der Wissenschaften LX., p. 99.; 

Ans der Kmknner UniTersitits-Hatrikel wissen wir ganz genan die Zeit 
•nsttgeben, in welcher Celtes unter die Scholaren der Knkancr Akademie 
aufgenommen ist. Es gescliah dies im Anfange des Sommer-Semesters 1499. 
Auf Seite 362 des erwähnten Manuskriptes ist Celtes mit der humanistischen 
Uebertragung seines Familien-Namens in der korrumpirten griechischen Form 
aufgeführt als »Conradus Protacius Joannis de Ilerbipoli« mit dem Zusaue 
»totum solvit«. Er ist « commutatione estiuali« unter dem Kektorate des 
Magister Stanislaus de Cobilino inunatrlknlirt worden. 

Celtes hat nur wenige Monate Tor der Ankunft des Jungen Coppemions 
Krakau ▼erlassen, da er sich nach seinen ^genen Angaben iwel Jahre lang 
in Polen aufgehalten hat (Vgl. Oder. üb. I. od. 11 und od. 23.) 
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nacli Krakau gekommen war.* Wfthiend Ceites untor . leiner. 
Leitung den matiiematiflohen nnd astoonomiBehen Stadien ab 
Scholar^ oblag, hielt er selbst, wie spftter in Wien, als lehrender 

Humanist«, vor einem Kreise gleicligesinnter Freunde und Scho- 
laren GastTorträge Uber die römischen Klassiker, über Poetik 
^^^^^^^^^^^ 

* Wir haben «faie Beihe too ZeugnlsMii, dats Bmdiewiki dsr Lehrer 

von Celtes gewesen tit. Zimiohet wird dies ausdrücklich bemerkt in einer 
Notiz zu dem über promotionum (z. J. 1470): ^Alb. de Brudzewo (inslg- 
nis Matheraaticus, Conradi Celtis magister)." Ein vollgrtiltigeres Zeug- 
niss finden wir ferner in der von der Sodalitas Rhenana herausgegebenen 
Vita Conradi Celtes »Cracoviae astrorum studio vaeavit prao- 
ceptore Alberto Bruto.« (Die Form »Brutas« ist von Celtes selbst 
nberno a mfln, in diesen Godlehten BmdsewsU't Name in dieser latfaiisirten 
YerstttinnielQng eneheint.) 

Endlich ist noch der Brief anzuführen, welchen Brndzewiki an Celtes 
nach dessen Abreise von Krakau im Jahre 1491 geschrieben, worin Brud- 
zewski, auf das Piotäts-Verhältniss des Lehrers anspielend, ihn mit den 
Worten »Mi fili« anrt det — eine Anrede, die sich sonst, von dem 4fijährigen 
Manne an den kaum 15 Jahre jüngeren Celtes gerichtet, wunderlich genug 
ausnehmen würde. 

** Als Celtes sich den Scholaren der Universität Krakau anreihen liess, 
waren seit aeinsr erslen Inunatriknlatton in Ktttn nieht weniger ab iwOlf 
Jahre verfloeaen, er hatte schon das 30. Lebensjahr fibersehritten. Mehrere 
lateiniaohe Gediehte waren von ihm bereits in der gelehrten Welt verbreitet 
nnd mit grossem Beifall aufgenommen, ausserdem hatte seine Ars versifi- 
candi in zwei Auflagen eine weite Verbreitung gefunden. Ja es war Celtes, 
nach einem mehrmonatlichen Aufenthalte in Italien zurückgekehrt, von Kai- 
ser Friedrich III. mit dorn Dichterlorbeer gckrünt, als er den Entschluss 
fiuate, sieh anf der Krakauer Hoohsehnlo immatrilrailiren an lassen, nm noch 
MsthiiffffttfV nndAstronomie sn stndiran. 

Wie tranrlg es mit den nathematisehen Studien anf den damaligen Uni- 
TSiBitilten bestellt war, ist ans vislan Zeogaissen allgemein bekannt Von 
der üniTScsitit Ktthi ssgt Oeltss selbst (Od. in, 31): 

Nemo hic latinam grammatlcam doeet 
Kee expoUtis rhetoiibna stndet; 

Uathesis ignota est, fignris 

Qnidqne saeria nnmeria recludit. 

Nemo hie per azem Candida sidera 
Inquirit, aut quae cardinibus vagis 

Hoventur, aut quid doctus alta 

Contineat Ptolemaeus arte. 
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und Rhetorik.* Zu seinen Schülern gehörten u. A. zwei Männer, 
▼on denen der eine bereits den Grad eine« Baccalaureus erhalten 
hatte, der sweifte sogar als magister legens an der Universitftt 
wirkte — Laurentius Gorvinns nnd Jobannes de Som- 
merfeld ^Aesticampianus] . Mit beiden Mäuneru blieb Celtes 
auch nach seinem Weggange von Krakau in geistigem Verkehre.** 
Mit ihnen, mit Buonaeorsi, wie mit andern Mlnneni, die der 
neuen Geistes-Biebtong zngefhan waren, bemühte sich Geltes einen 
seiner Lieblings-PlSne dnrobsnftlhren, welche es ihm jedoch erst 
S})äter gelang, in andera Gegenden, in Deutschland, zu verwirk- 
lichen. £r suchte nämlich nach Art der römischen Akademie 
des Pomponins Laetos einen gelehrten Verein zn bogrttnden, wel- 
chem die Aufgabe gestellt war, den Kampf gegen die Geistes- 
Fessel des Scholasticismus in gemeinsamer ThStigkeit fortzuführen. 
Zu diesem Zwecke sollten die den humanistischen Studien ge- 
neigten Gelehrten in den Weichselstädten, welche Geltes deshalb 

* Vortril^ Uber die rOmischen Klassiker, n«meQtlich über Cioero und 
Horaz, wie im Anschluss an sie, über Rhetorik und antiken Versbau, hatte 
Celtes schon vorher in Erfurt, Rostock, Leipzig K^^'liJi'ten, so wie später aa 
deiyenigen Universitäten, die er nach seiner Krakauer Reise aufsuchte. 

Zu diesen Vorlesungen« welche ganz privater Natur waren und gegen 
Honorar gehalten wniden, veiaammelten aleh nioht nur Studenten» Bonden 
Moh leifera Minner der Wiasensoluilt, nm lieh in die reineie Spraehe Lat^ 
nnia, in die Idaatischen Reden Cicero's und die horazisohen Gedichte ein- 
führen zu lassen. Celtes selbst erwähnt diese Krakauer Vorträge in dem 
»Carmen in laudem Sarmatiac ad gymnasium Cracoviense dum orare vellet", 
aas dessen Exordium KlUpfei in seiner «vita Celtis« einige charakteristische 
Stellen mittheilt. 

•* In der Celtes scheu Briefsamuilung finden sich mehrere Briefe von 
■einen Krakauer Freunden. Die fünf Briefe Sommerfeld 's, des Lehrers 
▼on Ulrloh Hutten, gehOren den Jahren 1407—1502 an, die von CofTi- 
nna sind nna den Jalven 1500, 1501, 1502 u. 1503. 

Anaaer diesen beiden Gelehrten wird noch ein Andreas Pegasus (von 
dem weiter Nichts bekannt ist; unter den Krakauer Freunden des Celtes 
aufgeführt Celtes selbst richtet au ihn zwei Oden (1, 5 und IS,. Auch die 
Vita Celtib zählt ihn neben Callimachus zu den vertrautesten Freunden des 
Dichters: »Amicos secretiores et praecipuos habuit — Andream Pegasum 
Hannntnni, PbOippum CalUnmobum, Florentinum vatem, virum doctissimnm.« 
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pera0Dlieh benitite, zu einer geflehlowenen Iherariflehen Genossen- 
schaft vereiuigt werden, als deren Sitz naturgemäss Krakau be- 
stimmt wurde.* 

Der Flau ist wohl kaum ins Leben getreten, der TieUeioht 
iviridkli begründete Uterarisehe Verefai jedenCüb nieht lebensftldg 
gewesen. Aber schon der Gedanke, der Versach seiner AnsfUh- 
rang, zeigt, dass der Boden in Krakau fUr denselben nicht unem- 
pfiinglich geschienen. 

Wenige Monate waren Terflosaen, seit Geltes Polen verlassen, 
nodi wiikle in naehhaltiger Weise die geistige Anregung die er 
gegeben, als der juugc Coppcniieus den Musensitz zu Krakau 
aufsuchte. Coppernicus wurde unter dem Rektorate 
des Matthias Yon Kobylin, an dem Immatriknlations- 
Termine des Winter-Semesters 1491/92 (»in commn- 
tatione hyemalic), unter die Soholaren der Jagelionen- 
Universität aufgenommen, zugleich mit ihm noch vier 
Jünglinge seiner Vaterstadt, darunter wohl auch sein Bruder 
Andreas.**"^ 



* Veber den Plan zu der sodalitas Ilteraria Vistulana, wie ttber die 
Midem gelehrten Sodalitäten des Celles vgl. Aschbach a. a. 0. S. 103, 122 

u. a. In diesen Celtes'schen gelehrten Gesellschaften, welche zunächst die 
hamanistischen Stadien fürdern sollten, ist die Qrondlage der neuem Aka- 
demieen der Wissenschaften nicht zu verkennen. 

** Coppernicus ist unter der Bezeichnung »Nicolnus Nicolai de 
Thorunia« mit dem Zusätze, daas er das ganze Inskriptionsgeld besahlt 
habe, (nolTit totem) in der nwtriea itodiotomm aii%eflthr^ als der 31 unter 
den im Wlntenemestar 1491/92 fannurtriknlirten Studenten. 

An dem InskriptionB-Tennine des Wintersemesters 1491/92 sind mit Cop- 
peniicuB 69 Studenten immatrikulirt worden. Ihre Nnmen sind vollständig 
mitgetheilt von Karlinski in der 1. Beilage zu seinem Zywot Kopemika. 

♦** Die in »commutatione hyemali« des Jahres 1491, neben »Nico laus 
Nicolai« zu Krakau immatrikulirten Thomcr Studenten sind gleichfalls 
ohne Familien -Namen in dem Inskriptions- Buche aufgeführt als: Matthias 
Jacobi, Andreas Nicolai, Henricus Henrici, Jacobus Georgii de Thomn. Aus 
Tersohiedenen GrOnden mnss msn geneigt leta In »Andreas mcdsi« dea 
iltem Binder rtm Oopgmakm m erkennen; doeh eprioht Einiges wieder 
dagegen. Die Namen der beiden Biflder folgen nVodieh nIeht nBnlttenwr 
I. » 
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Coppernicus beabsichtigte in Krakau nicht sich eiuem Fach- 
stadium zuzuwenden: die Angabe Gassendi's ist unrichtig, das» 
er dort Mediein stadirt und den Doktoigrad erlangt habe.* Cop- 
pendeiiB hat auf der Knkaoer UniTenhilt der Artieteo-Fakiiltttt 
angehört.** Diese war damals besenden bltthend.*** Neben den 

anf einaiider» sondern es stehen daswischen die Namen von 17 andern Stn> 
deuten; auch hat Andreas nur einen Tbeil des Inskriptions-Geldes l)esahlt 
(4 gr.)> Im Gktnzen haben während der Studienzeit des Coppernicus sich 

zwülf seiner Thomer Landsleute auf der Krakauer Universität aufgehalten, 
ferner aus Dnnzlg 22, aus Elbing 9, aus den übrigen preussischen Städten 12. 

" Das Haupt-Studium des Coppernicus auf der Krakauer Akademie war, 
wie Gassendi richtig angiebt. den Vorlesungen der Docenteu in der Artisten- 
FakoltHt angewandt. Im Hinblick anf seine spStem medidnisohen Stndien, 
sowie mit Rücksicht anf die engen Besiehnngen iwisehen den medieinisehea 
vnd Natur-Wissenschaften, tat es sehr wohl möglich, dasa Ooppemicus auch 
schon in Krakau einige von den medicinischen Vorlesungen seiner mathe- 
matischen und huraanistischen Lehrer besuc ht habe. Die Physik ward zu 
den philosophischen Lektionen gerechnet und der Dekan der Artisten-Fakultät 
war verpdichtet, mit den ächolareu ein »Exercitium physicum« alljährlich 
absnhälten. 

** Nach der Einrichtnng der üniTersitSten des Mittelalters bildete die 

Artisten -Fakultät belcanntlich die Vorstufe und Grandlage fttr jedes Fach- 
studium; zu ihr gehörten in den ersten Stadienjahren die Theologen, wie 
die Mediciner und Juristen. Gassendi snsrt deshalb auch fl. 1. p, 5 : «in 
Academiu C'racoviensi Philosophiae dedit Studiums die irrige Angabe, dass 
er dort auch Mediein studirt habe, mit »su binde etiam« anknüpfend. 
Spätere Biographen haben, mit Weglassung des ersten richtigen Satzes, nur 
den «weiten gedankenlos nachgeschrieben, anch Bartossewics (ed. Varsor. 
p. JÄu der noch dasn den Aufenthalt dee Coppernicus tn Krakau auf iwei 
Jahre beschränkt. Coppemicns konnte in den beiden ersten Jahren seines 
Btudiums nur dn- Artisten Fakultät angehören 

Die Doceiiten der Artisten- Fakultät zu Krakau lasen über sämmtliche 
Bücher des Aristoteles, sie interpretirten lateiui.'sche Schriftsteller und lehr- 
ten Mathematik und Arithmetik, Astronomie uud Astrologie, Physik und 
Theorie der Musik. Die ToUstindigen Lektions-Pllne der Artisten ms den 
Jahren 1491^1495 hat Karli^ki in der 3. Beilage an seinem l&ywotKoper- 
nlka TerOffentlicht 

Bei der grossen Frequenz der Universität Krakau während der 
Studienzeit des Coppernicus waren auch die Docenten in der Artisten- 
Fakultät sehr zahlreich, es waren im Ganzen "6. Dem Collegium malus ge- 
hörten 15 Professoren an, dem Collegium minus 12; Extrauei de facultate 
waren 18 und Eztraaei simpUces 39. Die Namen derselben sind in der 
n. Beilage a. a. 0. von Karli6aki mitgetheilt. 
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Vorieflungen über Poetik und Rhetorik und den alten scholasti- 
•ehen Kollegien Uber Doiiat, Friioiaii, GanfredoB, Aleiander 
OalMeos, FnmoiBeiu niger wurden in den Jahien 1491 bis 1494 

(in denen Coppemious za Krakau weilte) von den jungen Huma- 
nisten interpretirt : Cicero (de officiis und de amicitia), Virgil 
(Aeneis, Bncolica, Georgica , Ovid (Fasti, Epistolae de Pouto, 
Tii8tia)t Seneea (epistolae ad LncUinm), Valerius Mazimns.* 

In ein frisclies geistiges Leben trat Coppemions zn Krakau 
ein; eine abgelebte Fonu des wissenschaftlicben Lebens, der 
Soholasticismus, rang dort mit einer neuen Lehr- und Denkweise 
um das Dasein. Nodi sehwankte der föeg Denn bewfthrto 

• Die melBten 0ooenten, wdehe kUMiaohe Autoren nur Zeit der An- 
▼eeenheit des Coppeniicili In Krakau erklärten, standen noch in jugendlichem 
Alter und hatten erst kurz zuvor das Magister-Examen bestanden : im Jahre 
1490 Martin v. Glogau und Caspar de Nissa, 1491 Stanisl. de Cracovia und 
Joh. de Szadek, 1492 Adam de Lowiez, 1493 Georg, de Frenez und Nie. 
de Wratislavia. Einige waren etwas älter; aber gerade unter ihnen befan- 
den sich die entseUedeneten Anhänger der neuen Bichtung, bo die zn den 
Mentenditen Hnmaaiiten Knkan's sSUenden Joh. SommerMd und Lanren- 
tliia Corvinns. Jener (der bereits 1481 BaoenlaurenB, 1485 Magister geworden 
war) hat in den WiQtersemestem 1492/3 und 1493/4 Cieero de amicitia ond 
Senecas Briefe interpretirt. Laurentius Corvinus dagegen, der im Sommer 
1490 Virgfirs Bucolica erklärt hatte, liat in den Jahren 1491— 1495 keine 
humanistischen Vorlesungen gehalten, sondern nur aristotelische Philosophie 
vorgetragen (im Wintersemester 1492/3 de ente et essentia und in den beiden 
folgenden Semestern de «nima and die libri priorum). 

Sehen einige Jahre Tor des Coppemieos Ankunft in Krakau waren 
rOmisohe SehriftsteUer auf der Krakauer Universitltt interpretirt. Wisxniewski 

hat bereits in seiner Litteratnrgeschichte III. 334 darauf hingewiesen und 
auch ein altes Lektions-Verzeichniss mitgetbcilt, das jedoch nicht gans 
zuverlässige Angaben enthält. Aus dem »über diligentiaruni" es ist das- 
selbe Buch, welches Wiszniewski »registrum facultntis Artistarum" nennt; 
geht hervor, dass ausser den bereits erwähnten Joh. Sommerfeld, Laur. 
Corvinus, Paul t. Zakliczew u. A. als Humanisten an der Krakauer Univer- 
eitit Tor 1491 gelehrt hnhen: Johann Saemnns (von Ausehwits, 04wi^eim), 
Joh. Thnrssy, Stanislnns Biel de nova oiritate ad Pnemysliam (letsterer 
ka 1484/3 Virgil's Bucolica, 1488 u. 89 die Aeneide, 14s9 u. 90 die Meta- 
morphosen), Stanislaus de Cracovia 14*^<« (»eorgica u. 1490 Terenz!, Alber- 
tus de Monte Regio '14S9 90 Cicero de officiis , Sigismundus de VratislaNia 
(149U Ueorgicaj, Joh. de Szadek dr. med. ,1490 Paradoxa TuUionis jsici. 

9» 
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Kräfte vertheidigten Auch in Erakan das AltheigebraehtSi* wÜi-> 
rend die jungen Magiiter, wie ttberaU, rüstig kämpted ftr die 

neue Bildung eintraten. 

Es war von grossem Einflnss auf die Entwickelang und Kräf- 
tigung des jagendlichen Geistes» dass Cepperniena schon gleich 
bebn Beginn seiner wissensehafdiehen Stadien in so heisse Kämpfe 
liineingeftthrt worde, bei denen aneh er Partd ergreifen mnssle. 
Er konnte nicht schwanken. Der Keim, der in ihn vom Schöpfer 
gelegt war, seine geistige Beanlagung, die jugendlichen Jahre — 
Alles masste ihn wolü in das Lager der ktthn aa&trebenden 
Homanisten führen. Hier legte er den Grond an der Sieheilieit 
des lateinischen Aasdmcks, die ihn auszeichnet, und, indem er 
mit der reineren Sprache Latium's bekannt wurde, erschloss sich 
ihm auch ein tieferer Einblick in das rümische Alterthum. 

Die Kenntniss der grieehisehen Sprache büeb ihm nooh ra^ 
schlössen.** Zwar hatte bereits das Baseler Kendl im Jahre 1489 



* Die H > Bp t v«rU e tef des SebolasticismoB auf dsr Knkansr üniTendtitt 
um das Jahr 1490 waien Jaoob yoa Gos^n (Aber welehmi Winatewskl hlit. 
Ut. Polsk. m. 207^312 berichtet) and IfidiMl BytInfkAw gtwOhnlieh 
Michael ParitieiisiB geoaant, Ton wakdieoi ein Zeitgenoaie rühmt »ex studio 

Parisiensi com redierat non solum nomon, verum etiam magnam doctrinam 
reportavit". Letzterer las selbst über rümische Autoren, nachdem er sich 
an der Krakauer Akademie habilitirt hatte; so interpretirte er 1492^93 Cicero 
de officüs. — lieber seine Uabilitation berichtet sehr bezeichnend eine Hand- 
bemerkoiig som Über dlUgenthtfiim pag. 327: Amio 1475 Jiuüi die 20 Uohael 
de Bystnyköw M . aitinm promotloiiit Fkriiienalf, retpoodit pro looo inter 
Uagistros Academiae CraoovleiiMB» eom quo 80 maglitri deoertabant uns oom 
medio die super hac quaestione proposita: 

uUtrum materia prima sit entitas actualis et potontativa, 
simpliciter simplex per se cognoscibilis et per se repouibilis 
in praedicamento ab entitate forme et privatiouo realiter 
distincte et absqae contradictione ab eisdem separabiliB?« 

Ganz unrichtig ist die Angabe Gassendis, der den jungen Coppendciia 
beieitf auf der Tbomer Sehlde das CMechliche erlmiien liwt ~ m einer 
Zeit, wo dieta ^nche Mgnr in dem Weiten DentMhhmdi nooh nnf den 
betten Schulen unbekannt war! Es muss dies aiiedrUcklich hervorgehoben 
werden, weil viele der spatem SohrifUteUer Gsssendi's AntoritSt ttbereUt 
gefolgt sind. 
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der Enkaver UniTenitiU einen »dvis GonitantinopolitannfMi Deme- 
trius als Lehrer der griechischen Sprache empfohlen:* allein 
während des ganzen 15. Jahrhunderts ist zu Krakau das Grie- 
etuflche öffentlich nicht betrieben worden. Gegen Ende des Jahr- 
linndertB mOgen vieUdoht, durch die ans Itafien inrttekkehrenden 
Stadirenden imd dnreh CeHee angeregt/* die j Ungern Lehrer der 
UniYersitilt mit einiger Kenntniss des Griechischen ausgerüstet 
gewesen sein ; allein es war wohl kaum eine Gelegenheit geboten, 
das Grieehieehe nnter neherer Leitung m erlernen. Von den 
UniTereitfttB -Lehrern wurden die GriechiBdien Schriftsteller erst 
im 16. Jahrhunderte in den Kreis ihrer Vorlesungen gezogen.*** 

• Das Original -Dekret des Baseler üknmenischen Koncils befindet sich 
im Archiv der Krakauer Universität; es ist bereits von Wiszniewski hist. 
lit. Polsk. in., Voiredo S. m und IV TSiOffentUeht worden. 

^ Geltet hat aUerdhigs keine tlefiBm KenDtnieie In der grieehfiehen 
Bpnohe bea e o e n; allein M aeioer grosaen geistigen Begnunkeit und dem 
Eifer fttr die humaniBtischea WiaaenaehAften hat er anch fttr diesen Zwdg 
derselben gewirkt, was in seinen Kräften geafmdea. Nach dem Zeugnisae 

von Rudolf Af^ricola ist Celtes einer der Ersten gewesen, welche den Unter- 
richt in der ^griechischen Sprache im südlichen Deutschland lurderten, und 
bei der Empfaiiirlichkeit, welche seine Krakauer Freunde für das Griechische 
nachmals bethätigteu, dürfen wir wohl annehmen, dass die Anregung dazu 
▼oxsQgaweiae von Celtea ausgegangen isL 

Einer der bedentendaten Krakauer Sebttler von Celtea, aein Frennd 
Johannes Sommerfeld, hat tm Jalire 1504 die Briefe des Llbanius in einer 
lateinischen Uebersetzmig heranagegeben. (Der Titel lautet : Libanii greci 
declamatoris disertissimi beati Johannis Crj'sostomi preceptoris epistole cum 
adiectis Johannis Sommerfeit argumentis et emendatione et castigatione 
clarissimis.) Allein die Uebersetzung rührt nicht von Sommerfeld selbst her, 
lat vielmehr in Bologna angefertigt; das ihm doroh den Bachdmoker zuge- 
kommene Kannakript war nur dnroh Sommerfeld inm Dmeke befifrdert 

*** Der Erste, der die grieeUaehe Sprache anf der Krakauer UniTeraitit 
lehrte, war Georg y. Liegnitz mit dem humanistischen Beinamen Libantia. 
Er hatte nach seiner eigenen Angabe um das Jahr 1519 seine griechischen 
Vorlesungen begonnen, geschlitzt von dem eifrigen Beförderer der Wissen- 
schaften in Polen , dem damaligen Keichakanzler und Bischof von Krakau, 
Fet. Tomicki. Die Vorurtheile, die er bei seinen griechischen Vorträgen 
an bekämpfen hatte, waren, wie überall, aneh in Krakau dadnreh gesteigert, 
daaa man in der Betrelboag dleaer Stadien die Haaptqaelle fttr die klroh- 
liehen Hlieaien erblickte. »Seio ego pleroeque, aagt Libanna — qnl hano 
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So entbehrte Oopperaiens wAbrend der Zeit seines Krakaner 

UnivereitHts-Lebens noch das Bildungselement und die Begeiste- 
rung, welche sein Jahrhundert aus dem Studium der griechischen . 
Sprache nnd Ldteiatnr schöpfte. Dagegen ward ihm das GlttefcL, 
dass seine Führer anf dem Gebiete der rSndseben Sprache nnd 
Literatnr der nenen Zeit ganz angehörten. Die jungen Hnmanisten 
Krakau s hatten — gleich ihren italischen Lehrern — das alte 
geistlose Herkommen yerlassen und mit den bisher vergötterten 
Lehrbttohem die starren Fennen der mittelalterlichen Lehrweise 
abgestreift. Daftlr waren sie nm so dfriger bemttht, zn den 
eigentlichen Quellen der altrömiscben Welt hinaofisasteigen nnd 
in den Geist der Sprache und Schriftsteller Rom'fe einzudringen. 
Indem sie so das freie Denken aus den Fesseln befreiten, ent- 
xQndeten sie in ihren Schttlem neben der Begeisterong ftbr die 
Sebfttze des Alterthnms ernstes wissensohaftlidies Streben, weck- 
ten sie in ihnen den Geist der Forschung und selbstätändigeu 
Denkens. 

Und Goppemicns war nicht bloss eifriger ZnhOrer hei den 
Vorlesungen seiner hnmanistischen Lehrer; der junge Scholar, 
der vor den Genossen durcli seine geistigen Anlagen hervorragte 
nnd begünstigt war durch die von Vater und Oheim überkomme- 
nen Verbindungen) trat auch bald in ein nüheres persönliches 
Verhältniss zn den Lehrern der Universität. Es ist uns dn be- 



HniTuani latinis littoris neccs9i\riain esse nogant, qui in compotationihiis et 
lautis conviviis, cum accrescit zelus doiuus dei, omnes graecitatis 8tu- 
diusoB aut haereticoB aut Intheranos appuUaut aut schismati- 
eos, et tanttim proficinnt, nt ab oomibus, qni Mud mxat, insani habeantnr.« 
Ltbünis beriehtet dann weiterldn» wie er -von ^em eloflQflnreichen Gelelirten 
einst Öffentlich getadelt aei »propter onom et alterom ttbeUitm, qnoe tom 
huins negotii studiosis graece praelegeram, ceu furem aut sacrilegiim me 
inipetivit". Mit feiner Ironie schliesst Libanus : »Omnia videbantur illi, qiiae 
in gymnasio nostro tractarentur, alicuius esse momenti, litteris duntaxat 
graecis, qnas unice oderat, exceptis, oderat iuquam ob id, 
opinor, quod eas ApottoH tanto honore dignati snnt, ut non 
alia lingna soripaertnt.« 
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itiBuiitos Zeagnifii erhalten von den innigen fieiiefanngen, die ibn 
mit einem Hanptyertieter der neuen Biehtnng verbanden. Eb war 
der ihm an Jahren naheetehende Lanrentins Gorviniis / mit dem 

Cüpi>eruicu8 ein Freimdschafts-BUndniss scbloss, welches auch 
Uber die Zeit seines Universitäts-Lebens hinaus dauerte. Bei dem 
engen Bande, das die Humanisten nrnsdiloBS, lässt sich nun mit 
Bestimmtheit annehmen, dass Coppemieus aneh den andern huma- 
nistischen Lehrern nleht fremd geblieben ist Dieser anregende 
Umgang musste selbstverständlich dazu dienen, die geistige Rich- 
tung zu stärken, die er gewonnen hatte. 



* Laarentiiu Corvinas (BAbe) w«r ni Nenmark In Sohlewien geboren. 
Im Jahre 1486 erhielt er auf der ÜniversitSt Krakau den Grnd eines Baoea- 

laoreoi und im Jahre 14S9 wurde er Magister. Sd&e'Vorlesangen begann 
er im folgrenden Jahre mit Vir<;il3 Bucolica; auBserdem werden jedoch in dem 
Lektionen- Verzeichnisse nur Bcholustische CoUegia von ihm aufgeführt (trac- 
tatiis Petri Hispalensis, Boethius de cousolatioDe , de ente et essentia, de 
anima, priurum). Seit dem Jahre 1494 wird sein Name in dem liber dili- 
genti«nmi nicht mehr anfgeflilirt Er wird also etwa gleichseitig mit Cop- 
pemicna Kiakaa ▼erlassen haben. In den nSehsten sehn Jahren onterriehtete 
er an den Schulen zu Schweidnits und Breslau. An letzterm Orte fungirte 
er seit 1503 als 3. Stadtschreiber; um 1506 wurde er, wahrscheinlich durch 
Empfehlung von Coppemieus, mit welchem er seit der Krakauer Zeit eng 
befreundet war, Stadtschreiber zu Thom. Hier verweilte er jedoch nur 
einige Jahre, da seine Frau nach Schlesien zurückzukehren wUnschte. Im 
Jahre 1500 ging dieser Wnnseh fai ErftUnng, indem Corvinna als erster 
Stadtsehreiber nach Breslaa bemfiMi ward, woselbst er in grossem Änsdm 
stand. Er ward n. A. zweimal als Gesandter vom Bathe an den Hof des 
KOnlga Whidialai» von Ungarn nnd Böhmen geschlolct 

Gorrinns hatte sich an Geltes , seit er ihm in Krakau näher getreten 
war, mit grosser Innigkeit angeschlossen und suchte sich, als sie räumlich 
getrennt wureu, durch Briefwechsel mit ihm geistig zu stärken. Seine huma- 
nistischen Bestrebungen führten ilin früh in das Lager des Protestantismus, 
zu dessen ersten Bekeuueru in Schlesien er zählte. CoTvinus starb zu Bree- 
lan 1527. — üeber sein Leben nnd seine Scliriften hat sneist ansflihrlichsr 
berichtet Haneke de Silesiis indigenis emditis p. 204 ff; vgl. anch Feldener 
Schlea. Bibl. S. 348 ff. nnd Wismiewskt a. a. 0. DI, 310 ff. nnd 373. 

Von dem vertranten VerhMtnisse, in welchem Oorrinos an Coppemiciis 

gestanden, legt das EinfUhnings-Gedicht Zeugniss ab, welches Corvinus dem 
Erstlings-Werke seines Freundes, der 1509 zu Krakau erschienenen Uebcr- 
Setzung der Briefe des Theuphylactos Simocatta, vorangestellt hat. 
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Aber so hooh der Gewinn zn yeraDsohlagen ist, den Copper- 
nienB ans den hiinuuuBtiBdien Stadien gewonnen, tie Bfanden dodi 

uiclit im Mittelpunkte seines geistigen Strebens. Eine andere 
Wissenschaft liatte den jugendlichen Geist früh in höherem Maasse • 
in Ansprach genommen and gefesselt. £& war das Gebiet, auf 
dem er sp&ter eine ToUstSndige Nengestaltong dorohAüiTen sollte 
— Mathematik and Astronomie. 

Beide Wissenschaften standen damals in hohem Ansehn. Wenn 
ein idealer Zug in dem Jahrhundert des Wiederauflebens der 
Wissenschaften die Geister mit anbeswinglicher Gewalt za den 
hamanistisdien Stadien zog, so waren es hanptsBdilieh ftassere 
Anregungen, welche die mathematischen and astronomischen Sta- 
dien in hohem Grade förderten. 

Zanächst gewährte ihnen die Kirche gern Schutz und Unter- 
■ttttzong, weil sie ihrer zar genanen Bestimmimg der Festzeiten 
bedarfte, als der Kalender and die Zeitredinang in arge Yei^ 
wimmg gerathen waren. Die Gunst der weltlichen Macht femer 
musstc der aufblühenden Astronomie wegen des i)rakti8chen Nutzens 
bei den weiten Seereisen zu Theil werden. Den Beifall der Menge 
endUeh wandten ihr die allgemeinen astrologischen Tiänmereien 
der damaligen Zeit zn. 

Bei dieser Bedeutung, welche Mathematik und Astronomie fllr 
die verschiedenen Lebenskreise hatten, befassten sich die ersten 
Gelehrten mit diesen Stadien neben ihrer Berofswissenschaft; 
noch hftnfiger geschah es, dass jange hoher strebende Talente 
der Artisten-BVikalt&t sieh den mathematisehen and astronomischen 
Studien ganz zuwandten. Das ideale Motiv ist ja selten das allein 
massgebende. Das Ansehn, in welchem der gelehrte Mathema- 
tiker standi die Ehren, welche dem hervorragenden Astronomen 
zn Theil Warden, winkten mächtig zar Naoheiferang; ein Be^^o- 
montanns war fttr seine Verdienste nm die Astronomie mit elnrai 
Bisthum belohnt! 

Auch den jungen Coppemicus ergriff bei seinem heissen Wis- 
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aeoBtikbe die Liebe Sil den maihemaliBelieB Wi^^ denen 
er sich mit der gensen Energie einer jngendUehen Seele bingnb. 

Auf keiner Universität diesseits der Alpen stand damals das Studium 
der Mathematik und Astronomie in soleher Blüte als zu Krakau."^ 
Hier lehrte seit swanzig Jahren der berühmte Albertus Blar 
de Brndzewo"^ (abgekttrzt gewOhnUeb Brndsewski genannt), 

♦ Wihreod ee mf den meisten Untyenititen DenteeUAnde noch im 
16. Jahilinnderte um die Matfaenuttik lehr BcUeeht bestellt war, ist sekon 
frtth — wohl bald nach Begriindung der UnivenitSt — ein Lelirstakl der^ 
Astronomie zn Krakan eiriehtet, dnreh Joh. Stotmer de Ciaeo?ia, der im 
Jahre 1379 zu Prag znm Baccalaurens promovirt war. 

Nach dem Statute vom Jahre 1449 umfasste diese Professur »Euclidem, 
Pcrspoctivam , Arisiuetricuiu , Miisicani und Theoricas planetarum« endlich 
»tabulas Alphonsii praeuiisso Algarismo minutiarum«; das »Statut vom Jahre 
1475 fügtQ noch hinzu »tabulas resolutas« ( liegiomontanx) »Eclipses« und »cou- 
feettonsm Afmaii&ek singulis amiiSB. 

Die Belege tther die hohe Blüte, in weleberllathematik und Astronomie 
am Ende des 15. Jahrbnnderts auf der ünivefsitlt zu Kiakan standen, rind 
l>ereit8 mehrfach beigebracht. Es sei jedoch gestattet, hier noch das Zei]^- 
niss eines Zeitgenossen anzufllhren, der in einer Stadt lebte, welche seit 
Regiomontan's Zeiten den reifsten Eifer für die astronomischen Studien be- 
wahrte. Hartmann Schedel, der zu Nürnberg im Jahre 14^3 seine commen- 

tariolos de Sarmatia verfusste, schreibt: Cracoviae est celebre 

gymnaslnm Haidtis darisslmis doetissimisque yiris pollens, nbi pltirimao 
ingemiao arkes redtaatnr. Stndiun eloqueotiae, politiees, phUosopUae ae 
pbjrioes, astronomiae tarnen Studium maxime viret. Nee in tota 
Germania, ut ez midtomm relatione satis mihi cognitum est, illo olarius 
reper i t u r. 

Brudzewski s Nacliruhm zog noch zur Zeit des Verfalls Studenten aus 
weiter Feme nach Krakau. So ist im Jahre 1501 «Johannes Petri de Habens- 
bergte immatrikttlirt d. i. der bairische GescliicbtscbreilMr Johann Turmair 
(ATenthnis}, welcher selbst von sieh beriehtet, er sei der Mathematik wegOD 
naoh Krakan gegangen. ~ Im Wintersemester 1499 findet sieh »Thomas 
Miirner frater ordinls saneti Frsadsi de Argentin»! in die Ifatrikel ein- 
getragen. 

** In mannigfachen Varianten und Verstümmelungen erscheint der Name 
Brudze wski's , des berühmtesten unter den Lehrern des Coppemicus, zu 
Krakau. C'eltcs hat ihn aus metrischen Gründen für seine Gedichte in 
»Brutus« umgestaltet. Trithemius nennt ihn »Albertus de Prusa«, Denis 
nuMht daraas »Albertus de Prussia«. Zum Theil nnerklärlieh sind die ander- 
weiten EntstellQagen iBnidlept, »Bmdlewns«, aprose?vs«. 

Bei den polnisehen Sehrültstellem ist in nenerer Zeit die Form Bmd- 
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deMcn Name vorzugsweise die Studirenden ««8 den lenisten Ge- 
genden DentMhbuids naeh Kiakan sog. Um sn hifmi, war, wie 

lewski flberwiegend sinr Geltniig gekommen. Dieielbe Ist liehtig gebildet 
und deeluüb meh aUgemein sdoptirt worden. In den Handselirillten der 

Universität Krakau, — wie bei den Siteren polniechen Schriftstelleni ^ 
wird Brudzewski einfach mit seinem Tanfnamen unter Hinzufiigiing des 
Heimatsortes aufgeführt als »Albertus de Brudzewo« ; so in dem Promotions- 
Buche zu den Jahren 1470 und 1474. In der »metrica studiosorum« ist noch 
der Taufname des Vaters beigefügt (»Albertus Stephan! de Brudzewo'.; 
Tereinielt endlieh wird er in dem Promotionsimehe mm Jmhre 1485 — > in 
welehem er des Deksnet in der Artlsten-IUEnltKt bekleidete — »Albertos 
blar de Brudzewo« genannt. 

Brudzewski's humanistischer Beinamen scheint »Vigellus« gewesen zu 
sein, wenn es nicht etwa ein fingirter Xnmo ist» mit welchem derselbe in 
Sommerfeld 8 modus epistolandi bezeichnet wird. 

Brudzewski war im Jahre 1445 geburen und auf der Universität Kraken 
vorgebildet. Dort wnrde er 1470 baeoalsnrens, 1474 magieter erCivm. Seit 
dem Jahre 1476 linden wir ihn aUi Vorsteher der bnrsa Hnngaromm, im 
Angnst desselben Jahres wnrde er in das eolleginm minns gewihlt. Im 
Jahre 14<^4 ward er Mitglied des Collegium msios und bekleidete 1485 das 
Dekanat der Artisten-Fakultät; im Jahre 1493 war er procurator universitatis. 

Das Lektions-Verzeichniss der Krakauer Universitiit führt von ihm nach- 
stehende Vorlesungen auf: Arithmoticam (14S4,, exercitium parvornm 
logicalium (1464], exercitium veteris artis (1488, 1489), theoricas plane- 
tarnm (1488). exeieitlam norae togleae (1488/9, 1490, 1491/2). seientiam 
motns Orbis Messahalae (1488/9), perspeetivam (1489), de eoelo 
seientiam (1469/M), ezerdtlam de anima (1490/91), exercitiun meteororam 
(1492), excrcitiom parvomm naturalinm (1493/3), de eoelo (1499), de gener»- 
tione 1493/4). 

Seitdem Brudzewski Mitglied des frrossen Kolleg geworden war, wandte 
er sich theologischen Studien zu und wurde im Jahre 149u baccalaureus der 
Theologie. Später nahm er auch eine Domherro-Stelle in Krakau an, ver- 
lieas jedoch bald daranf die polnisehe Hauptstadt, indem er im Jahre 1494 
einem Snfe nach Wttna folgte, woselbst er als SdcretKr in die Dienste des 
Fflrsten Alexander von Littauen trat (des nachmaligen KOnigs von Polen). 
Dort starb er bereits im Jahre 1497. 

Eine kurze Lobenslx^sclireibung Brudzewski's hat saerst Starowolski In 
seinem «Scriptorum Polon. hecatfmtas«, gegeben. 

Von Brudzewski wird eine lieihe mathematisoher liauuskripte auf der 
UniversitSts-BlUlothek in Krakau aufbewahrt: 1) Introduelorivm astrono- 
momm Craeoviensinm, 2) tabulae resolutae astronondeae pro supputaadis 
motibus oorporum coelestium, 8) de eonstructione astiolabü, 4) traetatus et 
eanones ad reducendum motum pro mcridiano Cracoviensi, 5) Commentaiium 
super theoricis novis QeoigU PurbacU in Studio Generali Cracoviensi. 
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oben erwihnt ist, n. A. an^ Ooimd Geltes naeh Kraka« ge- 
kommen. Ebenso wird nach dem Vorg^ange von alten Gewährs- 
männern Bmdzewski allgemein als Lehrer von Coppemicus ange- 
geben.* Neuere üntenmohiuiigen, auf arehivaliaohe Dokumente 
geHtItftzt, baben daigetban, dasa Goppernievs einer Off entheben 
UniyeraitSte-^Vorlesnng Bnidaewski*B Uber Ma&ematik niebt bei» 
gewohnt haben kann.** Dieser hatte nämlich die Reihe seiner 
astronomisch-mathematischen Vorträge au der UniTersität bereits 
nbgesehloBsen, als GoppemienB nach Krakau kam; er hatte sn- 
letzt im Winter 1489/90 de eoelo aeientiam vorgetragen. Seit dem 
Jabre 1490 bis zn 'seinem im Jahre 1494 erfolgten Weggänge von 
Krakau las Bmdzewski nur über Sehriften von Aristoteles. 



* Ab Lehrer von Coppemicus wird BrndEewski suerst von Stuowolald 
genannt in der zweiten Ausgabe seiner Scriptorum Pülonorum hecatontast 
welche unter dem Titel: «Elo^a ac vitae centuni Poloniae scriptorum« zu 
Venedig im Jahre 1027 erschienen ist. In der zweiten Ausgabe war ihm 
dies Verbältniss Brudzewski's zu Coppemicus noch unbekannt; ehensowenig 
geschieht desselben in der Biographie Brudzewski's Erwähnung. Staro- 
wolski's Bericht lautet: •Copernlcns emn in Aeademia CracoTiensl 
iah Alberto Brndievio nna eam Jaoobo CobyUnio, qui Altrolabil 
declarationem scripait, Mathematicas artes didicisset, peregrina- 
tionibus deinde totiim sc dedit.« — Starowolski's Bericht ist von Gasaendi 
in seine vita Copenüoi Uberoommen, und iiurer Autorität gind dann alle 
Späteren gefolgt. 

*• L>er Direktor der Sternwarte zu Krakau Prof. Dr. F. Karlinski hat 
das Verdienst, den index lectionum der Krakauer Universität für die Zwecke 
eiaer qaetlemniflsigen Betibeitiuig der Stadie^)abie des Coppemioas n 
Krakau einer geiianen Durehforachong nntenogeii la haben. Die Besultate 
^eeer Stadien, soweit sie die mathematiseh^atronomiBChen yorleeangen an 
der Universität Krakau in den Jahren 1491—1495 betreifen, sind von Kar- 
lihski selbst in seiner 1S64 erschienenen »rys dziejöw obserwatoiynm AatrO' 
nomiczuego uniwersytetu Krakuwskiego« veröffentlicht worden. 

Allein Prof. Karlinski hat seine Studien noch auf andere Manuskripte 
der Krakauer Universitäta-Bibliothek ausgedehnt und befreundeten Forschem 
in liberalster Weise zur Verfügung gestellt. Auch dem Verfasser dieses 
Bnebea stad bereits seit Jahren die werthYoUen Exeeipte dei dnreh ein- 
gehende SaehkenntniM yot Vielen berufenen Gelehrten aar Benntstmg ilbeie- 
nittelt worden , und ergreift derselbe gern dieae Gelegenheit, seinen Dank 
flir die frenndliche Untersttttsnng Offentlieh absoetatten. 



140 



DIB UMlVBBSnrlT KBAKAU. 



Domoch aoheint es nieht gereohtfertigt, das ZengiilflB toh Stu- 
iwwolflki, d6B ersten Biograpben yon OoppendenB, ansiifediteii, 

welcher Brudzcwski mit bestimmten Worten als Lehrer von Cop- 
pemicus bezeichnet. Der scheinbare Widerspruch lüst sich auch, 
wenn man erwägt, dasa BnidsewBki Bein retohea Wissen für die 
Seholaien nieht aUein in den streng akademisehen, OffentUohen, 
Vorträgen verwerten konnte nnd Terwerthet hat. 

Als Vorsteher von Bursen stand Brudzewski zu einem Theile 
der Stadirenden in einem nähern Verhältmsse; er hatte hierdoreh 
besondere Veranlassimg, die ihm angewiesenen Stadirenden in 
priiratem Wege zu fördern. Aber auch ausserhalb der Bursen muss 
Brudzewski noch freie Vorlesungen gehalten haben. Es würde sonst 
n. A. Celtes seinen Unterricht in der Mathematik gleichfalls nicht 
haben geniessen klfnnen. Denn andi während der Zeit, dass Celtea 
sich in Eralcan anfhielt, hat Brudzewski — wie der index lectio- 
num ausweist — keine Vorlesung aus dem Gebiete der reinen 
Mathematik an der Uuiyersität angekündigt und nur zwei Vor- 
lesungen ans der angewandten Mathematik gehalten (im Sommer 
1489 las Bmdzewski Optik nnd in dem. daranf folgenden Winter 
tmg er Tor )»de ooelo seientiam«). 

Gleich Celtes wird also auch Coppernicus unzweifelhaft 
Zutritt in die Frivatkreise von Brudzewski gehabt haben. Gas^ 
aendi — dem ausser Starowolski wohl noeh andere Quellen tof- 
lagen — sagt dies mit bestimmten Worten,* und es liegt kdn 

hinreichender Grund vor, seine Angabe zu verdächtigen. Gassendi's 
Zeugniss wird überdies durch innere Grlinde in gewichtiger Weise 
unterstützt. Das Verhältniss, in welchem Geltes zu Brudzewski 
gestanden, die Stellung, welehe Brudzewski zu den Humanisten, 



* Gassendi's Bericht (Tita Copernici p. 5) lautet: Copemicus .... quia 
ft primis anniB ardore Matbeseos magno tenebatur . . . . fai aeadmiia Qttr 
oorienai . . . non neglexlt aane praeleetloiieB A]berti Bmdievii in eadem 
•cademia mathematioaa artea piofitentiB, quem etiam fnit aoHtna et 
coDTenire et audire privatim. 
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wie za den mathematischen Lehrern, au der Universität Krakau 
gehabt hat — Alles wttrde, selbBi wenn kein änmeres ZengnisB 
TOiligey %u der Aanahme diSngen, dass ein anfirtrebender begabter 
Jüngling, wie Coppendons, der sieh gans den maflieniatisehen Sta- 
dien hingegeben, nicht des Unterrichtes und Beirathes von dem 
anerkannt ersten Lehrer der Mathematik an der Krakauer Aka- 
dende entbehrt haben werde. 

An welche unter den matiiematischen Lehrern Krakau'a ausser 
Brudzewski sieb Coppemicus besonders angeschlossen, ist nns znr 
Zeit unbekannt. Aus dem Lektionen-Veizeichniss, welches der 
»über dlligentianunt enthUt, kOnnen wir nur die mathematifloh- 
astronomischen Vorlesungen angeben, welche Ton Goppemiens be- 
nutzt werden konnten; nicht wissen wir, welche er wirklich 
gehört hat. 16 Lehrer hatten in den Jahren 1491 — 1495 mathe- 
matieeh-aBtronomiBohe YorleBnogen angekündigt: aAiiametricaft und 
»Hnsica« wnrde von sedis Docenten voigetnigen ; vier interpretirten 
den Euclid; je ftnf lasen ttber »Ferspeetiya communis« und Uber 
die Piauctentheorie Peurbach's; vier kommentirten die »Tabulae 
resolutae« des Kegiomontanus ; je zwei behandelten das Caleur 
daiium Begiomontan's, die iscientia motus orbis« nnd die isphaera 
malerialisc; je ein Dooent endHeh las über die »EeHpses« und den 
»computus chirometralis.«* 

* Die Namoi der DouenCfln» welohe fai dm Jaliren 1481—1496 Aitsne- 
tri« und Mnilca vortnigeii, shid: Stuiilut de Olkui (1491/S und 1498), 
Ibrthi de Ssamotuiy, Nicolans de Labiaiyn (1493/3), StanisUos de Klepan 

(1493/4), Mathiaa de Lazy (1494), Hartinus de Scburg (1494/5). — Den Eu- 
clid interpretirten: Leonardas de Cracovia (1491/2:, Bartolomaciis de Lipnica 
(1492/3), Stanislaus de Kleparz (1493, 1494/95), Bartholomaeus de Oraczow 
(1495). — Die Theoricae planotarum Peurbach's trugen vor: Albertus de 
Pniewy (1492/3], Simon de Sieprz (1493), Nicolaus de Labiszyn (1493/4), 
StMislMS de Olkon (1494/95), Jaooboi de Uta (1496). — Di« tsbnlM imo- 
taitM des BogtonunitMias konmieBttrtflfi BwnhudoB de Biskaplo (149S/3), 
XtehMl de VratislaTim (1493/4), Simon de Siepn (1494). Martinas de Sebiug 
(1495). — Ueber »Perspectiva communis« lasen: Stanislaus Biel de nova 
civitate (1491—92), Johannes de Przeniyel 1492), Martinus de Olkusz (1492/3), 
NiooUua de Labissyn (1493), Albertus de Pniewy (1493/4), Simon de Siepn 
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Die ABtrologle — wekher sam Thei] fMUeh sduni die »flideii- 

tia motus Orbis« angehört — war auf der Krakauer Akademie zu 
der Zeit, da Coppernicas dort stiulirte, uur massig vertreten/ Die 
•Astrologia in genere« wurde in den Jahren 1499 nnd 1494 Ton 
Albert de Ssamotnly vefgetngeni von demselben im Winter 1494/5 
das Quadrupartitnm Ptolemaei: ausser Szamotnhr las nur noch 
Johannes de Praeinysl, ein Studiengeuosge des Laurentius Cor- 
vinos, im Winter 1491 U2 Uber das »Alcabitium<>. 

Alle Lehrer der Mathematik, welehe in dm Jahren 1491 bis 
1495 KoUegien angektlndigt hatten, waren jünger als fimdsewald 

(1495). — Den Kalender des Regiomontan interpretirten: Johannes de Qio- 
madilce (1492/3) und Hartinns de OUnus (1493/4). — Die seienda motos 
Orbis tragen vor: Thomas de Zoiavla ;i491/2;, Niodans de Labisz^m 1492 . 
— »Spliaera materialis« wurde nur in den Sommer-Semestern 14iU und 1495 
von StÄnislaus de Ulkiisz und .Stanislaus de Kleparz vorgetragen; »de eclip- 
sibus« las Bernhardtis de Biskupice iU93j, den computus chirometrali» er- 
klärte Juhanu^s de Przemy41 U493/94}. 

* Eine Professur der Astrologie war an der Krakauer Universität bereits 
sehr frttb (1480) doreh Martin Krdl >de PremisHaw eiriehtet. Ihr waren snge- 
wiesen die Vorträge Uber Ptolemaeus in Qaadmpartito. AleabltiuB« CentUo- 
quium verborum Ptolcmaei, Albumazar »et alios libros spoctantes ad astrolo- 
giam«. Der Astrolog war ausserdem verpHichtet , jährlich ein ludicium 
(Prognostieon zu verfassen. Collegiatus doniini M. Martini dicti Rex iudi- 
cium correctuui et a »euiuribus suis in eadem t'acultatu revisum et appro- 
batom universitati singuUs annis praesentabit.«; 

Manche Vorlesungen, die später noch hinsngeftigt wurden, wie s. B. die 
scientia motus orbis, wurden bald in den astronomischen, bald su den astro> 
logischen, gezählt; es ist tlberhaapt die Grenxe schwer tu liehen, denn Jeder 
Astronom des Mittelalters ist ja zuf^leich Astrolog. 

Während de:^ 15. Jahrhunderts stand die Astrologie auf der Krakauer 
Universität, wie schon die geringe Zahl der Vorlesungen und Docenten an- 
seigt, iu keiner besoudern Achtung. Eeiu Student war vcrpdichtet, ein 
astrologisobes Kolleg in hSren, auch bei keiner Profung wufde Keantalsa 
der Astrologie Terhmgt Das Uebergewioht der Astrologie trat erst mit 
dem Verfall der UniTersität im 16. Jahrhunderte hervor. Im Jahre 1522 
wurde durch eine Stiftung des Domherrn Matthias de Myediow das Eis- 
kommen der astrologischen Professur bode»;tcnd erhöht. , 

Die berühmtesten Astrologen der Krakauer Universität waren: Johannes 
de Glogovia und Michael de Vratislavia , Zeitgenossen von Copperoicus. 
Ihre aindicia« wurden zu Anfang des 16. Jahrhunderts in Krakau und Wien 
üfter gedruckt. 
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und alliDBitiidi «if der Krakauer üttiverriiilt yorgebOdet. Sie sind 

sonach (vielleicht mit einziger Ausnahme des ihm au Jahren zu- 
nächst kommenden Albert de Pniewy*) als Schüler lirudzcwski 0 
«nznsehen, ao dass die ernte mathematiflch-aetiioiionusehe BUdnog 
dee CoppemieoB ganz Brndsewaki und seiner Sehnle angehört. 

Unbestritten bleibt der Uniyersitftt Krakau das Verdienst, dass 
ihre Lehrer in der Mathematik den jugendlichen Geist des Copper- 
nicus für diese Wissenschaft gewonnen und einen festen Grund ge> 
legt haben.** Und das Hauptverdienst hat sicherlich firndzewski. 
Knr ein Lehrer, wie er, Iwgeistert Air sdne Wissenschaft, kann 
dieselbe Begeisterung in den Herzen seiner Schiller entzünden. 
Nur ein Mann, wie Brudzewski, konnte die Sicherheit des mathe- 

• Albert de Puiewy war im Jahro 1473 baccalaureus geworden (also 
nur 3 Jahre später als Brudzewski; . Unter den übrigen Lehrern der Mathema- 
^k» welche Coppemieus in Krakan yorhad, waren Tier gegen Eado der sieb- 
si|[er Jahre des 15. JahrhimdertB baeetlaimi geworden; die meisten hatten 
erst wenige Jahre vor seiner Ankonft in Krakau die licentia docendi erlangt. 

Zu den bedeutendsten Docenten neben Brudzewstu gehört Martin de 
Olkusz, welchon man nach dem Vorgänge Starowolski's irrthUmlich für einen 
Mitschüler von ('opjterniciis anzugeben ptlegt. Derselbe stand ihm freilich 
an Jahren nahe; er war 14S8 baccalaureus geworden und magister um die 
Zeit, da Coppemicns seine Stadien begann. Sein Gutachten über die Yer- 
beeiemoff des Kalendere wird haadseluiltUeh auf der üniyertitXte-Bibllothek 
in Kzakaa aufbewahrt. 

Mit Recht nehmen w ir an, daM Coppemicns auf der Kiakaner Uni- 
fenitiit zunächst die grundlegenden raathematischen Vorlesungen besucht 
und sich dann besonders der Astronomie zugewandt habe. Ein alter Bericht 
hebt aber ausdrücklich hervor, dass Coppernieus sich auch auf andern Ge- 
bieten der angewandten Mathematik in Krakau heimisch gemacht und mit 
besonderin Eifer die Optik — oder, wie man lie dexnala nannte, Penpectiva 
eommnnia — etodirt habe. In Anlehnvng an diese Stadien habe er gelernt, 
naoh der Natur la aeiciuien und sei In dieser Konst sn einer solchen Voll- 
konunenhoit gelaagt, dass er sieh seihst nach dem Bilde im Spiegel gemalt 
habe. »Cum partes vero omnes matheseos cararet, tum per- 
spectivae speciatim iucubuit eiusque occasione picturam tum 
a d d i (1 i c i t , tum e u f< q u e c a Ii u i t , u t j) e r h i b e a t u r e t i a m s e ad 
speculum eximie pinxisse. Cousilium autem piogendi ex eu cepit, 
quod peregrinationem ac potissimnm in Italiam cogitans in animo heberet, 
aon modo adumbraie, sed graphice etiam, qaantam posset, exprlmere quid- 
qaid ocoorreret observata digoom.« (Gassendi Tita Copemici ed. 1654 p. 5.) 
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matischeu Wissens, die Schärfe des Blickes, die erhabene Emfach- 
heit der Beweisfttbnmg, welche die Nachwelt an CoppemieBfl be- 
wundert, in ihm begründen. Bmdxewtki besua neben Klarheit 
der mathematiidien Aneehannng eine lellene Oabe, die Frobleme 
der Wissenschaft seinen Zuhörern vorzuführen. »Alles was der 
Scharfsinn eines Euklides und ftolemttos geschaffen — so schreibt 
ein Zeitgenoaae — hatte er so lefaiem gütigen Eigenthnm ge- 
macht; waa dem Laien-Ange tief verborgen bUeb, woaste er sei- 
nen Sehttlem sennenklar vor Angen an stellen.* 

Die wichtige Frage, ob durch Brudzewski und seine Schule 
Keime der neuen Weltanschannng in Ooppemieua gelegt sind, wird 
wohl kamn je aar Oenflge beantwortet werden. Den Öffentlichen 
VortrSgen der Krakauer Professoren lagen die Arbeiten von Penr- 
bach und Regiomontanus zu Grunde. Brudzewski selbst hatte sie 
kommentirt. Wie weit die Krakauer Schule Uber diese grossen 
Meister hinansgegangen ist, darüber wird man in den Universi- 
tUts-Mannakripten vergebens Anftehlnas snehen, and anderweite 
Quellen fehlen ans gänzlich.** 



• Sommerfeld hat uns in seinem »modus epistolandi" (Viennae 1515] das 
im Texte angeführte ürtheil aufbewahrt, welches Callimachus über Brud- 
zewski fällte. £s ist einem Briefe entnommen, welchen CallimHchus an 
«inen LandwniMm Job. voo Amio getohrieben: Habet noitnim gymiuniiiiB 
bae tempettate in omni fiMultate oburissimos viioa, praeoipne in natonUnm 
renmi eognitionibiia penpicaaissimos et in codiMi aatroram motibas inda- 
gandia, non minus etiam eruditissimos , inter ceteroB habet qaeadtm virom 
Albertum Vigellum ivgl. S. 13&; hominem mathematicae adeo a 
multis annis studiosum, ut nihil cum fugiat, quod vel Euclides 
vel Ptolemaeus claro quisque suo ingenio perlustravit; quae- 
qne oculum nostrum fugiant, ita diseentibas suis demonstra* 
tionibtti in medinm affert, nt Inee elarins tanqttam vIsa in- 
telligant. 

Bmdsewiki'a Kommentar so den Tbeoiicao PUnetamm von Fenrbaoh 

ist durch einen »^er Schüler Joh. Otto Germanus »de valle uracense« bereits 
im Jahre 1495 zu Mailand dem Drucke übergeben. Sorgfältiger als der 
Abdruck i^t jedoch das Manuskript, welches, durch »Michael de Proszowice 
in bursa Jerusalem* zu Krakau im Jahre 1493 geschrieben, auf der dortigen 
Universitäts-Btbliotbek aufbewahrt wird. 
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Soviel jedoob kaaa mit Sioheiheit behsaptet werden, dMS 
CoppendeiiB ans den mathemmtiaehen Yoileeuigen snf der Uni- 

Ans letBterem Mamukrfpte hat Ttot Kartt^ski die beiden anf die Be- 
wegung der Erdo bezüglichen Stellen bei Hipier Spie. Copern. p. 314 yw 
öfTentlicht. Die ente Stelle entfallt der Eingang dee Kommentars. Der^ 

selbe lautet: 

»Astrorum observatores Studiosi experti qiiidem sufficienter sensu, ratione 
et instruinentis tiaüiüerunt recte virtute primae sphaerae omnium orbium 
latieaae, neenMi eanetanim tteilaram fixarnm volatationem , rotari. Tradl- 
derant insnper et aliom motnm linie primae lationi oontrariom gravem qni- 
dem et tardnm, qnatennt omnium remm generationes Gunetoeqne mntaUliiim 
natasae progremu sni gravitate retardaret, ne fluxibilitate continua celeiiter 
defluerent. Hoe autem orbos sie motu contrario currentes stollanim et 
astrorum mira pulehritudine priuuis iirtifex adomavit , tanquaui lucemas 
fulgentissimas, dubitavitque eis ab eorum primordiali formatione diversas 
Tirtutes et opera, ne otio vilescerent, aed ut terra m immobilem ia 
medio orbinm sitam eiidem virtntlbns dieponerent, proportionaliqne 
inflnxn eam fixe tenerent, ne ad dextrom, sinietnim, ant quaqnam Tereni, 
deeUnaret, ceteraqne mobilia elementa suis regerent afflatibus, hominiboa 
quofjue niinistorium suis circumrotatiunibus , luminibus , inquiescibilibusque 
influentiis prout eis conoeseit, exliil>erent, usque in diem, quem ipae primus 
conditor volnerit"etc. 

Die andere Steile findet sich zwei Seiten später: 

Orltnr antem fale, Albertos (te. Magmu) inqoit, gravis qoaestio: qnam' 
tteet in seenndo eoell et mnndi tetiglmios, tarnen etiam Ide sohrenda 
esse iridetur: Qoare primi dno eoeli (h. «. eotlum »primi et seomitU wiolnlis») 
nnllam habent stellam , tertium autem habet multas valde et Septem alii 
quilibet habent nnam tantum. Et causa huius est procul dubio, quod sphaera, 
quae uniformitatis est, non potest esse ditfonnis in habcndu Stellas aut 
habendo stellam, est enim esse in se uniforme; quod est effectus primae 
sphaerae. Siniiliter autem compoeitio, quae tantum ex principüs substantiae 
non habet dilfonnitatem, et ideo seeondma eoelnm non habet stellam allr 
qnam. Sed enm fignrae snnt plnrlmae et propriae, qnibos distlngnuntor 
entia qnanta> oportuit quoque stellata multis stellla esse sphaera tertla. 
Propter quod etiam ab astronomis isti sphaerae (h. e. sphaerae terf im' seu 
recte octavae sphaerae stellarum ßjcarum) attribuitur movere terram, 
quae pruducit figuras varias planetarum et moderatur. Et 
cum aliae sphaerae non moveant nisi principia simplicium et complexionan- 
tlom et Ula sient singula, non potnlt qnaeUbet aUarun sphaecarom habere 
nisi nnam steUam pro nnaqnaqne et tali ordine dispositam nt .dictom est.« 

Ans den beiden oben mitgetheilten Stellen ist allerdings errichtlieh, 
dass Brudzewski sich an die damals gültige Welt-Anschauung angeschlossen. 
Dasselbe geschieht in seinen andern Schriften. Es niuss demnach zugegeben 
werden, dass Coppemicus l^eine Anregung zu seinen Ideen aus den öffent- 
I. 10 
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Tenilit Kiakan Anregung der Tenehiedensten Art in sich aufge- 
nommen hat. Die dortigen Mathematiker beschränkten sieh nicht 
auf den engen Kreis ihrer Wissenschaft und der damit zusammen- 
hSngenden Disdplinen. Einige von ihnen sind den Humanisten 
beizuzählen, wie Stanialans Biel de nova dvitate. Dieser hatle, 
als Co])pemicnB die UniTerBiiSt bezog, ein Kollegium Uber Optik 
angekündigt, in den vorhergehenden Jahren jedoch den Ovid. wie 
die Aeneis und die Bucolica Virgils, interpretirt. Andere wiederum 
lasen neben ihren mathematischen Kollegien oder TOizugsweise 
philosophische Kollegien. So Brudzewski selbst Und man nehme 
keinen Anstoss daran, dass es Schriften des lateinischen — 
aus dem Arabischen übersetzten — Aristoteles waren. Auch Lau- 
rentius Conrinus und Johannes Sommerfeld, die zu den henror- 
ragenderen Humanisten gehören, inteipretirten den lateinischen 
Aristoteles. Ueberdies Iftsst sich nicht annehmen, dass Hftnner, 
an welche sich der von solchem biimauistischeii Eifer erftlllte 
Celtes mit Innigkeit angeschlossen, in der Unfreiheit der scho- 
lastischen Denkweise ihre Studien getrieben haben. 

licheo Vorträgen Brudzewski s habe eatnehmeu küimen, selbst wenn er 
eine derselben gehürt hätte. 

Allein aus den erhaltenen Kollegien-Heften kann nicht, wie es ge- 
schehen ist (vgl. Hipler Spio. Copem. p. 327 und 313}, mit rotier Sicherheit 
der Bcblnss gesogen werden, 'dMS Bmdsewsld sieh lediglieh in dem herge- 
brachten Geleise der kosmischen Anschauungen bewegt habe. Bmdzewski 
durfte bei der damaligen UniversitUts-Einrichtunp: von dem Katheder nichts 
Anderes vortragen, als was allgemeine Geltung hatte. Wenn seine Ueber- 
zeuguug mit den Üb» rlieferten Lohren nicht Ubereinstimmte, so konnte der 
Docent seine abweichenden Ansichten nur in esoterischem Kreise vortragen. 
Das Kollegien^eft, «u welchem die oben mitgetheilten Stellen entnommen 
aiad, lehnt eich flberdies gemdesn an ein bestimmtee Lehrbveh aa, es wnde 
in ihr ein Kommenttr su dem Lehrgebinde Penrhsch*« gegeben. 

Ausserdem darf man nicht ttbenehm, dMS Bivdzewskrs freundliche 
Stellung zu den Humanisten, die er ganz offen zur Schau trug, ihm beson- 
dere Vorsicht auferlegte ; bei dem schroffen CJegensatze . in welchem die 
beiden feindlichen Parteien zu Krakau standen, waren Verdächtigungen sehr 
leicht müglich. Endlich war Brudzewski, seit er in den Dienst der Kirche 
getreten, noch mehr TOipilichtet, Nichte OflSentlich in lehren, was der kirch- 
lichen Lehre sn widersprechen schien. 
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Aaeh in dem Oebranebe d«r Mtronomiseheii Imtniniente* und 
in der BeoliMlitmig des Hlnmielf ist Coppendens zu Knkan getlbl 

worden. Zu seiner Zeit ist zwar nicht, wie in frtthem Jahren, 
ein öifeDtliches Kolleg Uber den Gebrauch des Astrolabium ge- 

* Die erste Nachriclit von astronomiachen Instrumenten zu Krakan hat 
Bich in den Manuskripten des Joh. von Olkusz erhalten , welche um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts geschrieben sind und auf der Universitäts- 
BlbUoilMk wa Knkai anfbewtlirt weiden. Die AvMoift der Htamkiipto 
lautet: 1. Compotitio AstiolabU (1444). 2. Composltlo wM Quadraatii (1444). 
8. Caaoiies super astrolabium Ptolemaei (1447; . 4. Canones novi quadnuitis 
(1447). — Karlinski hat bei Erwähnung dieser Manuskripte (auf welche bereits 
Wiszniewski a. a 0. IV. ISl aufmerksam gemacht hatte] mit Recht her- 
Torgehoben, dass die dort gegebene genaue Beschreibung der Instrumente 
für die Studirenden nur von Vortheil sein konnte, wenn sie dieselben 
nnmittelbar vor Augen hatten (Bys dziejöw obserw. Aatrou. p. s.). Auch 
Bradsewskl soll naeh dem ZeugDisse tod Badymliisld eine Abhandlung »de 
eonstnietlone astrolabii« binterlaasen haben, welche KarliAskl jedoch nicht 
ad^fimden hat. Bei der wisaenschaftlichen Steilnng Bnidiewskl's lisst' 
sich noch weniger annehmen, dass er, ohne eigene genauere Anschauung von 
den beschriebenen Instrumenten, nur die Arbeit eines Andern kopirt habe. 

Die Ueberlieferung bestätigt gleichfalls, dass seit der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts die damals gebräuchlichen astronomischen Instrumente zu Krakau 
▼orhaaden gewesen sbid. Noch heute weiden daselbst einige Astrohbien 
aufbewahrt, Yon denen man annimmt, dass sie doieh Martin von Olknss 
(welcher nüt Beglomontanns in Italien gewesen) nach Krakau gekommen 
sind. Ausser den iltsm unvollkommneren Instrumenten hat Coppemleus 
also auch diese bessern Astrolabien auf der Krakauer UnlTersltftt bersits 

▼orgefunden. 

Karliiiski verdanken wir (a. a. 0. p. 7, 8 und p. 64 flf.) nähere Angaben 
Uber die noch gegenwärtig zu Krakau aufbewahrten alten astronomischen 
Instrumente. Das eine von den Utesten Astrolabien ist araUsehen Ursprungs. 
Es ist gans gleleh dem su Berlin auf der k(fnig1. Bibliothek aufbewahrten, 

Yon welchem Woepcke eine eingehende Beschreibung in den Abhandlungen 
der mathematischen Klasse der Berliner Akademie der Wissenschaften [Jahr- 
gang 1858 geliefert hat. Neben verschiedenen Angaben in arabischer 
Sprache enthalt das Krakauer Astrolabium auch noch spätere Zusätze in 
lateinischer Sprache. Die Breiten-Beätimmungen sind fUr Gundar iu Nubien, 
Ar Mekka, Slut (?) und Kairo angegeben, dann fOr Saragossa, Andtgar (?) 
und Toledo, endlich fttr Psdua und Wien-Preisbuig. Die letrteren Notlaen 
leigen sngleioh den Weg sn, auf welchem das Astrolabium nach Polen ge- 
wandert ist, von Spanien Uber Italien und Wien oder Ungarn. — Ein zweites 
Astrolabium, grosser als das eben beschriebene, ist nach der Au&chrift Im 
Jahre 1486 angefertigt. 

10* 
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hallen.* Allein gerade diese mit der Praxia verbundenen Vwträge 

sind ja jederzeit mehr der Privat-Uebereinkunft aEbeimgegeben. 
Dass Coppenücus, nicht bloss als grlludlich gebildeter Mathe- 
matiker, sondem auch als aoigfttltiger Beobaditer die Uoiyerutftt 
Eiakan yerlasaen, erfahren wir ans seinem Mande durch Bhetieas. 
Dieser berichtet, es sei Coppemicns, als er später die Uniyersität 
zu Bologna aufgesucht, nicht mehr als Schüler angesehen, son- 
dern habe bereits in selbstständiger Weise die Rechnungen und 
Beobachtiingen seines dortigen ILelurers Dominiens Maria di Fer- 
rara unterstützt.** 

Coppemicns selbst hat der üniyersitftt Krakau, die ihm zuerst 
die Bahnen der Wissenschaft eröffnet hat, stets ein treues An- 
denken bewahrt.*** Leider hat uns die Ungunst der Jahrhunderte, . 
wie so Vieles von Goppemicus yerloren gegangen ist, auch den 
Briefwechsel entzogen, welchen derselbe mit seinen frohem Leh- 

* Nach AnawaiB des ]ib«r diligentlamm iit an der JageUoiien-Uidvenltlt 
eine Öffentliche Vorlerang Uber den Gebrauch des Astrolabinm im Win- 
ter 1487/SS von Stanislaus aus Krakau gehalten worden (»Canones astrolabii«). 
In den folgenden Jahren bis 14tf5 findet sich eine ibnliche Vorlesong nicht 

angekündigt. 

Der im Texte erwähnte Bericht des Eheticus findet sich im Eingänge 
der Narratio prima: »Cum D. doctor mens Bononiae non tarn diseipnlus 

quam adjutor et testis observationnm Yiii Dominid Mariae snnmui 

enia observntloneB adnotasset etc. 

*** Ein Zeitgenosse des Goppemicus hat in einem , noch hei Lehzeitea 
des grossen Mannes vprfJffentlichten, Schriftstücke Zeugniss abgelehrt von 
der Anhänglichkeit, welche Coppemicns noch in seinem hohen Alter der 
Bildungs- Stätte seiner Jngend bewahrt habe. Albert Caprinus schreibt in 
dem Widmungs- Briefe an den Bischof Sam. Maciejowski von Flock, d. d. 
den 27. September 1542 , welehen er seinem »Indieinm astrologlewn« yorao- 
gestellt hat: «Ex hoe enim gymnasio (so. Cracoriensi) mnHi matbemata 
hanaeranti qnl in Gtormanla magna com lande et emolumento studiosorum 
eadem profitentnr, quomm honoris gratis nomino Nico laum Coper nie nm 
Canonicum Vamiiensem , qni huius urbis olim hospitio usus erat et haec, 
qnae scripsit in rebus niathematicis admirandn, plura etiam edenda instituit, 
ex hac nostra uni vers itate ceu ex fönte primum accepit. Id 
qnod ipse non solnm non diffitetur, benignum esse etplenum ingenni 
pndoris Indlelo Pliniaiio eiisttmans profiteri per quos profeeerist Ternm 
boe qnidqnid est, totnm nostrae fort aeeeptam Aeademiae. 
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rem und Ifitschttlem in Krakau geführt hat.* Von diesen Briefen 
des Coppemicus hatte im Aufauge des 17. Jahrhunderts Professor 

* Noch im Anfange des 17. Jsilirliunderts , als Starowolski seine vita 
Copernici schrieb, wurde ein Theil des Briefwechsels, welchen Coppemicus 
mh seinen Knkaner Frenndeii gefttbift, daselbst ufbewahrt. Diese Briefe 
befanden sieh damals im Besitse des Prof. Job. Brosdns, sind nadi dessen 
Tode jedoeh TersehoUen. Die Kamen der Krakauer Gelehrten, an welche 
die verloren gegangenen Briefe des Coppemicus gerichtet waren, hat Staro- 
wolski a. a. 0. uns aufbewahrt. Sein Bericht lautet: 

" Copernicus familiäres habuit Vapovium 

Cantorem Cracoviensoiu, ad quem scripsit epistolam de motu octuvae 
sphaerae, Kioolanm de Sehadek, Hartinnm de Olknss, Mathe- 
matieos Graeovienses, olim eondiseipulos snos, onm quibns oon- 
ferebat de ecciipsibus et earum observationibas, nt patet ex epistoUs mann 
illias scriptis, qnas habet in aeademia Craeovieasi Job. Broseins.« 

Die bestimmten Angaben Stnrowolski's über die Korrespondenz des 
Coppemicus mit den von ihm erwähnten Gelehrten anzuzweifeln liegt kein 
Grund vor, wenn man ihn nicht der grössten Leichtfertigkeit zeihen will. 
Derselbe scheint die Briefe doch selbst eingesehen zu haben. Dagegen irrt 
Starowolski freilich, wenn er jene mit Coppemicus befreundeten Gelehrten 
simmtUeh ab dessen Stadien -Genessen beseicbnet Es trifft dies nnr bei 
Wapowski (Vspovias) an. Dieser ist dnreh das Promotioos-Bnch als 
(etwas älterer] UniversltSts- Genosse von Coppemicus beglaubigt; er wird 
1493 baccalaureus, 1495 msgister (er ist beidemal als »Beraardus de Mny- 
aehewo eingetragen). 

Ein dem Coppemicus gleichaltriger Astronom M a r t i u u s de 0 1 k u s z 
ist den polnischen Literatur-Üistorikeru unbekannt. Die Uuiversitäts-Matrikel 
fuhrt zwar anter den Coaetanen des Copperaiens einen HarÜntu de Olknsa 
anf; allein yoo dessen literarisohen Verdiensten weiss niemand etwas. 
Wahrscheinlioh liegt liier ein Irrthum Starowolsld's vor, indem er den durch 
seine akademisohe und schriftstollcrische TOMgkeit bekannten llartin de 
Olkusz zu einem Mitschüler des Coppemicus macht. Dieser war einer seiner 
Lehrer und als solcher vielleicht mit ihm befreundet ; er hatte in dem Jahre 
14'J1, in dem Coppemicus immatrikulirt wurde, bereits den Magister-Grad 
erlangt. — Auch in Betreff des Nicolaus de Schadek, welcher viele Jahre 
hindnreh Dooent an der Kiakaner UniTersitKt gewesen, Ist StarowolskiV 
Angabe Irrig; derselbe ist viel jVoger als Coppernieos, er wnrde eist im 
Jahre 1508 bseealaareus. 

Ausser den vorstehend genannten Krakauer Gelehrten nennt Starowolski 
noch im Eingange seiner Schrift als Studiongeuosseu von Coppemicus und 
hervorragenden Schiller von Brudzewski einen »Jacobus Cobiliuius« 
vCopernicus igitur cum in Aeademia Cracovieusi sub Alberto Brudzevio uua 
cum Jacobe CobUinio , qui Astrolabii deseriptlonem scripsit , Mathematioas 
artes didicisse« ete.). Die Aehnliehkelt des Namens bat die polaisohen 
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Brosciua zu Krakau eine grössere Zahl zusammengebracht ; es hat 
sich von ihnen jedoch nur ein einziger in Abschriften erhalten. 

Ueber das ftnssere Leben toh Copperniens wtthrend seines 
Krakauer Aufenthalts sind uns Einzelheiten nicht bekannt. Es 
waren reichbewegte Jahre, in welche seine dortige Studienzeit fiel. 
Im Sommer 1492 war der alte König Kasimir auf der Heimreise 
von Wilna gestorben und zu Krakau mit grossem Pompe beig^ 
setzt worden. Ende August wurden die Grossen des Beiehs zur 
Königswahl entboten; aus Preussen war als Erster der Bischof 
Lucas Watzelrode entsandt. Der Einzug des neuen Königs in die 
alte Krönungsstadt, das Eintreffen der einheimischen Magnaten 
und der ^mden Gesandtschaften, die Kri^nungsfeier selbst, dazu 
die steten Kriegs-Bllstnngen gegen die Türken und Taitaren — , 
all dies bot yersebiedenartige Bilder in reicher Abwechselung.* 

Auch das Leben der Scholaren unter sich war reich bewegt. 



Schriftsteller verleitet, ihn zu einem Familien - Genossen des Mutthaeus de 
Kobylin zu maohen, anter denMn Rektorate Coppemicus immatrikulirt worden 
ist. Bue Liteiarhistoriker wiasen von ihm jedoch nichti weiter mitnitheilen 
ala waa Starowoliki beriohtet (vgl. Wissniewaki a. a. 0. 146). Auch 

aus der metrica studiosorum hat sich ein Scholar mit diesem oder einem 
ähnlich klingenden Namen nicht nachweisen lassen. 

Aus dem Zusätze, den Starowolski macht, »qui astrolabium scripsit« 
ersehen wir, dass der in der Gescliiclite der Astronomie wohlbekannte Jacob 
Kübel oder Kobelius gemeint ist. Dieser ist aber keineswegs, wie der 
mehr&eh geoaimte Anonymus B** (a. a. 0. 8. 160) mit besonderer Emphase 
verkttndete, polnischer Herkanft, sondern ein ehnamer Dentscher, ans 
Heidelberg gebürtig und zu Oppenheim als Stadtschreiber ▼erstorben. 

* Zu jener Zeit — im Herbste 1492 — hatte Coppemicus die Freude, seinen 
väterlichen Berather, den Oheim Lucas Watzelrode, in Krakau zu begrllssen. 
Der Wahl-Reichstag war zwar nach Petrikau berufen; allein die leierliche 
Krönung des neuen Künigs ward selbstverständlich in der Hauptstadt des 
Bdohes Yollxogen (am 29. September]. Dorthin folgten die Grossen. Lucas 
Watielrode mnsste nicht nur als Hanptvertreter der pienssischen Lande, 
sondern noch im eigenen Interesse sneben , ISnger in der Umgebang dea 
neuen KOnigs zu weilen. Es In^ ihm viel daran , zu diesem in bessere 
Ziehungen zu treten, als es bei König Kasimir der Fall gewesen war, der 
ihm bis zu seinem Tode grollte. — Neben seinen Neffen und der Nichte 
fand Watzelrode überdies eine Reihe alter Studien -(Tenossen zu Krakau, 
welche er seit der Universitäts-Zeit nicht wieder gesehen hatte. 



Digitized by Google 



BAS mar ma mmoLäam, 



151 



Niolit bloss ans allen Theilen des weiten Polen-Reiches, ancli ans 

den Nachbarländern waren ja damals Scholaren in grosser Zahl 
nach Krakau zosammengeströmt — damnter viele, die nicht ge- 
sonnen waren, nnr den Stadien dort zu leben. Streitig^Leiten nnier 
den Studenten der Tenehiedenen Nationen waren gerade in der 
Zeit an der Tagesordnung, als Coppemiens in Krakan lebte; na- 
mentlich die zahlreichen Ungarn — sich mitunter den »Masoviten«, 
vorzugsweise aber den Deutschen gegeuUberstellend — bildeten 
sehroffe Parteinngen, die oft in blutige Baufereien ausarteten. 

Nach dem Wortlaut der Statuten war das Leben der Scho- 
laren streng geregelt. Jeder neu eintretende Student sollte gleich 
nach der Inskription in einem jener klosterähnlichen Institute, 
welche »bursae« genannt wurdeui* oder in einer der 14 städtischen 
Pfiurrsehnlen Wohnung nehmen ; hier waren sie besonderer Anfideht 
unterstellt.** AUefai gleiehzeitig waren manche Ansnahmeni und 

* Die »bufsae« waten dmeh Stiftmigeii entetandeD, deren bis moi Ende 

des 15. Jahrhunderts 7 gegründet waien. Km findet sie aufgezählt in dem 

Anhange zu Muczkowski : Statuta nec non über promotionum philosophoram 
urdinis p. 444 und näher beschrieben in desselben »Mieszkauie i postepo- 
wanie Uczniöw Krakowskich \v wiekacb dawniejßzych«. Die älteste, die 
»bursa pauperum« oder •Jagiellonica», war bereits bei der Gründung der Uni- 
Tendtit eingeriehtet; die berOlimteele eher wnr die »bniM HleroMlein«, 
dnteh deren Stfftong eioh der Kaidinal-Bisobof Zbygniew OiefotoU (•1>146I) 
TOD dem Gelttbde einer PUgerfkhrt in dns heilige Land geUJst hat. Sie um- 
ikaate ausser Kttchen-Häomen, Dienergelass u. s. w. 50 Zimmer zur Aufnahme 
von 100 Scholaren. Der geräumige Bibliotheks-Saal enthielt die Bücher, 
welche zum Gebrauche der Schiller mit eisernen Ketten an ihren Pulten 
befestigt waren. 

Die Oberaufsicht fährte der »Rector bunae«, einer der ältem Professoren ; 
■nter ihm sorgten Ar die Anfrechdialtnng der DiscIpUn die «Senioiee bnr- 
sae«; ee waren diea jüngere Giadnirle der ünivenitSt, baeenlanrei, magiatrl, 
doetorea. Jeder der in die buea An^senommenen durfte sehn Jahre darin 

wohnen bleiben. 

*• Das reformirte UniversitUts-Statut vom Jahre 1491 bestimmte: »Quod 
studentes ad Studium venientes infra octo dies aut de licentia Rectoris du- 
anuu septimanarum sibi de introitu bursarum aut locurum hunestorum , ut 
pnta Bcolarum proyideri teneantur ; alioquin si secns feceriat, ex tone domini 
Cooanlea Craeovienaea eoa de hoapielia et de anborbüa seenndinn tenorem 
priTÜegU et ordinationem Ser. Begis Poloniae et dominemm Conaolnm Cr»- 
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gerade fUr die UbenntlthigeE SObne Tomehmer Eltern, gestattet. 

Feraer konnte die Anfisicht bei der grossen Zabl der Scholaren 
keine besonders strenge sein: jedenfalls war das Leben in den 
Barsen nichts weniger als klösterlich. Und die wiederholte Er- 
neuerung der strengen Gesetze Uber die Wohnung nnd Aufineht 
der Scholaren bezeugt, dass dieselben in WirkHohkett nicht eat- 
gehalten worden sind. Deshalb wurde auch im Jahre 14S0 die 
alte Bestimmung eingeschärft, »ut quilibet promotionem ex hac 
nnivendtate asseqni volens infira nnnm mensem post^tnam nni- 
yersitati se incorporayerit et in matricnlam fuedt inseriptos, ali- 
qnem sibi ex magistris detigat, enins instmetionem seqnatnn. Diese 
Anordnung, in Verbindung mit der UeberfUllung der Bursen und 
der genngeu Garantie, welche sie in Betreff der Ueberwachung 
der Scholaren gewährten, hatte zur Folge, dass von einzehien 
Lehrern FriTatinstitate zur Anäiahme von Studenten eingerichtet 

coviensium, qui ad id se lobligaront» expellere taoqaam aeepbsloB et sine 

remigc fluctuantes tenebuntur." 

Die Bewctrfn'Unde für die Eiuschärfung der alten Bestiuniiuugeu erl'alireu 
wir aus dem Eingänge dos "Statutum, quod baccalarii et studentes peram- 
plius in bursis stare tenentur«. Es beisst dort : »Quia secalarium couversa- 
eioni et piMsertim feminamm hnplieataB vix quispUun ant nnllo modo deo 
atqne litteria faistotere toto poate valet, eom ob eam caiuani Angostiiio 
docente, femhwrum com clericis nuUo paeto ooninneta permittltttr conver- 

■acio statulmus irrefragabiliter . . . quod a modo et in ampliiu 

nullns baccalariorum ant studencium .... in civitate Cracoviensi nut vicis 
et suburbiis ipsius domo aiit hospicio conducta morani habere piesumat ; sed 
quilibet eorum in bursis aut in scoUs sub discipliua stare teueatur et sit 
aatrictus.« 

Ans der Tontehend mitgeiheilten lIotiTiniiig ersieht man, das« die 
Liebee-Ahentener des Celtes, Uber welche er uns in seinen Gediehten selbst 

Kunde giebt, doch viele Nachahmer gefunden haben mtlssen. Jedenfalls 
hat die Eiuschärfung der ahen Statuten keine Abhülfe gebracht. Das Leben 
der Studenten scheint vielmehr trotz aller strengen Bestiumiungeu recht 
locker geblieben zu sein. Die «filii magna torum et nobilium personaruni", 
dereu Studien und Lebeuswaudel ganz besonders hätte überwacht werden 
mttssen, waren überdies yon der Strenge der Statuten ausgenommen; sie 
hatten das Becht eine FiiTatwohnung su iriShlen und waren nur Teipfliclitet, 
einen Magister »oder wenigstens einen baccalaurens« dem Bektor su beseieh- 
nen, dessen Aufsicht sie unterstellt sein wollten. 
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wurden. Eise folahe PHTat-Bune nnterldeh n. A. auch JohamiM 

Sommerfeld, von dem einige der polnischen Biographen des Cup- 
pemicus wohl nicht mit Unrecht angenommen haben, dass letz- 
terer in ihm in dn niheves Verhältniss getreten sei. Dann konnte 
man geneigt sein weiteriiin anznnehmen, daas Coppemieoe, &U8 
er nioht in dem Hanse sdner ▼erheirateten Sdiwester Anfbahme 
gefhnden, in der Bursa des Sommerfeld gewohnt habe, in wel- 
cher derselbe gemäss einem Beschlüsse der Universität (Acta recto- 
ralia 1491/92 pag. 516) die £rlanbniss erhalten hatte, »stndentee 
eniosennqne natienis seenndnm snnm benepladtnm« anftnnehmen.* 
Wie lange der Aufenthalt des Coppeinicns in Krakau gewährt 



* Mag. Job. Sommerfeld übernabui zuerst im Jahre UbS miethweiae, 
auf drei Jahre, ein der Universität gehörendes Gebäude auf der Briidergasse 
als »senior de bursa Alemannurum«, wie er iu den betr. Verbandlungeo 
gemuit wtad. Hier hatte Min aolüeeliwhwr Lundimann Mag. JohamM» de 
GlogOTia etoe Pri^at-Busa (üx deataehe Sehohmn, aeine Schüler, efaigerifib- 
tet nnd fünf Jahre hindurch weitergeführt. Nadi Ahhmf der drei Jahre 
ISsst Sommerfeld den Mieths-Runtrakt nicht yerlUngem. Das Qebände ttber- 
nimmt vielmehr Mag. Michael de Wamdino aus Grosswardein) >pro natione 
üugarorum«. Allein die Geschäfte gehen schlecht; im Jahre 1491 sind mit 
Coppernicus nur 7 Ungarn immatrikulirt. Er bittet deshalb die Universität 
um Lösung seines Kontrakts, und Mag. Johannes Sommerfeld (inzwischen 
coUega minor geweiden) miethet daa Haiia wtedenun auf drei Jidire. Oiea 
iat hekanntUeh die Zelt, in weloher Coppemlciia in Knkaa atn<Urte. — 

Ehie Bwelte «Boraa Germaaonim« war dnreh den ohen erwltlinten Johann 
von Glogau im Jahre 1488 auf der St. Annengaaae errichtet , naciidem er 
die Bursa in der Brlidergasse dem Mag. Johann Sommerfeld Uberlassen hatte. 
Dieses zweite Uhus fllr deutsche Studenten "bursa lignea fundata per M. Job. 
Glogovienaem pro Geriuanis dicta l)ursa nova« war aber schon kein Privat- 
institut, sondern ein stabiles Wohnhaus flir deutsche Scholaren. Die Bursa 
nova bestand deslialb auch noch nach dem Tode des Begründers bis um 
die Mitte des 16. Jahthnnderta. — 

Karii/iBki hat eine andere KoiOektor in Betreif der Wobnong des Cop* 
pemicus in Krakau aa^eatellt; er verlegt dieaelhe in die bursa Jerusalem. 
Hier ist nämlicli die grosse Mehrzahl der astironomischen Manuskripte ge- 
schrieben worden, welche sich im Archive der Universität erhalten haben. 
Sie lag ausserdem in unmittelbarer Nähe des Collegium maius, in welchem 
die astronomischen Instrumente aufgestellt waren, in deren Gebrauch Cop- 
pernicus nach dem Zeugnisse des Bheticus sich sehr bewandert zeigte, als 
er naeh Bologna kam (Zywot Kopemlka p. 11). 
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hat, kann nicht mit voller Bestimmtheit augegebeu werden. Fast 
nach subjektiyem Belieben sind mitunter die entgegengesetztesten 
Angaben gemacht wenden. Einige Yon den Sehiifistelleni, welche 
Uber das Leben Ten Coppernfeas gesehriebeaf haben seine Eia» 
kauer Universitäts-Zeit auf zwei Jahre beschränkt; von andern 
wieder ist sie, ebenso ohne irgend einen Gmnd, auf sechs Jahre 
anegedehnt. Polkowski hat in s. Zywot Mik. Kopeniika p. 129 
diese Tenehiedeneii Angaben »nsammengesteHt 

Die gewöhnliche Dauer des akademischen Studiums betrug 
damals vier Jahre.* Nun darf freilich die Krakauer Universitäts- 
Zeit des Ooppenucns nicht naeh dieser allgemeinen Nonn be» 
messen werden. Denn Coppenkos hatte nicht die Absicht, seine 
akademischen Stadien in Erakan sn beendigen; er hat deshalb 



* Das akademische Quadriennium war durch die Statuten der Krakauer 
Universität vom Jahre 14b0 für alle .diejenigen vorgeschrieben, welche sich 
einen akMlemischen Grad erwerben wollten: »Constitutionem antiquam de- 
danatee ftstotaniii, ut nnUas ad quemcnnque giadmn In artlbiii promoreatar, 
aisl qaatnor lategris oommatationibat leetiones talem giadnm 
eonoementes onm diUgentU aodiat«. 

Ob und wie viele von den ScholareB» welche wShrend des 15. Jabi^ 
hnnderts in Krakau »intitulirt« sind, die normale Studienzeit von 8 Semestern 
wirklich absolvirt haben, ist aus der metrica studiosorum nicht zu ersehen, 
weil in derselben die Zeit des Abgangs der Scholaren nicht verzeichnet ist. 
Viele mügen sich mit einem Triennium begnügt haben, namentlich diejeni- 
gen, welche sich nur die Vorbereitung fttr die niedem Stellen im Staate 
and Kirehendienste n erwerben raehten» und deren Yennggeas-YeriiWtnlwe 
efaMn lingeni Aufenthalt anf der Unirenitit nicfat gestatteten. Dagegen 
haben andere wiederum eine IKngere Studienzeit fttr nothwendig erachtet, 
bevor sie sich zur Baccalaurens- Prüfung meldeten So hat unter den mit 
Coppornicus im Jahre 14<J1 iuiniatrikulirten Studenten sich Stanislaus Solcz 
de Cracovia erst im Jalirc 1506, wie der über promotionura ergiebt, der 
Baccalaureus- Prüfung unterworfen. Genauere Nachweise lassen sich auch 
Uflf lehwer geben, weil der über pnnnotfonnm nur dte Vornamen md den 
GebortMrt der Gradairten aagiabt, iriPiiend die metrioa stndioeorom wenig- 
' stena noeh den Vornamen des Vaters (seltener den Familien-Namen) hinzu- 
fügt. Die Identität der PereOnliebkeiten läest sich also nur in den Fällen 
sicherer feststellen, wo ein BPltrner vorkommender Ortsname als Geburtsort 
erscheint, oder auenahmaweise in beiden AlLtenstttcken der Familien-Name 
aufgeführt ist. 
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auch nicht einen akademischen Grad auf der Jagelionen-Universität 
erstrebt.* Allein die gelehrten und freundschaftlicheii Yerbin- 
dnngen, die er tu Kiakan geBohloeBen, begründen schon an sieb 
die Vennafhvng, dass er die Zeit leinet dortigea Anfentbaltes 
nieht ungewObnIieb abgekttrst babe; die Anhänglichkeit, die Gop- 
pemicus an die Krakauer Universität, als seine vorzüglichste Bil- 
dougsstätte, stets bewahrt hat, lassen ebensowenig die Annahme 
einer knnen Studienzeit zn; das Maas« der Kenntniiwe endlieb, 
das er Ton Erakan naeb Italien mitbraebte, erhebt ee Uber jeden 
Zweifel, dass Coppemicns ein ToUee Trienniom in Krakau zuge- 
bracht hat. 

Dass Coppemicus noch darüber hinaus in Krakau geweilt 
babe, ist niebt glaublieb. Brudzewski balte im Jabre 1494 Krakau 
yerlassen, Uta Coppemicus an sieb ein scbwerer Verlust. Aber 

Bmdzewski's Wegg ang bezeichnet zugleich ei neu Wendepunkt in 
der Geschichte der Universität Krakau. Wie einst in Prag die 
Deutschen und Czeeben unter der Fabne des Nominalismus und 
ReaHsmuB gegen einander klmpfken, so standen auch in Krakau 
die Deutseben und Ungarn sich gegenüber — die einen ftr den 
Humanismus streitend, die andern den Scholasticismus verthei- 
digend."^ Brudzewski schätzte als Prokurator der Unirersität 

• Dass Coppemicus in Krakau nicht gradiürt ist, ergeben die Promo- 
tions- Bücher ; es erhellt dies ferner auch aus der Eintragung in die Acta 
nationis Germanorum zu Bologna, in welchen sein Name ohne die Nebeor 
Bezeichnung eines akademischen Grades aufgeführt ist. 

Von den 69 Studenten, welche mit Coppemicus zugleich immatrikulirt 
Luiden, hat kanm der fünfte Tbeil die Wflrde des BaoealaiueiiB erworbeo, 
ist HOT ebier «im Magtoter aufgestiegen. IHes dürfte dnreh den dunnügen 
VerfiJl der Stadien sn erkllien sdn, wekhe in Folge der hi der nSchst^ 

folgenden Anmerkung berührten Studenten -Excesse schwer vernachläMigt 

wurden. Namentlich die Vorlesungen Uber klassische Autoren, welche ge- 
wöhnlich von den jungen MagiBtem gehalten wurden, waren gänzlich in 
Stagnation gcrathen. 

** Die Kämpfe der Scholaren über die Lehrmeinungen und philosophi- 
schen Anschauungen ihrer Magister wurden auch zu Krakau auf das nationale 
Gebiet übertragen, aas den Kollegien and der Arena der Wtoienaobaft inf 
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mathig die Deutschen; nebeu ihm standen Johann Sommerfeld 
und Johann von Glogan gegen die von Michael ParineiudB und 
Jaoobns de Goelynin angeftdirteii Ungwm. Aber der miehtige 
Einfliisfl der seholasticwlieii Phfl<HK>phen, die wachsende Zahl der 
imgarischcn ötudcnteu neigte den Sieg auf die Seite der Ungarn 
— es ist zugleich der zeitweilige bieg der Scholastiker Uber die 
Honuuiieten sn Krakau.* 

In dieee Zeit, da dn Torllbergehender Verfall der Umreraität 
Krakan sich ankttndigte (im Jahre 1493 waren 482 Stadenlen 
immatrikulirt, im Jahre 1496 sind dagegen nur 92 Öchohiren anf- 



die StraMe gezerrt Die strengen Verfügungen, welche im Jahns 1491 die 
ünlTenitlt, wie die Btadt-Obilgkelt, Uber dM Umliehe Leben der Studen- 
ten erluien hatte» waren erfolgloe geblieben. Sehen naeh swei Jaluen 

beginnt das wüste Treiben von Neuem, dessen die Behürde nicht mehr Herr 
werden kann. Namentlich nehmen die Streitigkeiten zwischen den deutschen 
und ungarischen Studenten seit 14'J3 einen heftif^eren Clinrakter an : sie 
arten in blutige Schlägereien aus, deren Schauplatz besüuüers die Brllder- 
gasse war. Die Acta rectoralia in den Jahren U93 — 1495 sind voll von 
Klagen und Strafen der Soholaren, ohne das» dem Unihge ein Ende gemaeht 
werden kann. 

Wenn dieae Verliandlnngen von aaehkundiger Seite einer eingehen- 
deren Durchforschung unterworfen würden, dürften wohl manche interessante 
Strelfiiehter auf die Zustände der Krakauer Universität nir Zeit des Aufent- 
halts von Coppemicus fallen. Thorner Studenten werden in den Verhand- 
lungen der Jahre 1 101 bis 145)3 nicht erwälmt. 

• Das Studium der Klassiker wird in den Jahren nach 1 zu Krakau 
nur im Stillen von den Humanisten wi iter getrieben, namentlich durch Johann 
von Sommerfeld und Taul du Zukliczow; sie bilden die frische Heihe der 
Hnmaniaten, welehe aalt dem Jahre 1498 (nicht ent im Jahre 1607, wie 
Wiaaniewskl a. a. 0. III, 337 irrthttmlioh angieht) mit ihren Vorlesungen 
wieder üffentlich auftreten. Freilich waren dies nur schwache Anfange und 
die einstige hohe Blüte der klassischen Studien hat nicht wieder erreicht 
werden können. So klagt Sommerfeld im Jahre 1499 in einem Briefe an 
Celte» Nou in tanto statu floret nostrum Gymnasium, ut olim, cum tu ipse 
praesens uderas. 

Die Frequenz der UniveräitUt hatte sich gegen Ende des Jahruuderts 
zeitweise wieder zu einer grossen Höhe erhohen, wie sie selbst zur Blütezeit 
des dortigen Studiums nicht erreicht war. Im Jahre 149S sind 349 Seho- 
huren intitulirt, hn Jahre 1499 441 und im Jahre 1500 gar 506. 
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genommen*), — In die HerlMifr-Monnte des Jaluree 1494 haben wir 
den Weggang dea Goppendeas von Krakau zu setaen.** Damak 

verliess Krakau, wer der freien Richtung angebOrte und nicht 
aus äussern Gründen zu bleiben gezwungen war. Wer die ge- 
nagenden Mittel beeaas, sog nach Italien. Aach Coppermeos be- 
seUoBS das gepriesene Land des Hnmamsmas an&osnohen, nm 

dort den Schlnssstein seiner Bildung zu legen. 

• Im Jahre 1496 drohte das Krakauer Studium ganz zu erlöschen. Im 
Sommersemester 1495 wurden nur 37 Studenten immatrikulirt , im Summer 
des Jahn« 149S sogsr nur aoht. 

** Za den im Toste nagnAlirten Chrttnden. welfihe nns bostinmien uttn- 
sen, den Weggang des Coppemicns in das Jahr 1494 la aotien, tritt noeh 
ein weiteres gewichtiges Moment hinzu. 

Der Bischof Lucas Watzelrode gedachte den Neffen dem ennländischen 
Domherrn-Kollegium baldmöglichst anzureihen. Nun war es nicht gut mög- 
lich den jungen Scholaren von der Universität her als Kandidaten bei einer 
eintretenden Vakani anfxastellen; dergleichen AnBaabmen pflegten auch 
damals nur bei (UrttUohen PenOnlichkeiten gestattet n worden. Deshalb 
rief der Bisehof den NefRni von Krahan lorttek, sobald derselbe sein aka- 
demisches Triennium absolvirt hatte, welches die Statuten seines Domkapi- 
tels fllr nusreichond erachteten. "Statuimus qnod qnilibet Canonicus de 

novo intrans, nisi in sacra pagina Magister vcl Baccalaurius fonnatus 

exstiterit, teneatur ad Triennium ad minus in aliquo studio pri- 
vilegiato studere sicque soli studio operam daro ut iugiter et continue 
in ipso per memoratnm trienninm perseverot« 



Anhang. 

Hober Ruhmesglanz umstrahlt die Universität Krakau, weil 
der jngendli<die Coppemiens daselbst in die Hallen der Wissen- 
sobaft eingeführt worden ist. Allein nationaler Ueberdfer bat 
sieb biemit niebt snfHeden gestellt und eine Beifae polniseber 

Schriftsteller verleitet, noch einen zweiten, längeren Aufenthalt 
des gereiften Mannes in der polnischen Hauptstadt auszudenken. 
Coppemiens soll naeb der Rtlekkehr ans Italien als Lehrer an 
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der Jagellonica gewirkt haben. Das Jahr der Heimkehr wird 
verschiedentlich angegeben (1502, 1503, 1504), ebenso die Daner 
und die Art seiner Krakauer Thätigkeit. 

Die »alte Ueberliefenmgc Ten der Erakaner Professur, wie 
sie genannt wird, tanebt zuerst im Anfange des laufenden Jahi^ 
hunderts auf. Sniadecki (o Koperniku etc. p. 163; berichtete, 
Coppemicus sei 1504 unter die Docenten der Jagellonica aufge- 
nommen, der Oheim aber habe ihn bald naeh Ermland znrttokge- 
mfen. S<^kowica (o stanie akad. Erak. p. 104) folgte, sehwäehte 
jedoeh Öniadecki's Bericht ab, indem er dem Coppemicus nur die 
Absicht unterlegte, in Krakau zu bleiben. Andere wiederum 
schmückten jenen Bericht, den sie als urkimdlich belegt an- 
nahmen, weiter ans. So wnssten sie n. a., dass Coppemiens zu 
Krakau die geistliehen Weihen empfangen und daselbst in den 
Jahren 1504—1507 (oder 1502—1509) das Werk de revolutionibus 
niedergeschrieben habe. Das Nähere findet man bei Polkowski 
(iywot Mik. Kopem. p. 162 sqq.), welcher selbst natürlich, der 
Tendenz seiner Schrift gemftss, die weitgehendste »Ueberlieferungt 
aufnehmen musste. Ihm hatten Krzyzanowski , Czynski und Tor 
Allem Bartoszewicz in seiner der Warschauer Prachtausgate der 
Coppemicanischen Schriften vorangestellten Biographie schon vor- 
gearbeitet. Letzterer hatte in gewohntem Tone der Sicherheit 
genaue ehronolo§^he Angaben beigefügt und dadurch den Schern 
der Authenticität erweckt. Dennoch blieben die Kundigen mit Recht 
misstrauisch. Der Heissspom ß** tadelte deshalb (a. a. 0. S. lOS 
»die deutschen Biographen«, weldie des zweiten Krakauer Aufent- 
haltes nicht Erwihnnng gethan hfttten. Es ist sonach Pflicht, 
Mer ausdrttekHeh henrorzuheben, dass die Krakauer Professur 
des Coppemicus lediglich der Erdichtung angehört. Mit verdien- 
tem Schweigen Ubergeht diese Mythe auch der berufenste Forscher 
auf diesem Gebiete, F. Karlinski, der Festredner der Krakauer 
Universitit zur SHeularfeier 1873. 
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Zwei Jahre in der Heimat. Thom und 
Heilsberg 1494—1496. 

Das Bisthum und Domstüt Ermland. 
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Erster Absobnitt. 

Kückkehr von Krakau. Die Bewerbungen um ein erm- 
ländisches Kanonikat Der Eintritt in das 

Domstift zu Frauenburg. 

Als Ck)ppeniioii8 in die Heimat zarttekkehrte, war die groBse 
Zeitung von der Besehifi^nng des westlichen Weltmeeres aneh naeh 

den Qördliclieii Ländern des erstaunten Europa gedrungen." Koch 

• Bei den so sehr beschränkton Verkehrs-Verhältnissen jener Zeit ver- 
breiteten sich einzelne Nachrichten allerdings nur allmählich. Allein Ereig- 
nisse, welche, wie die erste Fahrt des Colambas, die game enropXiaobe 
Welt In Aufregung seilten, die man »mebr für ein gtfttUohee Wunder 
eine memeliliehe That« hielt, wurden doch verhlltniennXnig eehnell, nament- 
lich in den Handelsstädten, bekannt. Die Stelle der Zeitungen vertraten 
Briefe von Kaufleaten und politischen Agenten, Staatsmännern und Prälaten. 
Daneben wirkte einflussreich die junge Presse durch schnellen Druck von 
kleinen Flugschriften, welche in den Kulturländern Europas emsig verbreitet 
worden. Der Brief, den Columbus nach der ersten KUckfahrt im März 1493 
von Lissabon ans an den Schatzkanzler Baph. Sanches schrieb, wurde 
IwreitB im Mal ins Lnteinisehe flbersetit, und in den Jahien 1493 nnd 1404 
sweimal in Bern, einmal in Mailand und einmal In Ulm gedmekt. Durch 
dieae Fingblätter wnrde die Kunde von der Entdeckung einer neuen Welt 
in ganz Europa eilig verbreitet; sie ward in vielen Schichten der Ge- 
sellschaft dnrch das Gerücht noch tausendfaMtig vergrössert. Vgl. Peschel, 
Gesch. des Zeitalters der Entdeckungen S. 668 ff. 

1. 11 
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wiunte man freflioh nicht, daas der kühne Genuese einen- nenen 

Welttheil entdeckt hatte, Colnmbus selbst vermeinte ja Theile von 
Indien erreicht zu haben. Aber die portugiesiflchen Seefahrer hatten 
bereits seit einigen Jahren die Sttdepitze Afrikas erreicht; immer 
näher war die Hoifiinng gerOckt, anf dem Seewege nach dem 
alten Wnnderlande zn gelangen. 

Besorgt vernahmen die Bewohner der bisherigen Handels- 
Emporien die Kunde von den nenen Entdecknngen. Aach die 
Hanseaten, die Verwandten von Goppeniiens, die Daniiger nnd 
Thomer Kaufherren mussten mit Recht fürchten, dass die rer- 
änderten Handelswege ihren Erwerb schmälern würden. Aber 
eine nähere Sorge hielt die letztem schon seit langer Zeit in 
gritaserer Aufregung: die politische und nationale Stellung West- 
preussens erschien immer mehr gefährdet. 

Unter der Regierung des Königs Kasimir IV. hatten die 
Streitigkeiten Uber die Sonderstellung Westpreussens niemals 
au%eh((rt. Während die Polen dasselbe zu einer voUstitaidigen 
FlroTinz ihres Reiches machen wollten^ weigerten die Preussen sich 

standhaft, eine engere Verbindung mit dem polnischeu Reiche 
einzugehen. Sie erklärten, dass sie zwar durch ein festes Blind- 
nies mit Polen vereinigt seien, dass sie aber ihre besondem Ge- 
setze, Spradie und Sitten beibehalten und nur den KOnig mit 
Polen gemein hätten.* 

Mit Lissabon, auch mit der Nordküate von Spanien, hatten die preussi- 
Bchen Seestädte bereits während des ganzen 15. Jahrhunderts direkte Uaudels- 
yerbindungen. Holz, Mebl und gedOrrte Fische waren die haaptsSeUiehsteii 
GegenetKiide der Ansfnhr oaoh Portugal und Spanien; von dort wnrde naeh 
Preussen vorzugsweise Lissabon sches Salz importirt, dann Oel, Talg, Wein, 
Hopfen nnd Sttdfirttchte. Vgl. Hirsch, Danzigs Handelsgeschichte S. 84 ff. 

* Schon auf der ersten preussischen Tagfahrt nach dem Tliomer Frieden 

im Jahre UtiT »hub sich der Zwist an mit des Königes Rüthen dann 

leider Gott geklaget in gegenwertigkeit solche gewalt in diesen landen fUr- 
geuoiumen würde, die dann bei gezeiten der Herrschaft des Ordens nie 
warlic-h were erhöret gewesen«. Als im Jahre J472 König Kasimir selbst 
naeh Fretuaen kam, »hatten Laad und Stidte Tiel Handlang mit dem KOuige 
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Voiaa tteiiden m diflsem Kampfe der IVeiiflsen fto 

Rechte die nAchsten Verwandten des CoppemicnB, seine Oheime 

Tilman von Allen* und Lucas Watzelrode. Der Letztere war den 



wegen ihres Privilegii, das ihnen in vielen stücken gekrenket würde 

so unterstünden sich die Polnischen mehr im Lande zu regieren als ihnen 
gebührte«. Der Künig zeigte sich damals, wie in den tulgeuden Jahren, 
nachgiebig, wdl Miae Fehden mit Ungam mA BXßmm dam diSoKtfliu Er 
bettftigta die Fri?Uagl«ii der PraasMo, ohne jedoch das lege Miistraiiea 
derselben su beschwichtigen. 

Ztt neuem Zwiste kam es im Jahre 1486, als Kasimir von den Preussen 
Hülfe gegen die Türken begehrte »dleweil diese Lande der Krone Polen 

einverleibet und ein Leib geworden wcren« "Worauff Land und 

Städte erklereten . . . darumb weren sie der Krone also einverleibet, dass 
die Krone schuldig were, sie für jedermiiuuiglich zu vertheidigen und nicht 
dass die Ftensseii sehnig wiren, die Kione flir den Türken oder andern 
angelegenen Feinden an beschinnen.« — Bei solcher naiven Betoonng des 
strengsten Fsrtlknlarismus konnte natürlich eine Versöhnung mit den Polen 
nicht eintreten. Bis sum Tode des KOnigs Kasimir dauerten diese Wirren. 
»Das Land zu Preussen — so erklärten die preussischen Stände bei tlen 
letzten Verhandlungen — hat in der ersten Auffnehoaung verschreibungen 
erhalten, davon wir nicht wollen abtreten in ir keinem Artikel.« 

* Unter den vielen Gesandtschaften, zu denen T ihn an von Allen depor 
tirt wurde, hatte er auch die Vertretung Thoms auf dem wichtigen Vep- 
haadlnngs-Tage Übernommen, sn dem die Abgeordneten der Lande Fraossen 
Ton Kltaiig Kasimir naeh Wilna am 10. Januar 149S entboten waren. Dort 
sollte ein erneuter Yersuoh gemacht werden, um den steten üebergriffen 
der Polen zu wehren, die staatsrechtliche Stellung Preussens zu dem mäch- 
tigen Nachbar-Staate durch persönliche Verhandlung der Landes-fiäthe mit 
ihrem Schutzherrn, dem polnischen Könige, fester zu regeln. — 

Einen sehr eingehenden Bericht Uber diese Verhandlungen findet man bei 
Schütz (bist. rer. Pruss. p. übG — 3941, welcher »die Beredimg der Gesandten, 
ob sie wol etwas weitleufttig mit denen worten, wie sie ein und aussgeredet 

worden, aus dem Beoesse dieses orte« mit einaiehen wollen dsrumb 

das daraus an ersehen, wie des Lsndes Privilegien bald am anfange selnd 
disputiret und angezogen worden.« 

Der Wortführer der prenssiscben Gesandtschaft, der Woiwode von 
Marienburg Niclas von Baysen. verlangte vornlimlich von dem Könige Kasi- 
mir die unumwundene Erklärung, dass er fortan nur mit dem Beirath der 
preussischen Räthe die Angelegenheiten ihres Landes ordnen wolle. Der 
König und sein Grosskanzler weigerten sich jedoch dies zu thun; sie ver- 
sdianiten sieh stets hinter die Ausflucht, dass die PriTilegien der Ptensssii 
niemals wiren ▼erletat worden, und dass der KOnlg, wie er sie bisher ge- 
.hatten, aueh femeihin halten wolle. 

II» 
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Polen besonders verhasst. König Kasimir hat ihm bis an sein 
Lebensende, vier Jahre hindnroh, die Anerkennimg als Bischof 
vmagt.* TrotaKdem ward er gerade von den prenssisohen Stiiiden 

So TOilief aaoh diese Verhaadlmig, gtoleh den frVheni, resoItetloB. Die 
inrSekgekehrteii Gesandlen entetteten ihten Berieht «af der nlehsteii Tag- 

ffthrt der preussischen Stände zu Grandeni. Die ongUnstige Aufnahme ihrer 
Beschwerden erregte allgemeinen Unwillen; ganz besonders erbitterte die 
Erklärung des Königs, dass die Räthe der gesammten polnischen Lnnde 
darüber entscheiden sollten, ob die Gerechtsame der Preussen verletzt seien. 
•Das were ein gar ucves vand geferliches Ding, daa man mit Ihme solte 
imn erkeootniis gehea, ob Ktfnigltelie Hayestet dieser Lande MrOegien 
bette gehalten oder nleht; • dann alielt Im polnischen Bathe swansig yad 
mehr Stimmen gegenst eine der Preossen würde anlliBebraeht vnd sosammen 
gefordert wwden.« 

Die Gemtlther wurden noch mehr erhitet, als sehr verföngliche Reden 
der polnischen Grossen mitgetheilt wurden , wie sie öfters zu Wilna geführt 
seien. So erzählte der pommerellische Woiwode, »wie die Polen gesagt 
hetten, es würde mit ihnen hier im lande nimmer gut, sie brechten es dann 

darzu, dass sie die woywoden dieser Lande in den Zeunen suchten» ^Da- 

ber Land vnd Stidte wenig holftrang haben kanten, das durch die Königliche 
Hayestet solehe gewaltsame TnterfahoHg solte abgesehaflk werden, son- 
dern sie mlissten selbst ihr bestes bedenken, wie sie solehen Hoehmnt lad 
Sehmaoh nerstüreten vnd eine gewalt mit der andern hintertreiben; rie betten 
es zuvorn von den Ordensherm nicht dulden wollen noch können, ynd wei- 
ten es nun von ihres gleichen, auch die ^'erinf,'or weren denn sie, viel weni- 
ger leiden, dann man sehe und spUrete doch wohl, je mehr man klagete, 
je mehr die Gewait Uberhand neuie.« 

• Eine noch entschiedenere Stellung als Tilman von Allen und die übri- 
gen Vertreter der preussischen Lande musste der Bischof Lucas Watzel- 
rode bei den in der vorstehenden Anmeiknng berührten Hiadeltt mit Polen 
einnehmen; denn die schwersten Eingriife waren In die Gerechtsame der 
ennlindiseliea Kirche vntemommen nnd er persOnlieh snm Kampfe gereist 
worden. 

Schon bei der ersten Erledigung des bischöflichen Stuhles, kaum ein 
Jahr nach dem Abschlüsse des »ewigen Friedens« zu Thorn, hatte König 
Kasimir das Nominatiuns- Recht, wie es ihm in den Diücesen seines Erb- 
relcbes rechtlich zustand, auch im Ermlande ausüben and einen Polen auf 
die Kathedra belMem wollen. Das Kapitel leistete jedoch kriltigen Wider- 
stand; der Papst stellte sich gleich&Us auf die Seite des Bedits, nnd be- 
stätigte den von dem Kapitel erwählten Bischof Nicolaus von TOngen. 
Allein auch Kasimir beharrte auf seinem Willen und schickte den von ihm 
nominirten Bischof Vincenz Kielbassa mit Heeresmacht in das Land. Es 
kam nun zu offenem Bürgerkriege, in welchem Bischof Nicolaus die Httlfe 
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wwilhlt, «uf dem Beidutage in Petrikiui (1492) bd der. Wahl 
deB nenen KOnigs die GereehtBame deB Leadee wahmmehmen. 



des mit Polen im Kriege befindlichen Königs Matthias von Ungarn nach- 
suchte, diesem die Schirmvogtei über Ermland Ubertragend; schliesslich 
musste sich derselbe jedoch unterwerfen. König Kasimir nahm den Reichs- 
teiud zu Gnaden auf und gab bei seinen anderweiten Bedrängnissen gern 
dM enante Yenpreeheiit die emUndiaehe KiiolM. gwniw den Beitiniimmgen 
dM ewigmi Fried«» sa Behiimen; das Kapitel veipfliGlitete lieh dagegen 
hei Erledigiuig des ermlSndiaehen Biaehofrtohles fortan nur eine dem Kltadge 
Ton Feien «agenelmie Person anf denselhen m erbeben. 

Durch die letztere Bestimmung schien Kasimir das Nominations -Recbt 
thatsächlich erlialten zu haben, falls nicht eine authentische Interpretation 
des liegritTs der an^renehmen Person vereinbart würde. Natürlich weigerte 
sich tler König dergleichen Beschränkungen anzunehmen. Das Kapitel aber 
schritt wegen dieser Unsicherheit, als der Bischofstuhl durch Tuugeu s Tod 
im Jabie 14B9 eriedigt war, eiligst an einer Neuwahl, bevor eine Einmisehnng 
des KOniga stattfinden konnte. In Einttinunif kelt erkor man an seinem 
Nachfolger den Domherrn Lucas Watzelrode, der auch, damals in Rom 
befindlieh, leicht die Bestätigung der päpstlichen Kurie erhielt. Allein Eünig 
Kasimir verweigerte mit Entschiedenheit , Watzelrode als ermländischen 
Bischof anzuerkennen. Das Kapitel habe sich bei der Unterwerfung TUngeu's 
ausdrücklich verpflichtet, nur eine dem Könige angenehme Person zu wühlen; 
ihm könne aber Niemand angenehmer sein als sein Sohn Friedrich, den er 
nneh dem Papste prXeentirt habe. DemgemMaa forderte er die Stinde Prena- 
eena anf, den gewihlten Biaebof gleiebfidla niebt aasnerkennen. Allein 
Watzelrode war, sobald er die päpstliche Bestätigung erlialten, naeb dem 
£nnlande gekommen und hatte die Huldigung dort enl^gengenommen. 

Die Sache kam in den nächsten Jahren nicht zum Austrage, weil KOnig 
Kasimir durch den Tiirkenkrieg vollauf beschäftigt war. Allein als im Jahre 
14V»2 die Abgeordneten des ermländischen Kapitels sich der — in der vori- 
gen Anmerkung besprochenen — Gesandtschaft in Wilna angeschlossen hat- 
ten, wies er dieselben mit Heftigkeit zurück. »Unter vielen andern Worten 
^ ao beriobteten die anraekgekebrten Lmdeeritbe — habe Kffnigliobe 
Kayeetet geeproeben: daa were der Tenfel, das der Lneaa aolte 

anfatehn gegenst ans selten wir ancli in einem Hemde bleiben, 

. . . wir wollen das weren bis an unsem Halss. . . . Wir haben viel Freunde 
und Beystender, und do die alle abstehen wolten, da Gott für sei, so weren 
noch die Türken und Tattern, die uns helfen wolten.« Noch härter hatte 
sich der Grosskanzler ausgesprochen: »Der Teuf fei bat den Tungen weg- 
genommen tmd wird aebier diesen naebbolen.« »Viel bewegnia — so 
• aohliesat Sobttta a. a. 0. 8. 394 aehmn Berieht — ward anf der prenssisehen 
Tagfidirt an Gnmdena erreget dnreh die Gesandten des Eapitela .... wie 
sie fiel weniger gebOiet worden ... als Tfirken, TMtem und offeDbare 
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Hier gaben die preussischeu Al)geordiieten die Erklärung ab »wie 
Land und Leute eintreolitiglielL besehlosBen hätten, 
Seiner Gnaden keineswegB den Eid zn leisten, ob 
wftren denn ihre Gebreehen, darüber sie öftere ge- 
klagt, durch Königliche MajestSt abgeschafft, und sie 
in vollkommenen Besitz der verschriebnen Freiheiten und Ge- 
reehtigkeiten eingesetzt worden. Wozn der K()niglichen Ifiyestät* 
Gogenwllrtigkeit im Lande TonntHhen sein wollte.« (Sehtttz bist» 
Ter. Prass. p. 396.) 

Diese Erklärung brachte die Preussen in den erneuten Ver- 
daeht, dass sie von Polen ganz abfallen wollten; sie ftthrte zn. 
Weiterungen, so dass der nenen^lte KOnig Johann Albert zu- 
nächst Abstand nahm, in das Land zu kommen. In den beiden 
folgenden Jahren wurde er durch die ungarischen Angelegenheiten, 
wie durch die Kriege mit den Tartaren, vollanf beschäftigt. Erst 
gegen Ende des Jahres 1494 konnte die prenssisehe Reise auf- 
genommen, und die StI&nde des Landes znr Huldigung entboten 
werden. 

Um die Zeit, da Coppemieus ans Krakan in die Heimat zu- 
rückgekehrt war, gesehahen die ZurOstungen zum Empfange des 
Königs im Preussenlande. Die Huldigung war zu Thom ange- 
setzt. Dort, in der Geburtsstadt von Coi)peruicu8, fand sich im 
Kovember des Jahres 1494 eine stattliche Versammlung ein.* 

Feinde von Ihrer Königlichen Mayestet« »Daraus mögen Ewer H. 

merken , das die Ungnad und Ungunst das franze Land mit belangt , dano 
man will nicht mehr einen Preussen, sondern einen Polen zum Bischof haben. 
So aber der Bischof polnisch würde, der were das Haupt, der wolle die 
Glieder als die Thumherm auch polnisch haben, als zu Culmeosee ge- 
idielien iat^ 

* Die Zeit des Thomer Hnldigungs-Tages wird sehr yersehieden ange- 
geben. SchOts verlegt die yersammlnng in den FrObling des Jahres 1495, 

die Thomer Chronisten sogar erst in den Herbst dieses Jahres. Letstere 
Angabe ist sicherlich falsch. Aber auch Schutz scheint sich geirrt au haben. ' 
Wenigstens ersehen wir aus mehren Schreiben des TTitchmeisters , dass der 
KOnig bereits im Januar in Preussen war und im Februar nach Thom wie* 
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Aniser den pofauBohen Grossen, welche den EOnig begleiteten/ 

erschienen unter Fuhrimg des Bischofs Lucas Watzelrode die 
Landes-Käthe I^eusseus, die übrigen weltlichen und geiäüichen 
Herren, die Abgeordneten der grossen Städte. 

Dem eigentÜehen Hnldigongsakte gingen lange Yerhand- 
Imigen vorher, weil k^e Ftotei der andern tränte. Die Frenssen 
verlangten, der König solle zuerst ihre Privilegien beschwören; 
dieser wiederum forderte zuvörderst den Huldigungs-Eid. Endlich 
ward ein Kompromiss geschlossen. Nachdem der König eine 
vorlftnfige Zusage gegeben hatte, leistete die Stünde den Eid, 
als Erster der ermländische Bischof Lucas Watzelrode; allein 
auch dieser fügte noch einen ausdrücklichen Vorbehalt hinzu, 
dass die Bechte seiner Jürohe durchaus unverletzt erhalten blei- 
ben mtlssten.* 

der snrllekkelurto. Der in Ksrienhnrg und Dsnsig itirk hensehaBdeo Seuche, 
welche nach Schutz die schnelle Rückkehr des Königs nach Thom bewirkte, 
gedenkt auch der Hoehmelster in einem Schieihen ans der Mitte Februar 

des Jahres 1495. 

Die Zeitbestimmung des Huldigungs-Taj^es scheint ausser Zweifel gestellt 
durch die Konürmations-Urkunde, weiche Johann Albert am 28. November 
14S4 ni Thom aaeetellte. Unter den Zeugen , welehe in dem Dokumente 
adatom in Tiionii Sabbato in TigÜia 8. Andreae Apoetoli Anno aiilleaimo 
qnadringentefimo nonageeimo qnarto» Begni vero nostri Anno tertio« auf- 
geiUhrt werden, befinden sich aus FreiUMen der Bifchof Lucas Watzel- 
rode und die Palatine von Marienburg, Kulm und Pommerellen (»Nioolaos de 
Baysen, Carolus de Felden und Nicolaus de Wolikow«). 

Die Urkunde iet abgedruckt bei Dogiel, Codex diplomaticas Begni Polon. 
IV, p. IbO. 

* KSheree Uber die Huldigung und die wichtigen Yorverhandlnngen dar 
inrenMisehen LaadearSthe mit dem KOnige Johann Albort bietet nna in dan- 
kenswertlior Weise ein Tliomer Manoskrlpt, die Exeeipta Beoeaa. Heaio- 

Schultiana, welche Zemecke in seiner Thomischen Chronica ad a. 1495 
veröffentlicht hat. Wegen der Beziehungen zu Watzclrode lasse ich den 
Bericht Uber die erwähnten Ereignisse, welche der 22jährige Coppemicoa 
miterlebt hat, nachstehend folgen: 

»Pruthenici Consiliarii hie Thoruuii congregati Vistulam transierunt 
ezoipiendi Begis gratia idqne dennnoiatiim dnos ex auia ad Begem miaenmt 
Bemanaerat in dteriorl ripa Thomnenai aoloa Varmienaia eplaeopna Lneaa 
Weiaaelrod Tboronienaia. Venit enm Bege Sigiamondua fiater, exoipinn- 
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Von Tfaom der KOnig weiter in das Laad, um, begleitet 

von dem ermlSadischen Bischöfe und den Landes-Rftllieii, die Hnl- 
diguug au den bedeutenderen Orten persönlich entgegenzunehmen. 
Zunächst wurde die Marienbnrg aafgeBooht, der einstige Hoch- 
meistei^ti, dann £lbing. Die Hnldigiing zn Daasig, der grOssten 
Stadt des Landes^ mnsste ansgesetrt werden, weil die Pest sieh 
in der dortigen Gegend verbreitet hatte. Im Februar 1495 kehrte 
Johann Albert wiederum nach Thom zurück. 

Das Ungeie Zusammenleben des BisohofiB Watielrode mit 



tnr a Pmthenii binii biddnm iaetibni a dpa Yistolae. Bez enm in medium 

Prathmiomm venisset, cum fratre ab eqno descendit apertoqae capite manus 
ipsis porrexit. Palatinus Mariaeburgensis verba fecit pauca de obitu patris 
et ipsius electione et exapectatione hactenus missoque ob id Posnaniam 
nuntio. Dein adventum gratulabutur et confirmationem iurium cavet suain- 
que omnium nomine vicissiiu äubmissionem commendat. Rex ipse paucis 
polonice grathu agit et olementem se Ibra polHeetiir; traiecit postea cum 
eonsiUarils in naylgio robio piano obdneto. In medio Tlatolae Falatinns 
Ifariaebiirgenfli ipd fines demonstiat eoaqoe ooniervaii petit, qnod Baz 
homaniter pollicetur. 

In ripa Thorunensi excipit ouin Ei)iscopii8 Varmiensia episcopali babitu 
indutus cum turba clericoruiu pacemque osculandam offert. Ibidem et Rena- 
tus Thorunonsis cum scabini» et civibns regem excipiunt. Ipse sub umbella 
serico tecta, quae a duobus Terrestribus, duobusque Consalibas Thoruncn- 
sibus portabatur, templom paroehiale Ingreditur; ibi consuetae Deo gratiae 
agnntnr, inde in piaetortnm dedudtor ele. 

Postea Res iuiamentom fideUtatb a Prathonis poitnlat polttooBa ae 
cissim factomm, quae sui sint officH. Petunt Prutheni peculiara oonaUinm. 
Rex pollicetur et a meridie semotis omnibus aliis cum ipsis consulturum. 
Ropetnnt deinde petitionem de peculiari iuramento, quod non aliud Rex 
praestiterit , quam quäle ante unionem praestari solitum sit. Excipit Rex : 
Se Regno et omnibus Provinciis jarasse et Pruthenos etiam compreheudisse. 
InBtant, saltem itaque ante jasjarandum confirmationem Priyilc^omm sibi 
dari. Bez id nnaqnam observaii «acipit, sed poBtea m id ÜMtaram yerbo 
Bflgio promisit. Uigente itaqne Bega prinram jnrayit Epitoopoa Yannientls 
in eam formam, quam Praedecesaor anna, Nicolaus, obsenraverat, praocuntti 
Episcopo Posnaniensi, protestatus tarnen prius de incolumitate jurinm Eccle- 
aiae suae; post juramentum praestitum Rex dextram Episcopo porrexit. 
Post longam disputationem jurant primum C'unsiliarii Prntbonici Terrestrea, 
dein Canonici Varmienaes suum peculiare juramentum, postremo trea Prae- 
conaules Tborunenaea cum uno Conaule, et poat hos Elbingensea et Gedanen- 
aea, omnibna praeeunte Epiacopo Vanniensi.« 
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dem Könige hatte seine SMlnng in Polen ▼ollstfbidig veribidert. 

Er wandelte jetzt ganz entgegengesetzte Wege. Die Aussöhnung 
mit seinem Landeaherm, welche er auf dem Wahl- und Krönuugs- 
tage ni Petrikan und Krakan aagebaimt hattei ward jetit YoUr 
Bttndig daidbgeftlat; dueli leiehe Cteldspenden — sagmi die 
Ordens-Qnellen — hatte sich Lucas Watzelrode die Gunst des Kö- 
nigs erobert. Durch diese Wandelung seiner Politik musste sich 
der Bischof aber die preusaischen Stände, mit denen er bisher in 
freondliehem Einvernehmen gestanden hatte, mehr nnd mehr eiil> 
fremden. Qaia • besondera trat er in ^ gespanntes Verhlltaise 
zu dem deutschen Orden, au den er sich bisher eng angelehnt 
hatte, da sie durch dieselben Interessen gegen ihren gemein- 
aamen Oberherm, den KOnig von Polen verbanden waren. 

IKeae Zeit, weldie in den allgemeinen VeihXltmaaen PreoBaens 

so folgenreiche Umgestaltungen vorbereitete, war auch für das 
Leben von Copp ernicus von hoher Bedeutung. Denn neben der 
Sorge nm dea Landea vnd aeiner Kirehe Wohlfahrt beaehäftigte 
den Biaehof Lneaa Wataelrode, bei aeinem damaligen Anfentiialte 
in Thom, die Sorge für die Kinder aeiner verwittweten Sehweater 
Barbara Koppemigk. Namentlich war dieselbe seinem Neffen 
Nicolaus zugewandt. Hier im i^amilien-Rathe wurden die Pläne für 
die nächate Zukunft von Goppemioua fealgeatellt. Ea ward be- 
aehloaaen, daaa er in den Dienet der Kirdie trete. Zngldoh aber 
wurde bestimmt, dass er die in Krakau begonnene Ausbildung 
auf den Universitäten Italiens weiter führe. Gern gab Bischof 
Lucas dem Wunsche des jungen Mannes seine Zustimmung; er 
hatte ja an sieh aelbat den hohen Werth einea aolchen Stndien- 
ganges erprobt. Wenn die Mittel aua dem vilterliehen Naehlaaae 
nicht ausreichten, um einen längeni Aufenthalt in Italien zu er- 
möglichen, so konnte er leicht helfend eintreten, da er als Bischof 
von Ermland reiche Einnahmen hatte.'* 



* Ueber dto UaehtflUIe des Biacbofo von Ennfauid verbreitet sieb dss 
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Allein der letztere Plan ward nicht sofort znr Ansftthnni^^ ge- 
bracht. Der sorgsame Berather des Ncft'eu wollte vorher dauernd 
dessen Zukunft sicher stellen. Er beschloss seine Anfnahme in das 
ermländisehe Domstift herbeiznflÜiTeii. Deshalb nahm er ihn vor- 
erst nach seinem BiBohofe-Sitze, nm seinen Pfleglmg mh den mass* 
gebenden Persönlichkeiten und den VerhUltnissen Ermlands be- 
kannt zu machen. Coppemicus hatte freilich kaum das 22. Lebens- 
jahr zorttckgelegt. Aber es ist beluumt, wie das jngendliohe Alter 
damals kein Hindemiss der Erlangung hoher Kirohenftmter ent- 
gegenstellte ; es wnrden ja in jener Zeit der Terweltliehnng des 
Klerus nicht bloss Jünglinge, sondern sogar Knaben in das höchste 
Kollegium aufgenommen, als Kardinäle designirt.* Bischof Lucas 
schien sieh der sichern Erwartung hingeben m kSnnen, es werde 
seinem Einflnsse gelingen, den Neffen, der den notiiwendigen 
Vorbedingungen vollständig entsprach, in sein Kapitel einzufuhren : 



Klhern der folgende Abschnitt ; das Bisthnm omfuste einen FUehenraom 

yon ca. 80 □ Meilen. Die Einkünfte des Bischofs waren demnach sehr be- 
deutend. Man schätzte sie im 17. Jahrhunderte — wie Lengnich berichtet 
— etwa gleich den Einkünften des Erzbischofs-Primas von Polen. »Quanti 
»int reditus, qui episcopo Varniiensi obveniant. vix definire licet, nisi qnod 
archiepiscopi Gnesnensis aequaro et ceterorum episcoporum, ai Cracoviensis 
excipiatnr, vineere dioantur.« Ber EnnlSnder Leo, Domdeebant Ton Gkit^ 
Stadt, welcher seine »historia Pmsslae« im Anfonge des 17. Jahrhnnderts 
schrieb, giebt die Jahres -Einnahme des Bisehofs Lucas Watielrode auf 
15000 Mark an »Lucas Episcopns .... ecclesiam Vanniensem non minus 
in spiritualibus quam temponilibus adeo recte prudenterque administravit, 
ut ex ceusibus epit^copatus quindecim millia marcarum in rcditibus annuis 
habuerit" il. 1. p. 34ü). Den Werth dieser Geldsumme in jener Zeit kann 
man vergleichsweise daran abwägen, dass bei der, ein Menschenalter nach 
dem Tode von Lncas Watselrode gegründeten, üniTeitltlt KOnigslieig das 
Qehalt simmtHcher Lehrer nnd Beamten 3000 Kark betrug. 

* Ohne auf die zahlreichen FSUe eiasogehn, in welchen Knaben die 
Tonsur erhielten, bez. in Domstifte aufgenommen wnrden, will ich hier nur 
fluchtig daran erinnern, dass Giovanni de Medici. der Zeitgenosse von Cop- 
pemicus, als vierzehnjähriger Knabe durch Innocenz Vlll. zum Kardinal 
erwählt wurde, wenngleich die wirkliche Eiul'Uhrung des nachmaligen Pap- 
stes Leo X. in das Kardinals-Kollegium des Decorums wegen allerdings noch 
drei Jahre ▼ersohoben wurde. 
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dM ksnonliehe Alter hatte er bereits erreicht und auf der Landes- 

Universität ein akademisches Triennium absolvirt.^ 

Beoht m erwünschter Zeit trat eine Vakanz im ermländisohen 



* Die ormlindiaeheii Kirohoihittofiker rOlioi«! die UoeigennttBii^olt 
des BiaehofB Lucas Watzelrode, der seine reichen Einkünfte nicht zur Be- 
reicherung: seiner Verwandten, sondern lediglich im Dienste der Kirche und 
zum Vorthoil seiner Diöcese verwandt habe. 'V^?l Leo hist. Pruss. p. 376.) 
Dies ist im Allgemeinen vielleicht richtig. Dagegen wissen wir ebenso be- 
stimmt, dass er seinen Eiufluss reichlich aufgeboten, seine Angehörigen 
fmieilialb leines Sprengcis zu yenorgen. Oben S. 8e iit beielti nütgetbeilt, 
daas er eiaen natttiUolMa Bolin, den er aaeh seiner Bttokkehr aoi Italien 
mit einer Tbomerin eneagt hatte, in die stüdtiBCtae Yerwaltung za Biaans- 
berg brachte, wo er bis zum Bürgermeister aufiltieg. Dies berichten über- 
einstimmend Treter de episc. etc. eccles. Varra. p. 78 und Leo 1. 1. p. 361 
■Philippus (luoque Teschner, qui ex qiiadam puella bastardus erat Lucae 
Episeopi, dum olim ludimagistrum Torunii ageret. et postmodum eodem Luea 
creato Episcopo prumoture usus divitiis Brunsbergensls civis Zanderi filiam 
azorem adeptos atqoe ita seashn e iteroore ad eooaalatas aploem ereotoa 
ftierat, piaeolaram aaiml giatl eiga Epiaoopi sacoeBaorem testifieatlonom 
edldit ete.« 

Ebenso sorgte Lucas Watzelrode, was ihm sicherlich nicht zum Vor- 
wurfe gereicht, für die hinterbliebenen Kinder seiner Schwester; seine 
Neffen Nicolaus und Andreas Coiipernigk unterhielt er auf den Hochschulen 
zu Krakau und in Italien. Ausserdem Hess er sie in das ermliindische 
Domstift aufuehmeu, und uebeu ihuuu Danziger Patricier-Sühne aus den mit 
ihm Terwandten FMnüien; Tiederaann Giern waide 1504, HaafitiaB Ferber 
1607 enalladlscher Deadierr. 

Aach die Nachfolger von Lncas Watselrode anf dem ermllndiaelien 
Biseholiitiihle befolgten ia gleicher Welse die Mahnung, wie sie Loreaso He-' 

did einst Innocenz dem VIIL zagemfen, «ein Papst, dtt seine Wflide nicht 

SB vererben im Stande sei, kOnne nur das sein nennen , was er den Seinen 
zuwende«. Gleich den andern Kirchenfiirsten sortrten die ennländischen 
Bischöfe eifrigst für die Beförderung ihrer Nepoten. Neben dem Bischöfe 
Mauritius Ferber waren zwei seiner Bruders-Sühne und ein Schwester-Sohn 
(Johann Zimmermann} Mitglieder des mstindisehen Domstifls', aaaaerdem 
eneheint noch gldehseitig ein Tlerter Donihenr an Fraaenbaig aaa der Fa- 
mltte der Ferber, Eberhard F. (welcher nach dem Zeagalaae dea Biachofr 
Mauritius im Jahre 1528 zu Kom gestorben ist. Sfdc. Cop. p. 280 . 

Bischof Johannes Dantiscus beffirderte ebenso zwei Schwester-Sühne in 
sein Kapitel: Johannes und Kaspar Hanow; ein dritter Neffe war bischöf- 
licher Sekretär und wurde unter seinem Nachfolger Stanislaus Uosius gleich- 
falls Domherr. — Letzterer selbst iiat auch zwei gleichnamige Sühne seiner 
Brfider Ubich und Johannes in das ermläadiaehe Domatift aufgenoaimea. 
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Domstifte ein. Im Herbste 1495 starb der Domkantor Matthias 
von Lawiaii. Allein dessen Tod war nidit in ^nem bisehOflielien, 
sondern einem päpstliehen Monate erfolgt* (Lannan starb am 

21. September 1495). Wie nuu zumeist bei Vakaiizeu, die iu die 
ungeraden Monate üelen, zahlreiche Bewerber auftraten, und 
Agitationen der Mitbewerber, wie der sie begünstigenden Parteien, 
TO bekSimpfen waren, so wurde anoh die Wahl des Naehfolgers 
▼on Lamian durch Strdtigkeiten yerwirrt. Es hatten sich Be* 
Werber iu der Nähe, wie aus der Feme gemeldet.*' Der Eiu- 
fioss des Bisehofs war diesmal in Rom nicht ausreichend, die Zu- 
stimmung der Kurie fttr seine Wunsche zu erlangen. Der Eintritt 
in das emüflndisehe Domstift blieb dem jungen Coppemicus da- 
mals noch verschlossen. Die Briefe, in denen sich dieser Uber die 
gegen seine Bewerbung gerichteteu Agitationen beklagt, wurden 
noch im Anfange des 1§. Jahrhunderts in Krakau aufbewahrt.''** 

* In Folge des BdtiittB des ermlXiidiBehen Biidiofii Frans Knhsohinals 
(f 1457) SU den deutschen Konkordaten beitaa die rOmleche Kurie die Alter- 
nativa mensinm auch im Ermlande, d. h. der Papst hatte du Becbt, die in 
den angeraden Monaten erledigton Kanonikate zu besützen. 

Matthias Lnunau hatte iu Bologna gleichzeitig mit Lucas Watzelrode 
studirt. Nach den "Annales Chirissimae Nacionis Genuanorum" erfolgte die 
Aufnahme des »Matthias Mlcliael de Lunaw« im Jahre 1471. Im Jahre 1483 
erscheint er als Mitglied des Douistifts iu eiuer i: ruueuburger Urkunde. In 
den Jahien 1490—1495 bekleidete er eine PriUatur als Domkantor. Bei 
mehreren wiebttgen Gesandtaehaften des Kapitels war er betbeiligt; er be- 
gleitete auch den Bisebof Lneas Watielrode sor KOnigtwabl im Jahre 1492 
nach Petrikau. Seinen Todestag (21. September 1495) kennen wir durch 
seinen Leichenstein im Dome sn Franenburg. 

** Die Zahl der Bewerber war um so grösser, als ausser dem Kanoni- 
kate auch die erledigte Prälatur zu besetzen war. Der Bischof von Breslau 
brachte seinen Leibarzt, Dr. Michael Jode, der aus Preussen gebürtig war, 
dazu in Vorschlag. — Wer die Prälatur erhielt, wissen wir nicht; ebenso- 
wenig ist uns bekannt, wer der Nachfolger Launans im Kanonikate gewesen 
jst. Wir beaitMu ebi YeneiehniBa aSmmtlieher ermllndiaeher Domhexm, 
geordnet naeh den aog. Nnmerar-Kaaonlkaten; allein aui&Uenderwelae fehlt, 
wie bereits erwlhnt ist, gerade Laonaa'a Name in dieaem Katakige. 

*** Die Briefe, in welchen Coppemicns aich Uber die Gegner bei aeiner 
Bewerbong am daa ermllndiache Kanonllut beklagt, waren im Anfange dea 
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Neben den mannigfachen Intrignen, welche die Nenbeeelraig 

eines ermläudischen K^onikats hervorzurufen pflegte, wird gegen 

17. Jahrhunderts in den Händen von Job. Broscius, der eine Professur an 
der Krakauer UniTersitUt bekleidete nnd um das Jalir 1612, noeh vor der 
Bennbnng dureli die Behweden, die Fkaueuburger Arehive geplflndert hat 
Starowobki hat ile bei flun eetbeC gesehen» wie er in seiner vIta Copemiol 

angiebt :».... Inde reversus ab Eplscc^ Luca aTunculo suo adscriptus 
est Collegio Canonicorum Vamiiensium , in quo tarnen ab invidis impedi- 
menta persensit, ut manifestum est ex litteris vuriis, quas habet Clarissimus 
vir Job. Broscius, Philosophiae et Medicinae Doctor Oidiiuiriusque in Ahna 
Universitate Cracow. Astrologiae Professor, manu ipsius Copemici ad Lucam 
avuneulum aliosque exaratis.« 

Der vorstehende Bericht eines suverllssigen GewJQusmaanes, der auf 
anthentlsehe Quellen gesttttit Ist, hat fttr uns ein mannigfiMhes Interesse. 
Es ist deshalb sehr zu bedauern, dass Starowolski nicht weiter auf den 
Inhalt der Briefe eingeht, sondern nur die Thatsache konstaürt, dass der 
Aufnahme des Copperniciis in das ermländische Domstift Hindernisse in den 
Weg gelegt sind. Wir erhalten durch ihn keine Andeutung darüber, von 
welcher Seite die Anfeindung ausgegangen ist; in gleicher Weise sind uns 
nur Vennathongen darüber gestattet, welche Motive derselben zu Grunde 
gelegen haben. 

In den meisten FXUen, wo bei Kenbesetnmg von Kanonlkaten Streitige 
kelten entstanden, war es Missgnnst und gekränkter Ehr;;eiz von 3Iitbewer- 

bem, welcher dieselben erzeugte. Sodann mochte die P'lirsprache , wie sie 
häufig von Kirchenfilrsten oder dem polnischen Hofe, mitunter sogar vom 
deutschen Kaiser eingelegt wurde , innerhalb des Kapitels selbst Leiden- 
schaften hervorrufen. Beides kann in dem vorliegenden Falle mitgewirkt 
haben, wenngleich die definitive Entseheidung bd der Neubesetzung des 
durch den Tod von Matthias Launau erledigten Kanonlkates vielleicht 
dmeh die plpstUehe Kurie allein erfolgt ist EndUeh darf nicht ausser 
Acht gelassen werden , dass die Domkapitel ~ und nieht nur wegen mate- 
rieller Interessen — ihre Rechte den Bischüfen gegenilber zumeist sehr eifer- 
süchtig zu wahren suchten und , um seinen Einfluss nicht zu mächtig wer- 
den zu lassen, nicht selten gegen die von iliin begünstigten Kandidaten ent- 
weder versteckt intriguirten , oder auch ganz offen in Opposition traten. 
IHe Eigenwilligkeit des Bisehofr Lneas — wie sie Ihn sn vielen Konflikten 
mit den polnischen Künlg^n und seinen preussischen MitstSnden geführt 
hatte — war nun auch In dem VerhUtiilss su seinem Domkapitel Mh her- 
vorgetreten. So konnten auch hierdurch, durch das Widerstreben der nicht 
gefügigen Mitglieder des Kapitels, dem Eintritte seines Neffen Hindernisse 
in den Weg gelegt sein. Jedenfalls haben wir in solchen äussern Gründen, 
nicht in der Abneigung gegen die Person, in der Bemängelung seiner Quali- 
fikation, die Motive zu suchen, aus denen die Bewerbung des Coppemicus 
um die Anlhahme bi das eradindlsehe Domstift heUbnpft worden Ist — 
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Coppernicus auch die Besorgmss wirksam gewesen sein, dass 
durch die Aiifualime eines von ihm abhängigen Neffen der Ein- 
flii88 des Biflohofs im Stifte zu mächtig werden konnte. Lneas 
Watzelrode war ein Bchroffier Charakter; die Eigenwilligkeit den 

Belbfltbewussteu Mannes hatte oft viele Interessen verletzt und 
ihm auch in seiner ermländischen Umgebung manche Gegner 
erweekt. 

Uebrigens war die Niebt-Erlaiignng der ermlSadiflohen Pfründe 

bei seiner ersten Bewerbung:: für Coi)pemicu8 kaum ein Xachtheil, 
sie verzögerte nur seine gesicherte materielle Stellung. Er 
konnte faet eine günstige Fttgnng des Schicksals darin erblicken, 
dass es ihm nnn gestattet war, nnbehindert von jeder amtlichen 
Rtteksichtnahme dem Lande seiner Sehnsucht znzndlen. Die Er- 
füllung dieses Wunsches war ohnehin durch seine Kandidatur 
sehr verzögert worden. Die Entscheidung der römischen Kurie 
mnss diesmal lange ausgeblieben sein; wir wissen Überhaupt nicht, 
wann dieselbe schliesslich erfolgt, und wer der Nachfolger von 
Launau gewesen ist. 

Im Sommer des Jahres 1496 rüstete sich Coppemicus zur 
Reise Uber die Alpen. Bologna war sein nSdistes Ziel. Dort 
traf er beim Beginne des Wintersemesters 1496/97 ein; am 6. Jar 

Starowolski 8 Bericht ist von Ghwsendi (vita Copem. p. 6, 7) mit einer 
AMUideniiig wiedelgegeben. Er Uiat die Agitationeii nleht gegen die Be- 
werbmig des Coppemieiu, sondern gegen den Besiti des ihm sn Thefl ge- 
wordenen Kanoniknts gerichtet sein; er fUgt ÜBtner hinsn, die Briefe von 
GopperoiciiB seien an den Oheim gerichtet gewesen "... Non possedit tarnen 
initio pacifice satis cum canonicntiim , ut nou semel conquestos est litteris 
conscriptis ttd Avunculum in Aula praesertim morantem.« — Da Gassend! 
jedoch, wie er in der Einleitung seiner Schrift ausdrücklich angiebt, nur 
gedruckte Bücher, und keine ursprünglichen Quellen, hat benutzen können, 
so ist sein Bericht nnr als Interpretation der allerdings nicht gaas bestimmt 
gehaltenen Worte Starowolski's aansehn und kein besondeies Gewicht 
dsianf m legen. Da Beide der irrthUmlichen Meinung sind, dass Copper- 
nicus eist nach seiner Rückkehr aus Italien in das ermländische Kapitel 
aufgenomraon sei . so liisgt Gnssendi seine Briefe an den Oheim während 
dessen Abwesenheit aus Preusseu gerichtet sein. 
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nvar des folgenden Jahres wird seine Anfiiahme in die »naiio 

Germanorouitt za Bologna bezeugt. — 



Noch vor Ablauf des zweiten Studienjahres kam dem jungen 
Preussen zu Bologna die Nachricht von einer neuen Vakanz im 
ermländisehen Domstiflte. Der Domherr JohanneB Czannow war 
am 26. Angnst 1497 gestorben. Diesmal ward das erledigte 
Kanonikat dem Oopperaieas za Theü.* Die nähern Details fehlen. 

* Der Todestag des (aus Danzig gebUrtigenj Domherrn »Johannes Zoan- 
now« ist auf Beinen Leiehensteine in der Domkirohe m Fraaenbnig ver- 
seidmet. Dan Kieolana Coppemieae sein Ka&onikat erhalten habe , wird 

dorch ein altes Fraaenburger , aus der Zeit von Coppemicus stammendes, 
Manuskript bezeugt. Da diese zeitgenössische Quelle neben einem ^ter 
mitzuthcilendcn Kapitels-Schlusse aus dem Jahre 1501 das einzige heimische 
Dokument ist, welches über den Eintritt des Coppemicus in das ermländischo 
Kapitel sicheres Zeugniss ablegt, werden einige nähere Angaben mitgetheilt 
werden müssen, zumal iu neuerer Zeit von kundiger Seite der Versuch ge- 
maeht ist« die ZmTerlSssigkeit des Manuskripts sn enehUttem. 

Im AroUTe des Fmnenlraiger Dom-Kapitels wird ein, 186 Peigament- 
Mätter nmÜMsender, Foliant anfbewslirt» weleher die Beielefammir «Uber 
priTflegionmi Capitnli Wanniensis Litt C« führt. Dieses ans dem 14. Jahr- 
hunderte stammende Manuskript diente als amtliches Lager- oder Hypothe- 
kenbuch für die bischüflicho Kanzlei. Dem llaupttheile, welcher Urkunden 
aus den Jahren 1200—1 1213 enthält, ist vorangestellt ein im 16. Jahrhunderte 
geschriebenes Verzeichniss der Bischöfe, Prälaten und Domherrn der erm- 
ländisehen Kirche. Die Bischofs-Eeihc geht vou der Gründung des Bisthums 
ans; die Frilaien beginnen mit dem Ende des 13. Jahrhunderts, die Namen 
der Domherrn dagegen erst swei Jahrhunderte spiter. Sie sind in genauer 
chronologischer Folge nach den 16 Domhmstellen geordnot, so.4ass die 
unmittelbar auf einander folgenden Canoniel daraus ersehen weiden kSnnen. 

Die ersten Eintragungen der Domherrn eilblgten gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts, sind also von einem Zeitgenossen des Coppemicus gemacht; 
das Verzeichniss ist dann später von Verschiedenen bis auf die neuern 
Zeiten herubgeführt. Der Nume »Nicolaus Coppernic« ist noch von dem 
ersten Begrüuder dieses Domherru-Katalogs geschrieben; der Name seiues 
Naehfoigers Johaunes Loysse dagegen schon von einer andern Hand. Jener 
war also bereits yor Coppemicus gestorben. 

Nieolans Coppemlens wird in dem sog. 14. Kumerar-Kaaonlkate aul||;e- 
ftthrt; als sein nnmittelbaier Yoiginger Ist Johannes Zeannow beieiehnet', 
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Wir wissen nicht einmal, wann Coppernicus persönlich von der 
Pfründe Besitz genommen, und ob er sich dieselbe Anfangs dnreh 
einen Stellvertreter liat ttbertrftgen lassen. Wllhrend der nttchsten 
zehn Jahre nach der Anibahme in das ermllindkehe Domstift fin- 
det sich der Name von Co])pemica8 Überhaupt nur zweimal in 
den Frauenborger Akten. Das erste Mal begegnen wir ihm in 
dem Vermerke Ober eine Allodien-Vertheiliing d. d. 7. Februar 
1499,* sodann in dem Ftotokolle ttber ^e Sitinng des Domstifti 
vom 27. Jnli 1501. An letzterem Tage erseheint Goppemieos — 
wahrscheinlich zum ersten Male — in der Mitte des Kapitels, um 



ausserdem nonnt der Kstalog nur noch JohamiM Bez ab eitten Inhaber 

dieses Kanonikats. 

Auch bei allen übrigen Kanonikaten beginnt die Reihe der venseich- 
«neten Domherrn mit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert« , so dass der 
fltita Yennlager des Domhemi-yeitelehiilMeB enlelitUoh nur ans Mfner 
tmmittelbaieii Erfiihning, nw smi penOnlleher KeimtiilsB schöpfte. Durch 
iplteie Fonehimgen ist seine GlaabwUrdigkelt seither stets too Nstteni 
bestitlgt worden. Ein einziges Versehen bat ihm nachgewiesen werden ken- 
nen; es fehlt nämlich in dem Kataloge merkwürdigerweise der Nnine des 
Domherrn Matthins Launau, ein Versehen, das gerade für die Feststellung 
des Aufnahme- Jahres von Coppernicus bes(»uder8 bedauert werden musste. 

♦ Das Protokoll über die Allodicn-Vertheilung , welche am 7. Februar 
1499 vorgenommen wurde, findet sich in den »Acta capituli ab anno 1499 
•d annom 1698« (fol. 26>>) : 

•Arno dondid 1409 tn crastlno Doiotlieae optatio fiuts allodlomm Infra 
scripta per domfaios de Gspltnlo subscriptos: 

Dominus praepositus optavlt allodlam in esawer quondam Dominl De- 

cani, Dominus Caspar obtinait Dominus Zacharias retinnit . . . . , 

D. Martinas optavit . ■ . . , D.Andreas retinnit D. Balthasar obti- 

nuit . . . . , D. Albertus . . . . , D. Michael Dominus Nicolaus 

Koppernick optavit alludium Domini Michaelis vacans, Domi- 
nns Cantor Joh. Sculteti optavit allodium in Zandekow.« 

Als ich den vorstehenden Vermerk zum ersteu Male verüffentlichte, 
(Z* Blogr. Nie. Oop. S. Zt) hatte Ich tirthümlich angenommen , dass der 
fehlende Znsati «per procnialorem« bei dem Namen yon Coppemlcns anf die 
Anwesenheit desselben bei der Kathedrale nothwendig schliessen Hesse. 

Diese Ansicht wird durch den Kapitels-Schluss d. d. 27. Juli 1501 widerlegt, 
in welchem ausdrücklich bemerkt wird, es sei damals ein Urlaub von droi 
Jahren für Coppernicus zu Ende gegangen. (. . . Nie ho laus Coppernick 
. . . qui iam tres annos ex licentia capituli peregit in studio.) 
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rar Fortsetiimg senier Stadien eiiimi weifteni Urbmb von den Con- 

fratres zu erbitten. 



Der bedentsameu Korporation, in welche CoppemicoB bei 
Beiner zweiten Bewerbung im Jahre 1497 aufgenommen wurde, 
.bat derselbe bis zn seinem Tode, fast ein halbes Jahihnndert 

hindurch angehört. Die Gunst des Schicksals, welche ihm durch 
den 80 frühen Eintritt in das ermländische Domstift zu Theil ge- 
worden ist, wird Jeder leicht ermessen, dem die Yerhältnisse des- 
selben bekannt sind. 

Dort trat Coppemiens in mannigfache Bertthrnng mit dem 
praktischen Leben. Es wurden ihm Aufgaben staatsmiinnischer 
Wirksamkeit gestellt, die ihn zwangen in der Beherrschung des 
Einzelnen geistige Kraft zn ttben, nnd welche ihn andererseits 
wieder lehrten, grosse Gtesichtspnnkte aoÜEnsteUen nnd festzn- 
halten. — 

Der nachfolgende Abschnitt versucht die Entwickelung des 
Frauenburger Kapitels bis zu der Zeit darzulegen, in welcher 
Coppemiens lebte. Der Text hebt in gedrilngter Kttnse nnr das 
HanptsSchliohe hervor. Dennoch hat der Abschnitt einen grossem 

Umfang gewonueu, weil bei der vorherrschenden Unbekanntschaft 
mit den ermländischen Verhältnissen weitere, -auf die Quellen 
gegründete, AnsfÜhningen stets hinzugefügt werden mossten. 

* Die Yerbandlung vom 27. Juli 1501, durch welche dem Coppemicnt 
ein weiterer zweijähriger Urlaub zugebilligt wurde, soll in einem spätem 
Abschnitte abgedruckt werden. Der Kspitels-Schloss vom Jahre 1498, in 
welchem der erste dreyährige Urlaub ertheilt ward, hat sich uicht erhalten. 



I. » 
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Zweiter Abeohnitt. 
Das Bisthum und Domstift Enoland. 



Bei der Entsendung des deutschen Ordens nach der Weichsel 
hatte Papst Gregor IX. seinem Legaten den Auftrag gegeben, 
das Preiuwenland in Diöeesen einzntheilen. Das Friedensweik 
konnte jedoeh erst mit Erfolg in Anssieht genommen weiden, als 

die deutschen Ritter bis an das frische Haft vorgedrungen waren 
and die westUche Hälfte Freussens erobert hatten.* Die Anord- 



* Die erste kirchliche Organisation Preuasens war schon vor dem Ein- 
tritte des deutschen Ordens in Preussen unternommen worden , als eine 
erfolgreiche Verbreitung des Christenthums durch den Cistercienser MUnch 
Christian aus dem Kloster Oliva begonnen liatte. Dieser war im Jahre 1215 
HUB Bliebofe von Franssen emaont worden und hatte, obwohl htld daianf 

wilder AoBtnrm der Heldenstiiinoie gegM die Verbieitimg des Ohrliteifc- 
thnma sieh erhoben hatte, und die neaen christlichen Schöpfungen niederg^ 
treten waren, im Jahre 121S vom Papste die Vollmacht erhalten, in seinem 
illnsorischen Bisthume Kathedral-Kirchen zu gründen und den Diöcesen Bi- 
schöfe vorzusetzen. Diese Metropolitan -Stellung war ganz bedeutungslos; 
denn es gelang den von Deutschland aus aufgebotenen Kreuzheeren ebenso- 
wenig als den pommerschen und polnischen Herzögen, die tlir das Christen- 
tiram gewonnenen Gebiete wieder m erobern. 

Eine vOlUge Umgeetaltnng erlitten die VerliUtniiae in PreoMen, als der 
deutsche Orden die ersten grösseren Erfolge errungen hatte. Die dem 
Bischöfe Christian ertheilten Vorredite ignorirend nimmt Papst Gregor IX. 
im Jahre 1234 Preussen für den römischen Stuhl in Besitz und giebt es dem 
deutschen Orden als seinem Vasallen zu Lehen. Der rein kirchliche Gre- 
sichtspunkt, die bischötliche Wirksamkeit in Preussen frei zu entfalten, wird 
von der Kurie aufigegeben, und nunmehr die Ausbreitung der politischen 
Macht des apoetoUaehen Stuhles erstrebt 
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Hungen des apostolischen Legaten erhielten die päpstliche Be- 
stätigung in einer an den Hochmeister gerichteten Bulle d. d. 
8. Oktober 1243. Daiiaeh sollte Preuflsen in vier Sprengel zer- 
iUien, in die Bistbllmer Knlm, Fomesanien» Ermland nnd Swnknd. 
imierhalb der Dideeaui-Greiisen wurde swisehen dem Orden nnd 
dem Bischöfe Uber den weltliehen Besitz die Entscheidung dahin 
getroffen, »daBB die Ordens-BrUder, welche des Tages Last 
und Hitie tragen, swei Theile mit allen zeitiiehen Einkünften 
erkalten nnd dem Bisekofe der dritte Tkeil nngesekmXlert 
anfallen solltet.* 



Dieser veränderten Politik der Kurie fallt Bischof Christian zum Opfer. 
Der apostolische Legat Wilhelm von Modena unternimmt die kirchliche 
Eintheihmg Prenss^ und entwirft die Gnindzfige für du VerhiltnlH. In 
welchem der Orden und das Epiakopet politiaek nnd kireUieli in FrensMa 
eCehen aeUen. 

* Die Urkunde, dnroh welche die DiOeeaaa-TbeOQOg Pronasens ange- 
ordnet wird, ist vom Hofe des Fapatea Imioccnz IV. m Anagni 4. Juli 1243 
datirt. Die Grenzen der yier prenasischen Biathttmer weiden in folgender 

Weise bestimmt: 

»Primam dyucesim limitavimus de terra Colmeusi, sicut circueunt tres flu- 
vii Wlxla, Dravanza, et Ossa, ita quod in eadem dyocesi Lubovia includatur. 

Secundam dyooeeim iimitavimas, siont eUnditor Obm, Wlxla et ata- 
gnom DmaiiM aaeendendo per flimien Faiaalne, ita quod Inralae de Qoidino 
et Santerii in eadem dyocesi habeantur. 

Terciam qnoque limitavimus, sicut claudit recens mare ab occidente, et > 
flnmen quod dicitur Pregora sive Lipza ab aquilone, et stagnum praodictum 
Drusnie a mcridie ascendendo per praedictum Passalacense flumen et Seriam 
contra orientem usque ad terminos Letvinorum. 

De non conversa antem terra, dyocesi iam dlctae eonioscta, limitaTimus 
qnartam dyoceslai« ateot elandlt nare lalaam ab oeddente, et flnmen Memele 
ab aqnOone, et a meridle flumen Pregorae verana orientem naqne ad termlnoa 
Letvinorum, ita quod piaedieta flumina eommnnia aint dyoeeaibna» qoae ipab 
fluminibus tcrminantor. 

Nach der »UmitatiOR der DiOcesen folgt die »diviaio temmm et reditanmi. 

»Praeteres qola fratres praedicti totam pondus expensamm et praeliorum 
sustinent, et quia multis oportet eos infeudare terrae, sie divisimiis terras 
Prussiae, ut, sive unus fuerit episcopus, sive pliircs, fratres duaa partes 
integre cum omni proventu habeant et episcopus sive episcupi terciam integre 
eom omni iurisdictione et iure, salvis tamen eplscopo in duabus partibua 
ftntnua ÜHa oamiboa, <|nae non poaaant nid per episcopoa exereerl*« 

12» 
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Auf solcher Gnmdlftge erhoben sich in Preussen neben dem 
Ordeusstaate eine Zahl von geistlichen Fttrstenthtlmem. Den 
grössten Landbeaits erhielt das Biethum ErmlaAd.* Die Qtreor 
zen dieses Biflchofetiieils waiea durch glifliobe Uebeveinkiiiift mit 
dem Orden festgesetst; ** der ente Bisehof Ton Brmland hatte ans 

Die Besthnmnng Aber die Theilung des weltliehen Be«itses swisehen 
den deateoben Orden und dem Episkopat war aus den Verhandlungen über- 
nommen , welche zwischen dem npostolinchen Legaten und dorn Bischofs 
Christian stattgefunden hatten. Auch hier hatte Wilhelm von Modena ent- 
schieden, dass der Orden awei Drittheile, und der Bischof ein Drittheil des 
Landes erhalten solle. » . . . . Stabilivimus inter oos, quod de terris tunc 
•cqideitiB et fai poBtwniii aequlieiidii ftmtres, qui portant pondns diei et 
Mstos, daas pertes baberent cnm omni temponli fraeta et Epiicopiui tertiam 
emn omni integritate habeiet, aio tamen qnod in doabna paitibna ftatmm 
Hlnd ins haberet spirituale, quod non potest niai per episeopam excrceri.« 

• "Ermland". in alter Namensform »Warmien«, bezeichnet eine der 
altpreussischen Volks- Landschaften , das Land der Warmier, welche vom 
Drausensee und dem Elbing längs des frischen Haff bis zum Pregel wohn- 
ten. Wie weit sich die engen Grenzen yon Warmien landeinwärts erstreck- 
ten, ist nicht mit Sieherheit aningehen; Uber die Alle gingen sie im Sflden 
nieht bimraa. Die Naobbav-Landaehaften waren im Osten Natangen. im Süden 
Barten-Land, im Westen Pogosanien. Die alte Landschaft Warmien nm- 
fksste nur den nördlichen Theil des ermländischen Bisthums/ Der Name dei^ 
selben tring aber anf letzteres Uber, weil dort die ersten Kathedralen ge- 
gründet wurden. 

In der Cirkumskriptions- Urkunde vom Jahre 1243 fUhrt das an dritter 
Stelle genannte preussisobe Bistbnm noeh keinen besondem Namen, ob- 
' gleieh illr die Yolka-Landsebaft am (Haeben Haff der Käme bereite im An- 
fänge des IS. Jabrhnnderta sobriftlieh fixirt iat. In dem (um 1231 abge- 
ftsaten) Reichs -Lagerbnche des dänischen Königs Waldemar II. erseheint 
»Ermelandla" unter den altpreussischen Landschaften, welche er neben 
den andern südbaltischen He.sitzungen noch als zu seinem Reiche gehörig 
ansah. Um dieselbe Zeit ist der Name Warmien urkundlich nachweisbar 
in einem Dokumente aus dem Jahre 1236. Als Bezeichnung der Diöcese 
wfard Warmien inerst in einer Urkunde des Jahres 1349 an^efOhrt. Die 
Kamensform Ermeland kommt in einer einheimiaeben ürkmide inerst vor 
mm Jahre 1293. — Eine eingebende Untersuehnng über die apraeldieho 
Ableitung und das Vorkommen der Namen Ermeland and Wannten bat 
Bender in der ermländischen Zeitschrift I, 15—39 gegeben. 

•* Die Theilung des Landbesitzes zwischen dem Orden und den einzel- 
nen Bischöfen in Preussen konnte nach der Bestimmung des apostolischen 
Legaten in dreifacher Weise vor sich gehn: durch freies Uebereinkommen, 
dnreh Uebertragung des Thelbings-GeiichllftB an Sobiedariehter oder» weaa 
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doi drei Getdeteii, in welche bei der GnmdYerMilagmig der grotse 

Diöcesaii-Sprengel getheilt war, sich den mitüereii Theil aasge- 
wählt, weil (leräelbe gegen die Angriffe der Feinde im Osten und 
Korden am meisten gesichert war. 

Der weltliche Besitz dcB ermlttndischen Bischöfe um&sste v 
einen FiXehenranm von ca. 80 Qnadrat-Heilen, war also grosser • 
als das Grossherzogthum Sachsen-Weimar.* In diesem Gebiete \ 

auch diese sich nicht einigen konnten, in der Art, dass der Orden den Diö- 
cesan-Sprengel in drei Gebiete zerlegte, von denen der Bischof sich einen 
Tb€ll MSwIiileB konnte. 

Der Landeatbeil des ermländischen Bisthums wurde dnrch güt- 
liche üebeieinkniift iwiiehen dem Orden nnd dem ersten Bisehofe Anselm, 
welcher selbet Ordensbroder war, festgesetzt. »Ipsi fratres — sagt Biseliof 
Anselm in der Urkunde yom 27. April 1251 — qaomm est dividere. pro 

tempore divisionem fecernnt concordavimus cum eisdem fratribus 

de volimtatc nostra eligentes et cum desideriü accej)tantC8 unam partem 
terrae diocesis nostrae pro quadam tertia parte, quae ipsum diocesim cou- 
tingere debeat.« 

Die Grenzen des ermländischen Bischofs theils, welche in der er- 
wähnten Urkunde Tom Jahre 1251 nur im Allgemeinen bestimmt werden, 
sind spedeller fixirt in einem zweiten Vertrags-Doknmente vom Jahre 1254. 
Die detaiüirte Angabe dieser Qreni-Besttmmungen findet man in Yoigt's 
Preoss. Gesch. II, 488 ff. und Erml. Ztsehft. I, 48—51. 

Die Grenzen des ermUtndlschen DiScesan-SpreogcIs vom 13. bis 16. 
Jahrhunderte sind näher angegeben in der Erml. Ztsehft. I, 64 — 71 und II, 
359 — 378. Uobor die Veränderungen, welche durch die Reformation herbei- 
geführt wurtlei), findet man gleichfalls Auskunft in dem ersterwähnten Auf- 
satze der Ermländischen Zeitschrift I, 71 ff. Indem die dem Orden gehören- 
den Theile der DiOcese von der Kirohe abfielen, schmmpfte sie auf den 
UsehOfliohen Anthell sosammen. Da nnn aaeh Ihre prensslsohen Sehwester- 
biOeesen Pomesaaien nnd Samland ihre Ezistena Terloien, so war Ermland 
ganz umgeben von akatholischen Landstrichen. In neuster Zeit ist die erai- 
Uhuli8che Diücese durcli Vereinbarungen der kirchlichen mit den Staatsbe- 
hörden erweitert, um dem Bedürfnisse der unter der protestantischen Be- 
völkerung zerstreut wohnenden Katholiken in den frühem Diöcesen Samland 
und Pomesauieu zu geuUgen. Die geistliche Jurisdiktion des Bischofs von 
Eimland erstreckt sieh sonach gegenwärtig Uber einen weiten Baum (ca. 
650 OH.} in den Begiernngsbesirken Daarig, Gnmbinnen, Ktfnlgsbeig und 
Marlenwerder. 

* Die Grenaen des Bisthnms Ermland , wie sie snletit im Jahre 1374 
definitiv regulirt wurden, Sind bis in die neuste Zelt dieselben geblieben; 
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war der Biidiof Luidesherr, Land und Volk ihm imteftliaD. Er 

that Lehen aus, bestimmte den Lehendienst, Zins und Steuern, 
übte die Gerichtsbarkeit, ertheilte Privilegien und handhabte die 
staatliche Ordnimg, gleichwie die Ordennitfeer in ihrem Lande»« 
theUe* 

sie fallen ziemlich genau zusammen mit den Grenzen der gegenwirtigoil 
Lwidraths-Kreise Braunsberg, Rüssel, Heilsberg und Allenstein. 

Ermland ist nicht durch natürliche Grenzen eingeschlossen, nur die 
Passarge in ihrem obem und mittleren Laufe ist zur Grenze gemacht. Daa 
rechtsseitige Gebiet dieses FlUsschens und das obere Gebiet der AUe bildea 
die Luidstiiehe, welche ab Blstbnm Emdaad in der GeieUehta beseiehnei 
werden. Mehrere HShemllge, TheUe det nialiach-baltlBchen LaadrUekene, 
geben dem Lande den Charakter eines ununterbrochenen, wellenflJrmig sich 
senkenden und hebenden Hügellandes. Nur die untere Passarge bietet das 
Bild einer kleinen Fluss-Ebene dar, während die Übrigen Flüsse und Fliease 
meistens schroff die Höhen durchschneiden. 

Die Fruchtbarkeit der gesegneten Landstriche, welche Ermland umfasst, 
lOg aehr früh Einwanderer ana DeataeUaad beibel. IHe eraten Einwanderer 
kamen ana der Q^gead voa Lttbeok nnd den weaflieheien Gebieten tob 
Nieder-DentioUand, dann aber aneh ana Ober>Dentaehland. »Viel Leute — 
erzählt der preuseiaebe Chronist Lucas David — - irind aus Deutschen Landen 
willig hereinkommen, vnd hat sich ein Jeder gesetzt, da es Ime gelegen 
oder am besten behagte, als umb den Elbing und andere wässerige Orte, 
die aus Sachsen, Jülich und andoni Ländern, der dann viel ins ermländische 
Bisthumb zogen .... Auch zum Theil ins Ermländische seindt viel ana 
Oberdentechen Spiaehen kommen nnd aioh allda geaetat, alao daaa anf ein 
Mahl ana Meiasen, well daa Land der Zdt TolIer Volk geweaen', ttber 3000 
Panren seindt in Preussen ankommen.« 

Die Kolonisation, welche sich Anfangs auf das nördliche Ermland be- 
schriiukte, dehnte sich seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts auch auf daa 
mittlere und südliche Ermland aus. Diese neuen Ansiedler seheinen zumeist 
aus Schlesien, namentlich aus der Umgegend von Breslau, gekommen zu sein. 

80 bat Ermland tüne Misch-BeTOIkemng erhalten; noeb heute ifaid dort 
anf kleinem Baome die TeraebiedenartigBten Dialekte dea Mntterlandea er- 
kennbar. 

♦ Die Territorial-Hoheit des Bischofs von Ermland gründete sich zunächst 
anf die Cirkumskriptions-Urkunde vom Jahre 1213, in welcher dessen Rechte 
dcuen des Ordens ganz gk'icligestellt worden. Dort heisst es. »Episcopus 
tertiam partem integre cum omni iurisdictiono et iure habeat« , und das 
Theilungs-Dokument vom Jahre 1251 fügt noch zur nähern Erklärung hinzu: 
«dent fratrea Udem poeeident anas partea«. 

Dieae Teiritorlal-Hobeit dea Blsobolii von Ennland, ao an^gedefant die- 
aelbe aneh eraeheint, wnrde jedoob, ebenso wie die Hohdta-Beehte der 
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WShieBd die Übrigen prevssiBolien BisoliOfe allmillilioh in Ab- l 

hängigkeit von dem deutscheu Ordeu geriethen,* bewahrte der 



deutschen Fürsten dem Kaiser und Reiche gegenüber, beschränkt durch die 
höchste Landes-Obrigkeit in Preussen, durch den deutschen Orden. Daa 
Ordens-Oberhaupt, der Hochmeister, blieb doch immer der Landesherr. 

Die Beweise für das SouTerainetätB-YerhSltidss des Ordens finden sich 
imdidiat In der Geaetigelning mid yerwaltimg des Landea aoegepclgt Daa- 
Biathom leimte iieli in dieser Besieliiiiig ToUattndig an den Oberherm an» 
Die Kolonisation und Boden-Vertheilung erfolgte in Ermland nach denselben 
Gnindsätzen, wie sie der Orden aufgestellt hatte. Die von dem Hochmeister 
erlassenen Gesetze und organischen Verordnungen hatten volle Geltung in 
Ermland; sie waren mit dem Bischöfe und Kapitel vorher vereinbart oder 
doch nachträglich von denselben für ihren Landestheil acceptirt. Man findet 
in den ekmUndiacben Arebiyen Icdne Spuren einer eigenen Gesetzgebung 
der Biaelittfe, sondern in den Landea-Willkttren treten nna nur die bekannten 
organischen Verordnungen der Hoehmeiater entgegen. So bietet die hand- 
schriftlich älteste Urkunde dieser Art, welche in dem alten Privilegien-Boclie 
Erralands erhalten ist, nichts Anderes als die Landes-Ordnung Conrads von 
Jungingen von 1394 mit Beifü;,'ung der ßenten- Ordnung des Hochmeisters 
Conrad Zöllner von Ruthenstein. Die im nächsten Privilegien-Buche als 
»Aide Wilkore disser lande« aufgeführten Artikel femer sind nur Excerpte 
«u der Landea-Ordnong dea lüchael KUdhmeiater Ton Starnberg von 1416. 
Ebenso bestellt die Landea-Ordnnng des Biaehofa meolana von THogen, 
welche als »Willkür dea Bischthums Ermland« ttbereolirieben ist, nur ana 
den Landea-Ordnnngen von 1417 und 1420. 

Dieae Anlehnnng des Bisthums Ermland an den Orden und die freiwillige 

Anerkennung einer gewissen Oberherrlichkeit desselben zeigt sich auch in 
den Rekursen, welche man wiederholt in Rechtssachen an denselben nahm, 
und in der officiellen Geltung, welche den vom Orilen ausgegangenen Gesetzes- 
loterpretationen beigelegt wurde. So ist eine Entscheidung des Hochmeisters 
Uber Ina Cohnenae, haereditarinm nnd Pmtenicom vom Jahre 1406 in daa' 
emdlndiaebe PriTilegienbneh efaigetragen. 

Dieae Beiiebnngen iwieehen Ermland nnd dem Orden hatten ao ataike 
Wnrseln geaoiilagen, dasa sie selbst die polltisehe Verbindmig ttberdanerten. 

Wir finden noch immerfort während des 15. und 16. Jahrhunderts derglei- 
chen Anfragen in Königsberg und gegenseitige Vereinbarung der Landesord- 
nungen. So erscheint die »Summa privilegiorum Magdeburgicorum a Martino 
Truchsess de Wetzhausen« vom Jahre 14S7 unter den (»rganisclien Gesetzen 
Ermlands. Die Landes -Ordnung, weiche der Hochmeister Friedrich von 
Saduen Im Anfimge dea 16. Jabrhiuiderta aoegehen Hesa, war mit dem 
Beirath dea Biaohofr Lneaa ^[ataelrode entworfen and aneb für Ermland 
als gflhig angenommen. 

* Daa Streben dea dentaehen Ordene, weleher eieh eine fÜratUohe Terri- 
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Bischofs TOB ErmlMid flieh eine (sellMrtitSiidlge StoUimg; er stand 
der Landes-Henflohaft, dem dentsdieii Orden, gege&ttber etwa in 

demselben Verhältnisse, wie die geistlichen Fürsten in Deutsch- 
land gegenüber dem Kaiser. Schon frtlh war diese Unabhängig- 
iL^t Yom Orden dadueh begründet, dass den deutschen Ordens- 
brüdern der Eintritt in das Kapitel versehkwBen blieb; mit Ans- 



torial*Hemchaft au der Ostsee begründen wollte, war früh darauf gerichtet, 
die Gewalten, welche sich neben ihm su einem selbststiindigeik Leben ent- 
wlekehi konnten, aeinem Einfluue sa unterwerfen. .Deshalb euehte er yot 
Allem die Maeht der Ltndes-BisehOfe zu beachrSnken und ganz in das 

Ordens-Interesse zu ziehen. IMee gelang; denn die Kurie wandte dem Orden, 
als einer kirchlichen Stiftung, gern Ihre Gunst zu. Nur der Bischof von 
Ermland und sein Kapitel leistete crfolfTreichen Widerstand. Die übritreu 
Biathiimer aber gericthou bald in vollständige Abhängigkeit vom Ordeu. 
Zunächst glückte es den Deutschrittem , die bischüflichen Stühle Preussens 
mehrmals mit Ordensbrttdem an besetaen; da konnte es nlebt schwer feilen 
dnrehzosetEsni dsss nur Ordenspriester in das Kapitel gewihlt würden, oder 
dass die CtewShlten als Brttder in den Orden eintraten. 

Bei dem kalmischen Domkapitel — dem Utesten in Preussen — schei- 
nen die Pläne des Ordens Anfangs "Ynderstand gefanden za haben. Da 

liess es der Orden an nachdrücklichen Mitteln nicht fehlen. «Denn wo die 
Domherrn — berichtet Lucas David — nicht Iren orden annemen wolten, 
fugte der orden dem bistumb allen Widerwillen zu, wolte auch Inen wenig 
oder nichts za dem, was sie berechtigt waren, ▼orhelfen.« 

Bei der Errichtung des pomcsuuisc heu Domstifts (1284) wnrde von dem 
Bisehofe Albert, der selbst Ordensbruder war, sofort angeordnet, dass an 
Mitgiiedem des Kapitels nur Ordsnsbrflder gewXhlt werden dttrilten, die sieb 

Jahre lang täglich fUr die Ehre Gottes dem Tode ausgesetit hStten. »Sine 
dubio — SU heisst ea in der Stiftungs-Urkunde — utilitas nostrae dyooesls 
et fidei propagatio christianae per nullos sie poterat procurari sicut per 
viros religiosos religionia praedictao, qui quotidie non sidum res, iuio et 
Corpora, pro dei gioria mortis periculo exponere sunt parati uppoueutes se 
morom pro domo Israhel ascendentibns ex adverso. — Nach denselben 
Qrondsitien wurde auoh das 1285 begrOndete Kapitel yon Samland einge- 
richtet, die Stiftungsurkunde ist wOrtHeh gleieUautend mit der des pome- 
sanisohen DomstÜts. 

Der in solcher Weise statutarisch anerkannte Einfluas des Ordens auf 
die Landesbischüfe und die Domstifte in Preussen wurde ihm dauernd da- 
durch gewahrt, dass dem Orden das Visitations-Recht zustand. So konnte 
er jede Wahl, auch die der I^ischüfe, ganz nach seinem Wunsche lenken, 
Jede Anordnung nach seinem Interesse gestalten. 
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nAbme d«B entea Biaehofe Anaelm ist kein Ordaw-Metler mit 
d«r ennliliidiBdhen SGtra gesohmllokt worden* 

. * Der politiaehfi Einflnat dM Bliohofii toh Ennlsnd war eia gm inAerer, 
ab der der ttbrigen prenasiaclien BiBtbflmer. Diese wiren nSinlicb entschie- 
den Ordens-Blsthflsker, von BisehOfennnd Kapiteln ans den TomHocli- 
meister nanüttelbar abhängigen OrdenB-Priesteratande regierte Laadestheile, 

also fast unmittelbare Glieder des Ordensstaats. Ermland dagegen erhielt 
seine BisohOfe und Kapitalaren durch freie Wahl aus dem Weltpriester- 
stande. 

Der Orden versuchte allerdings mehrfiidi diese selbstständige Stellung 
Ermlands in untergraben nnd aneb die ermlMndisebe DiÖeese ssinem Inter* 
esae ginalich nnteranordnen. AUein diese Venmohe waren von keinem Er- 
folge begleitet. So sehr auch einaelne Bischöfe der Ordenasaehe inneigten, 
Hessen sie doch die Freiheiten ihrer Kirche nicht verletzen. Als im Jahre 
1448 sich der Hochmeister vom Papste das Recht zu verschaffen gewusst 
hatte, zwei Kauuuikate und eben so viele Präbenden im ermländischen 
Domkapitel ^u besetzen, leistete dieses, ebenso wie der Bischof, eifrigen 
Widerstand, obwohl letzterer ein inniger Freund des Ordens genannt wird 
(«innatoa dOBsini magiatii sniqne ordinis amions«). Ala der Hocbmeiater bei 
einer, knrs naeb Erlass der pSpstlieben Bnlle, eingetretenen Efledigang nm 
seinem Hechte Gebrauch machen wollte, besetzte das Kapitel eiligst das 
vakante Kanonikat und entsendete Abgeordnete nach Rom, um das ertheilte 
Privilegium widerrufen zu lassen. Bei der damaligen Gährung im Lande 
rausste dem Hochmeister daran gelegen sein, einen su getreuen Freund, wie 
den ermländischen Bischof, sich geneigt zu erhaiteu. Er suchte deshalb die 
Sadie iriedlieb bdizulegen; er versprach, dass er an den Domhermstellen 
nnr solche Ordenspriester in VorBcUag bringen werde, welobe des Bisebofs 
WUnsehen sieber entsprechen würden. Allein diese Vorstellungen blieben 
ohne Erfolg. Bischof und Kapitel bemblgten sieb niebt eher, als bis das 
Privilegium dem Orden wiederum entzogen wurde; es geschah dies durch 
die Bulle d. d. Roniae VII. Idus Augnsti 14.53. 

Vereinzelt mögen Ordenspriester Eintritt in das Kapitel gefunden haben, 
aber sicherlich nicht wegen ihrer Zugehörigkeit zum Orden. Im Jahre UTl 
findra wir nAnndlich einen Ordensbruder als ermländischen Domherrn, allein 
dessen Nachfolger war wieder efai Weltgeistllcber. 

Zu der Zeit als der Orden seiner Blttte entgegenging, im An&nge des 
14. Jahrhunderts, wnsste es der Hochmeister durchzusetzen, dass der erm- 
ländische Bischof einen Ordensbruder zum Bisthums -Vogt ernannte. In 
dieser Würde folgten Uber ein halbes Jahrhundert hindurch Vögte aus dem 
deutschen Orden bis 1375. Dann beginnt eine einheimische Reihe von Vög- 
ten bis 1415; zuletzt werden noch Ordens-Vögte in den Jahren 143ü und 
1441 genannt. In diesen Bisthnma-VOgten zei^e sieb fisst allebi der Elnfluss, 
den der Orden anf die innem Angelegenheiten in Ermland ansttbte. Im 
Uebrigen soheote er sieb, es in offsnem Zerwllrfiiiss kommen an lassen. 
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Der Bisohof von Ennlsnd kmuite trotz freiwilliger Anerken- 
nmig einer gewissen Oberiierriichkeit des Ordens als Mitfürst 
in Prenssen angesehen) die staatsreohtHehe Stellung zn s^em 

Lande mit der des Hochmeisters in dem unmittelbaren Ordens- 
Gebiete recht wohl verglichen werden.* Er erscheint diesem 
in mehrüscher Beziehung iLooidinirt, nngeaehtet der dem Oiden 
obliegenden Sehirmyogtei ttber die ermllbidisehe Kixohe.** 



* Das Hoheits-Kecht des Bischofs vou Bruland war, gleichwie die Sou- 
▼eiainetü Miaet LndethaiiB» des Hoehmeistera, den Stsatsideen and An- 
tehanongen des Mittelalten gemXss vielfiMh modlfisirt and abgesehwiolit. 

Der Papst, das mdrerselle Haupt der christliehen Kirche, galt zugleich als 
Oberlehnsherr über Ermland, wie über das gesammte Ordens -Gebiet. Der 
Orden selbBt beanspruchte femer die Oborherrlichkeit als Scbirmvog^t der 
enuländisehcn Kirche. Endlich nahm auch der Kaiser als Schirmvogt der 
gesammteu christlichen Kirche eine oberste Schirmherrschaft über Errahmd 
in Anspruch. Auf der andern Seite wurde wiederum die souveraine Gewalt 
des Bisehofii dnreh sein Kapitel and andere Koipoiaäoaea, wie darch die 
Allodial-Besitier besclixlnkt. 

** Die Tenitorial-Hoheit des Bischöfe von Ennland werde von Anbeginn 

durch die Scbirmvogtei des Ordens eingeengt. Diese Art Oberhoheit war 
bereits in der mehrfach erwähnten Cirkumskriptions-Urkunde vom Jahre 1243 
ausgesprochen, wonach der Orden von dem Gebiete der ermländischen Diö- 
cese zwei Drittel erhält -weil er die ganze Last des Krieges und die Kosten 
für die Landes -Vertheidigung zu tragen habe, auch viele Ländereien als 
Lehen austbuu mUsse«. Der Orden hatte fttr die Sicherung seines ganaen 
'Landes, also nach des Bisciio&theils, gegen die Süssem Feinde sa sorgen; 
er war Ar die Kirdie »Schild nnd SdUnn der Vertheidtgaag* (»defeoaiOBis 
cHpeus et tatela« wird der Orden in der Theilnngs-Urlcnnde des Blschofr 
Anselm vom Jahre 1255 genannt). 

In dieser Stellung des Ordens zum Bistlium klar eine gewisse Ober- 
hoheit Das Verhältniss war im Einzelucn nicht näher bestimmt; man wird 
jedoch nicht fehlgehu. wenn mau dasselbe als ganz analog auffasst mit der 
Stellung des Schirmvogts .advoeatus,, wie er bei den geistlichen Besitzungen, 
bei den Bisthflmeffn in Deatsehland, von den Kaisem eingeführt war. Dieses 
VerhMltniss der SehirmTOgtei des Ordens ttber Emland, worauf gewisse 
wechselseitige Rechte nnd Pflichten berahten, wnrde im Allgemeiaea InI- 
gohalten. Erst nach dem Aolhtfren der Ordeasherrschaft wurde die Stellung 
des Bisthums Erraland dem neuen Lrimlesherm gegenüber ungünstiger. Wie- 
wohl der Krinig von Polen den Verträgen gemäss nur Reclit.-^nachfolger des 
Ordens geworden war, trat an die Stelle der Scbirmvogtei das Leheus- 
Verhältniss mit verschärfter Abhängigkeit ein. 
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Audi dM VeifattltBiBS des enBlUmBeeben ffisehofii snm dent« 
sehen Reiche galt, wenigstens in der spfttern Ordentselt, «l» 

analog der Stellung des Hochmeisters, welcher zu den geistlichen 
Ständen des Beichs zählte. Gleich diesem wird der Bischof von 
EnnUuid von den Kaisern als Beiohsfilrst angesehen.* So nennt 
ihn Kaiser Karl IV. hei sdner Bestittigong der Rechte Ehnlanda 
im Jahre 1357 »prineeps et devotns noster dileotns«, and den- 
seihen Titel ertheilt trotz der gänzlich veränderten Verhältnisse 
Kaiser Maximilian I. dem Bischof Lucas Watzelrode in einem 
Sehreihen d. d. 10. Jnli 1492.** — Eine Folge der engeren An- 



* Die Zngehdrigkeit EnnUttds nm dentieheii Baiohe leltotmi die spl- 
teni Kaiser tos der Seheohnag des Premseiila&det aa HsraiaaB Ton Sslia 
her. Kmiser Friedrich II. war hierbei von dem Grundgedanken attBgegaogaBy 
daas des Kaisera Macht, als dos Erhen des rtfmischen Weltreioha, die ganze 
Erde umfasse. Er nennt deshalb den Herzog Konrad von Hasovien geradezu 
einen Mannen des Kelchs und gewährt dem Orden die YoUe Landeshoheit 
über Preussen, das ebenfalls zu seiner Monarchie gehüre. 

Dieselbe Anschauung des frühem Mittelalters legte Kaiser Karl IV. zu 
Grunde, als er in einer »goldeneo Bulle« d. d. 2ä. August 1357 dem Bischöfe 
Johann tob Ennland nnd aeinen Vaobfolgem alle FriTÜegien, weleiia in 
Besag aof die Beehte, Beslt«nigen, Lehen, höhere und niedere Geriebta- 
bukeit, landesherrliche Rechte n. a. w. der ennländischen Kiiohe von ihm 
wd den römischen Kaisem und Königen, seinen Vorgängern, verliehen 
worden wären. Kaiser Karl nennt ihn in dieser Urkunde «Fürst und seinen 
geliebten Vasallen«. »Pro parte Venerabiiis Joannis Varmiensis episcopi prin- 
cipis et devoti nostri dilecti«.) In einer andern Urkunde von demselben 
Tage bestätigt er als Kaiser, der nach göttlicher Anordnung berufen sei, 
der Schinnherr der Kirchen in sein (»comnodia eeeleaiaram pneeaae«), die 
ürtthcm idlpatUchen Bollen Aber die Landeathettong nnd den dem Bischöfe 
sngefidicneo Beaiti iiilam temporalia tanqnam principia impcrü ....«). 

Wie die Hochmeister, haben anoh die BiachOfe von Ermland die 
Fflrstentitel , welche ihneii der Kaiser und andere weltliche Fürsten beileg- 
ten, während des ganzen Mittelalters nicht von sich sell^i^t gebraucht. Es 
sind merkwürdigerweise erst crmländische Bischöfe polnischer Natii>nalitUt, 
welche seit der Mitte des IT. Jahrhunderts sich den Titel: «des heiligen 
Kümischen Beiches Fürst« beilegen. Es ist hier also ähnlich geschehen, wie 
bei den FOfat-BiachOfen DentaeUnnda. Der Bischof von Mllnater s. B. nannte 
sieh gleicbiSüla erat seit der lütte des 17. Ja&rhnnderta »Saeri Bomanl Im- 
perii Princepe«, wihiend die Kalaer ihm schon aeit dem 13. Jahifavnderte 
den Titel •Prinocpe et devotns dileetas« beilegen. 
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lefammg Ennlands an Dentsdilaiid war auch die Annalime der 

deutschen Konkordate.* 

Die liezieliimgen des Bisthums Ermland hatten zur Zeit des 
Goppenucus eine wesentliche Aendernng eifahien, da dnroh den 
Theener Frieden das Band zerriBaen war, weldies das Lllnd- 
ehen mit dem dentsehen Ordensstaate yerknttpft halte. Ermlands 
bisherige Selbstständigkeit blieb zwar bestehen, es entging dem 
Schicksale I der einen der beiden streitenden Mächte einverleibt 
sn werden, ine es mit den andern prenssischen Bisthtlmem ge- 
schah. Aber die Hoheits-Beehte, welche der Hochmeister bisher 
besessen hatte, gingen anf den König von Polen Uber.** 



* Die Unterstellung Ermlands unter die dcutßchen Konkordate erfolgte 
«m dto mtto de« 15. Jahrhimderta gleich nach ihrer Bestätigung durch den 
Papst Am dsr Annahme dieser Konkordate bewies das Domkapitel nooh 
im Jahre 1724 die Zugehörigkeit Ennlands sa Dentaohland, am die dnieh 

dieselben garantirte Freiheit der Bischofs-Wahl za wahren. Es geschah 
dies durch eine eigene Denkschrift, welche unter dem Titel: »Jura Boy. 
Capituli Varmiensis circa electionem Episcopi« zu Rom gedruckt ist. Unter 
Beifligrun;^ von Urkunden und Belegen aus geographischen und historischen 
öchriftstülleru wird darin ausgefiihrt, dass Preussen immer als Theii des 
dentsehen Beiohes aaKesehen sei. Die Zeugnisse mehrarer ermländischer 
BischDfe polnischer Nationalltit, Ciomer, SsynkowaU» Wyd4ga, ZaIiiaU 
irarden TOfgefithrt, nm an beweisen, dass dentseh die Mntterspraehe der 
Bewohner Ermlands sei, dass sie ausser der Sprache mit den übrigen deut- 
schen Stämmen Sitten und Gesetze gemeinsam hätten, dass die Alumnen ans 
Ermland in dem Collogium Germanicum Aufnahme fiinden, in welohes nur 
deutsche Jünglinge aufgenommen würden ii. a. ui. 

** In dem Kriege des preussisclieu Bundes gegen den deutschen Orden 
war der Bischof von Ermland nach manchen Schwankungen schliesslich (im 
Jahre 140U) der Weisung des Papstes gefolgt, sich ganz neutral zu halten. 
Die von beiden kriegfOhrenden Parteien anerkannte NeutcalitSt konnte Jedoeh 
nieht laiige behauptet werden. Von den Polen bedringt unterwirft eieh der 
Bisehof dem Klhiige Kasimir, wird in den Bund der prenssischen Stände 
aufgenommen und tritt im Anfange des letzten Kriegsjahres als offener 
Feind des Ordens auf, da er, wie der Chronist sagt »vermerkete, das der 
Creutzhcrrcn Sachen bcgunten »ehr abzuuemen, hat er sich neher als zuvom 
zu dem Königlichen teil verbunden«. 

Der Bischof von Bmiland st^t in dem Friedena- Instrumente , durch 
welohes 14M in Thom der dreiiehnjShrige Krieg hesehlossen wurde, aus- 
drficklleh nnter den paeiscirenden Parteien an^fllhrt: lafter Kos 
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Die Stellung des ennläudisebeu Bisthums zu dem neuen 
Sehirmherm wurde bald eine onfreimdliche. ZunäcliBt trat der 



Cssimirnm Regem Poloniae. Magnum Ducem LitOMlaA, RuBsiae Prussiaeqnt 
Dominmii et Illustres Principes Masoviae, ac Reverendum Patrem Dominum 
Epiflcopum et Ecclesiam atque Capitulum eiusdoni Varuiiense 
.... In derselben Weise wird , wie im Eingange , so noch an andern 
Stellen der Urkunde »Episcopus, Episcupatus ac Capitulum Var. 
miense« unter den »adintoree, adhaerentM et aObditl nostri« (des K0n{gB 
Ton Polen) namentlieli anfgeftthrt, wlhrend der fibrigen preowiseben BIsobOfe 
nur insoweit gedacht wird, als Ibre Gebiete bei dem Orden verbleiben oder 
dem Könige von Polen überwiesen werden. 

lieber die künftige Stellung des Bisthums Ermland ist auch ein besonderer 
Artikel in der Friedens-Urkunde enthalten. DtTselbo lautet : "Item concor- 
davimus, quod Varmiensis ecclesia et eius pontit'ex pro tempore cum suo 
Venerabili Capitulo Varmiensi ex nunc et de caetero cum omnibus suis 

oastris, civitatibus. oppidis ot munitionibua cum omnibus districtir 

bos, KobUibns et Vasallis .... in Hoetia et Sneeessomm Noetromm Begnm 
et Begni F^kmiie ditfooe, subieetione et proteotione oonsistent et Dominns 
Magister, sni successoros eommendatores et idn eins ditioni, subieotioni 
expresse renuntiant, et omne ins, quod ipsis in praedicta Ecclesia, 
Episcopatu et Capitulo Varmiensi quomodolibet hactenus 
competebat, in Nos Casimiruni Regem, Successores Nostros 
Beges et Regnum Poloniae pleuarie trausfuudaut, et trana- 
fnndere teneantnr.« — 

Nach dem 2. Thorner Frieden serfiel das blsberige Ordens -GeUet tat 
drei TbeUe» deren politisebe SteUnng in dem genidnsamen Obeibemi» dem 
Ktfnige Ton Polen, eine versobiedene war. 

Das »Ktfnigliebe« Preassen {Westprenssen) trat in die reiatiT 
stlrkste Abbingigkeit sn Polen. Wenngleich ^uch dieses Land »eine be- 
sondern Landtage, Gesetze und Oerichte beibehielt, und alle Würden und 
Aemter nur mit Eingebomen besetzt werden sollten, so ernannte doch der 
KUnig von Polen die Woiwoden, Kastellane, Kiuumerer und die übrigen 
hohem Beamten. 

In der lockersten Besiehnng la Potoa stand der MUeb sebr ttrkleinerle 
Ordensstaat, dessea Hoebmelster den Lebnseid, m dem sie dnreb den 
Thorner Frieden rerpfliehtet waren, bei jeder Kevwahl weigerten oad nar 
geawmgen leisteten. 

Eine Mittelstellung nahm das vom Ordens-Oebietc umschlossene Erm- 
land ein, dessen Fürst dem polnischen Könige gleichfalls durch den Lohns- 
eid verbunden war. Es behielt nicht nur, wie die Übrigen Landschaften 
Preassens, welche unter der polnischen Krone vereinigt waren, eigene 6e- 
setee and Beebto, sondern as bewabrto sieb aaeh in Hiasiebt der Yerwal» 
tnng eine selbststladigare Stailnag. Das Bittbnm batto niebt kMgUeb 
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€teg«nsats der NatUmaUtftt traiin«Kd ein.* Es lag Im Interoflse 

des Könif^s von Poleu. das deutsche Element aus der einflussrei- 
ohen Öteiiuug, welche der Bischof und das Kapitel von Ermland 
4rimiahinen, m yerdittogen.** Dies konnte aber kaum gesehehen, 
wenn def biBherige Wahlmodns beibehalten wurde, wonaoh der 

polnische, sondern fUrstbischöfliche Beamte, die Person des BiscbolB »liebi 
▼ermittelte den Zusammenhang mit Polen. 

• Ermland' war , gleichwie das übrige Preiissen, durch Einzöglinge au» 
Deutschland kolonisirt worden. Daneben blieb ein kleiner Bruchtheil 
der «IteinheimiBchen , preusaischen Bevölkerung. Von Bewohnern, die der 
pohdscben NfttionftUtlt «ngehOrt bStten, finden sich wihiend der deutseben 
Periode nur Terelmelte Spuren. In den Synodil -Statuten und andern Ur- 
kunden ans den ersten Jahrhunderten ist stets nur yon Fkeussen neben den 
Deutschen die Rede, niemals von Polen. 

Erst als Ermland unter die Oberhoheit des Königs von Pulen gekommen 
war, begann die theilweiae Polonisirung. Der schwere dreizehnjährige Krieg 
hatte besonders die südlichen Gegenden Ermlands verödet; die hier ge- 
bltebene sehwaehe pveussisohe Landbevölkerung, hinter der polnischen Kultur 
meist noch surllekstehend, verlor Ihre Kationalitit an die einsiehenden pol- 
mschen Kolonisten, welche herbeikamen, angelockt durch die neuen politi- 
schen Beziehungen ihres Vaterlandes zu Ermland. Auch polnische Edellente 
setzten sich allmählich durch Kauf und Verleihung in den Besitz verödeter 
Gilter. Raschere Fortschritte machte die Polonisirung, als seit der Mitte 
des 16. Jahrhunderts die Reihe der Bischöfe polnischer Nationalität begann. 
Schon nach wenigen Menschenaltem waren die »Udliclieu Laudestheile , die 
Beiirke von Allenstefai, Wartonburg und Blsehoftburg zahlreich mit Be- 
wohnern polnischer Nationalität besetst Der grOssto Theil Ermlands, die 
engenden, wo vorherrschend Deutsche süssen, wo die preussische Be^Hke- 
nmg fast ganz vemicbtet war, sind stets ganz deutsch geblieben. 

*• Die Verdrängung des deutschen Elementes aus dem ermländischen 
Domstifte konnte nur erst allmählich geschehen, da demselben das Koop- 
tations-Recbt zustand. Länger als ein Jahrhundert wehrte das Kapitel den 
Eintritt von Nleht-Preussen ab. Vereinzelt nur gehingten Domherrn in das 
KoUegimn durch den Einfiuss der polnisdien KOnige, als ihnen dureh die 
Kirlo aeitweise das Becht gegeben war, awel Kaaonlkate lu beeetaen. 
Mehr glückten die polnischen Pläne , seit Leo X. der Krone das dauernd 
behaltene Vorrecht verliehen hatte, die Dompropstei zu besetzen, deren 
Träger, als Vorsitzender des Kapitels, einen grossen Einfluss auf die Wahlen 
hatte. Im Jahre 1519 hatte zum ersten Male ein Pole diese Würde inne. 
Aber immer noch widerstrebte eine starke deutsche Partei. Erst im Jahre 
1551 wurde ein NatlonsA-Pole Stanislaus Hesius aum Bischöfe gewühlt. Von 
nun an aber folgten bis snm Aufhören der poHtlsehen SelbststiUidlgkeit Emn 
knda nur Landeehemn pobdseher Kationalitit 
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BiMhof dnreb freie Wahl Yom Kapitel eingeactat ward. Ueberdiee 

hatte der König in den polnischen Bisthttmern das Nominations* 
Recht, er suchte dasselbe auch sofort in Ermland einzufulireu.* 
Die schweren IrroBgen, welche sieh an diese Forderung des 
SLteiga aoteUoflseii, fimden enH sar Zeh dea CoppeniieaB ihrea 
AbMhlasa. 

Die Beziehungen Ermlauds zu dem übrigen Preussen blieben 
ebenso lose, wie sie zur Ordenszeit gewesen; es stand selbst- 
Btttndig als gesehlossenes Fttrstenthom neben den andern inrenssi- 
sehen Landsehaften, welche unmittelbar unter der polnischen 
Krone yereinigt waren.** IMe Gesetze vAd Landes-Ordnnugeu, wie 

* Der Verlauf der Streitigkeiten, welche zwischeu dem Könige Kaeiuiir 
TOB Polen und dem ennllndiaoheii BisolioliB ela Deoaoalnai nash dem S. Tlior' 
ner Frieden entbianntea, ist oben S. 1S5 daigetogt worden. Als Bisehof 
Nicolaus im Jshre 1470 im Kriego nnteriegea war, musste er die Gaade des 

Künigs nachsuchen, welcher ihm einen sehr ungünstigen Vertrag in Betreff 
der Bischüfswablen aufnüthigte. Er musste sich im Namen seines Kapitels 
der Verpäiclitung unterziehn, bei Erledigung des Biscliofstulils nur eine 
dem Könige angenehme Person zu wählen. »Praeterea submittimus et prae- 
sentibus obligamus nos et successores nostros cum capitulo ecelesiae uostrae 
YannieaBis, qnod in fotnris eleetionibas pro teaipoie eiisteatibos sive postn- 
latioeibas Bpisooporom dictae eeolesiae Vanaieasis capltalaras eidem Bsgiae 
.Maiestati et eins saeoessoribus personam gratam eHgere tenebuntur.« 

Der Unterwerfung»-Urkunde des Bischofs Nicolaas wurde die päpstliche 
Genehmigung versagt, weil dieselbe »contra libertates ecclesiasticas« stritt. 
Es begannen daher Verhandlungen Uber eine neue Vereinbarung zwischen 
dem Köuige Kasimir und dem Kapitel. Bei derselben ist Lucas Watzelrode, 
der Oheim von Coppemioua, direkt betheiligt gewesen; Uber den Fortgang 
bes. AbseUass der Streitfrage wird an anderer Stelle sa berichten sein. 

** Die abgesthlosseae Stethmg Erndsads aeigte sieh naeh dem S. TlM»r- * 
aar Friadea aaeh dsrln, dass sie aüt dea im kSnigUehea Preassea etage- 
richteten Stiaden luine Besiehnag hatten. Sellwt spKter als der ennlüadische 
Bischof so dem preussischen Landesrathe hinzutrat, behielt Ermland seine 
besondem Landstände, welche aus dem Adel, den Städten und den Kölmern 
gewählt unter dem Vorsitze des Bischofs tagten. Ihre Zustimmung war zu 
den Kriegssteuem , wie jedem andern Beschlüsse des preussiscben Landes- 
Raths erforderlich. 

Im üebrigen wnrde die grossere Unabhlngigkeit Bnahmds Ton der Kroae 
Fdea selir bald alterirt, seitdem der KSaig darch dea Vertrag mit Bisehof 
Nicolaas Ton TSagen einen giOssem Einfioss aaf die Bisebofiiwahl erlultea 
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sie yeriMshiedMie Hoehmeister fttr das ganze Ordemgebiet eriasBeii 

hatten, blieben in voller Gültigkeit. Im Uebrigen T«rmittelte nur 
die Person des Bischofs die Beziehungen zu dem westlichen 
Frenssen. Dieser nahm aber hier eine sehr hervorragende Steilung 
ein, wie sie ihm seiiiem Maehtverfattltniase naeh ankam. Der eim- 
landisebe Biscbof übte einen grossen Einflnss anf die Gesohieke 
des Gesammtlandes, seitdem er — es geschah dies zur Zeit von 
Coppemieus — das Präsidium auf den preussischen Landtagen 
ttbemommen hatte.* 

hatte and der Bitthinnsvogt M den. jDninitteUNuren Yaaallea des KSnigs ge- 
nommen werden musste. 

• Nach der ITfiG erfolgten Verbindung Westpreussens mit Polen wurde 
ein engerer preusslseher Landes -Ausschuss eingesetzt, zu denen Anfangs 
der Gubernator, die vier Woiwoden, zwei Starosten und noch zwei Mit- 
glieder aus der Ritterschaft erwählt wurden. Zu diesen •Landes-Kätheun trat 
efaie glelehe Zahl Abgeordnete der Städte Kulm, Thom, ElUng, Biaansberg« 
Königsberg und Daniig. 

In den ersten Jahren wurde der Bischof von Ermhrnd« obgleieh er be- 
reits in der Ordenszeit znm preussischen Landes-Rathe gehört hatte, von den 
neu eingerichteten Land-Ständen nicht hinzugezogen. Dieselben hatten die 
Prälaten Uberhaupt ausgeschlossen, weil der Klerus sich während des 13jäh- 
rigen Krieges fast durchweg dem Orden geneigt gezeigt hatte. Erst 1462 
erschien Bischof Nioolans a«f der Tagfkhrt sn Elhing ; sein Nachfolger Lucas 
Watielrode erhielt bald einen aberwiegenden Einflnss unter den Lmdee- 
Bithen. 

Das Pritoidinm der preussischen Land-Stände hatte zuerst der königliche 
Statthalter geflihrt. Nach Aufliebung dieser Würde wurde es dem knimi- 
schen Woiv nden Ubertragen. Neben diesem nimmt jedoch früh der Bischof 
von Eruilund eine hervorragende Stellung ein. Dauernd scheint ihm das 
Präsidium erst im Anfange des 10. Jahrliuuderts Ubertragen zu sein. Das 
Pridikat »ftneses Temttom Pmssiae« nahmen die ermllnilsehsa Bisehfffe 
deshalb spütsr in ibrsn Titel anf. — Der Bisebof Martin Cromer (f 1589) 
liust in seiner »Dtseriptio Episeopatns Varmiensis« die poUtisehea Beebte und 
Befugnisse des Bischofs von Ermland mit folgenden Worten zusammen: »In 
senatn Pmssico principeni locum VaruHetisis Episcopus obtinet et praeroga- 
tivam eins convocandi, proponendi in consultationem quae opus sunt, diem 
dicendi reis quibnsvis in conventu iudicandis et concludendi promulgan- 
dique constitutiuues publicas atque decreta. 
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Der erste regierende Bigchof Ermlands, der Deutsch-Ordens- 
priester AnselmiiB, djiehte gleich bei der kirchliohen Einrichtniig 
des Sprengels daran^ sieb seinen Senst zn sebaffen. Er Aindirte 

im Jalire 1260 das Domkapitel, welches bei der Kathedrale 
seiueu bleibenden Sitz erhalten sollte : ' vier Jahre s]>äter verlieh 
er dieser Erektion in seiner Eigenschaft als päpstlicher Legat die 
höhere Bestfttigang und erforderliche Rechtskraft. 

Nach dem l^laiie des Stifters sollte Knnlaiui Prcussens vor- 
züglichste Üiöcese sein und deshalb ein sUtrkes Kapitel haben.** 
Er beschränkte die Zahl jedoch später selbst auf 16 Kanonikate 
mit 5 Prälatnren.*** Das Kapitel erhielt das Recht sich durch 



* Bischof Anselm hatte die ennlSiMliscbe Mntteridrche Anfangs In Bnnns- 
berg errichtet, woselbst er 1351 seinen Sits genommen. Die nene ScbO|»ftnig 
hatte jedoch durch einen grossen Aufstand der Pkenssen im Jahre 1261 \hna 
Unter^Hug gefunden. Als Biannsberi? von <lon Feinden bediingft wnrde, 

Hohon die wonitjon Domhorrn , welche danialH bereits ernannt waren, mit 
(lein Jiis( liolV iiHcli Kllniiir. Anselms Nachfolger. Heinrich Fleniini?, verleffte 
das Kapitel an einen weiter westwärts von Lül)ecker K^inzögliu^eu benetzttiD 
Hügel hart aui frischen llaflf und erriclitete dort Ermlauds Kathedrale. 

Franenburg ist fortan der Sita des Domstifts und der Kathedrale 
Ermlands geblieben. 

Nach dem ursprOngHchen Plane des Fnndators sollte das Kapitel 24 
Kanonikate zählen; bei den damals noch sehr geringen Mitteln der Kirche 
wurde es jedoch auf 10 beöehijinkt. 

Um die Mitte des 14. .Ialirhun<lerts Maren den t<» urspriin^^liehen Kan(»ni- 
katun lUH'h vier sog. mittlere und vi«'r kleinere Präbenden hinzugefiigt, diese 
wurden aber durch eine päpstliche Bulle im Jahre 1426 wieder aufgehoben. 

^* Die fünf FriUaten, welche Anselm's Urkmide erwKhnt, waren der 
Propst, Dechant, Kantor, Scholastikus und Kustos. Die Pflichten ihrer 
Würde werden im Allgemeinen schon durch ihre Namen beielchnet. 

Wie bei den meisten Uochstiften stand der Dompropst (praeposltus) 
an der Spitze des Kapitels fol^rte im Range zunächst nach dem Bischöfe, lei- 
tete di<; Verhandlungen unil vertrat das Kapitel nach aussen. Der Dechant 
(decanus) führte die Aufsicht über die Geistlichen in der Domkirche und 
luittc den Kultus in derselben zu ordnen. Der Kustos hatte den Schatz, 
die Gewinder und sSmmtHehen Schmuck der Kirche in Verwahrung; er be- 
sorgte alle Bum kirchlichen Dienste erforderlichen Gegenstünde nnd Terwai- 
tote die Einkünfte der Sakristei. Der Kantor hatte den Qesang im Chore 
SU leiten. Der Scholastikus stand der Domscbule vor und hatte die 
Leitung Uber das gesammte ünterrichtswesen. Die Wttrde des {Scholastikas 
I. 13 
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Kooptatiuu selbst zu ergänzen;* ebenso ward ihm das Hecht zii- 
gorichert, bei eingetretener Sedisvakanz den neuen Oberhirten frei 
zn wühlen."** Doreh Anaelm^B Naehfolger, den Bisehof Heiniieh 
Fleming, wurde Franenbmrg Sitz des DomztiftB und der Ka- 
thedrale. 

Zar Dotation des Kapitels waren bei dessen Stiftong liegende 
Grttnde angewiesen, welehe ein Drittheil des bischOfliohen Gebiets 
umfassen flollten/*" Genauer bestimmt wurden die Grenzen der 



ist sehr buld eingegangen; urkaudlich sind nur zwei ermländiscbe iScholaati- 
ker Quchzuweisen im Jahre 1297 und iu den Jahren 1308 — 1317). 

Die PrXUten gingen im Bange. selbBt wena sie mir Kleriker niederer 
Weihen waren, den Übrigen Domherrn vor. Sie besaasen an sieh keine 
Präbenden, es konnten aneh anaserhalb des Kapitels stehende Geistliche 
tur Prülatur befördert werden. Sie durften dann aber nicht im Kapitel 
erscheinen oder ihn' Stimme abgeben. Sie erhielten Stimm- bez. Walilrccht 
erst, sobald »ie ein Kanonikat inne hatten. Iiis <lahin bezogen sie nur ge- 
wisse jährliche Einkünfte: der Propst 40, der Decltaut 2b, der Kustus 20, 
der Kautur 10 Mark. 

* Die betr. Worte der Erektlons-UriLunde lanten: .... »qnasdam 
terrae .... pro aexdecim praebendis in eccleaia matrice lialiendis eoor 
ferlmns» quatenus ad easdem sexdecim recipiantnr canonici, qui in divinis 
officii.H in ipsa eederia perpetuo famulentnr. Ins vero eligendi in dicta 
ecclesia Praepositum, Decanum, Cantorem, Scholastieuni, 
('uHtoiIeni et Cauonicos Nobis et SuccesBori bus nostris una 
c u ui ( ■ Ii j» i t Ji U) r e t i n e ni u ».« 

Nach diesen Bestimmungen wurden die erledigten Prälaturen und Kano- 
nikate swei Jahrhunderte hindnreh von Bischof und Kapitel gemefaiaehaftliGh 
besetst (dem Bisehofe stand nur eine Stinune so, wenngleich die erste). 
Durch den Beitritt Ermlands sn den deutachen Konkordaten im Jahre 1447 
wurde auch für dieses Bisthum die »altcrnatio nient^ium« eingeführt: der 
apostolische Stuhl erhielt das Recht, alle in Rom und dessen Umgegend, so 
wie die in den ungeraden Monaten erledigten Kanonikate zu besetzen. Es 
war jedoch üblich, dass die Kurie auf ihr Recht zimieint verziclit<'te ; so 
wurde dem neuerwählten Bischöfe das Recht zugestanden, die Kanonikate, 
welche iu den ungeraden Monaten sur Erledigung kamen, selbstständig au 
besetsen. 

** Die Stiftnngs-Urknnde sagt: «Sane Episcopnm eligendi seu postnlandi 
Canonici dictae Ecclesiae liberam &onltateai habeaahi. 

•** Dem Domkapitel hatte Bischof Anselmm bei dessen Stiftung im 
Jahre 1S60 aqnssdam terrae cum deoimis suis, lurisdictione et aliis utilitatibas> 
und Bwar «nomine et loco tertiae partis totius episcopatns« Überwiesen. 
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dem Domkapitel urBprUnglich Überwiesenen Ländereien dnrch 
sehiedsriehterlichen S|inieh im Jahre 1288.* Daan kam im Jahre 
1348 bei einer weiteren Theiinng zwischen Bisehof nnd Ka]ntel 

ein Drittheil der frUlier uocli imbebaiiteu Gegenden im Hlldliehen 
Theile des Bisthums.*' Danach umfasste der Landbesitz des 

• Ueber die Begrensnng der dem Kapitel bei desseo FundatitMi llber- 
wlefenen Ländereien hatte Bischuf Anselm eine besondere Urkunde ausge- 
stellt, welche Indeie schoD frllh verloren ging. Ale Anselm*! Nachfolger 
Henrich Fleming ohne Genehmigung des Domkapitels über Besitsoagen in 
dem Gebiete desselben Verschreibungen ausstellte, kam es %u Streitigkeiten, 
welche im Herbste 1288 durch S( hi(>(lsrichter aosgegUehen Warden. 

Die Grenzen <ler dem Domkapitel damals überwiesenen Ländereien lassen 
sich nach den. aiu Kiule dt's 14. .lalirliunderts gefertigten. UiindfeHten-Biieliern 
sicher bestimmen man findet die nähern Angaben in d. Munum. hi.st. Warm. 
Ui, p. 57 ff. Danach erhielt das Domkapitel drei von einauder getrennte 
Beiirke: 1) die terra Wewa aaf dem rechten Ufer der Fusarge, das späteie 
Kammeramt Hehl sack; 2) den dritten Tbeil der LSnderelen swischen den 
Flüssen Nars und Bande, das sjriitere Kammeramt Franenbarg, es sind 
dies die Ländereien auf dem linken Baude- Ufer, welche das Domkapitel 
noch heute bevs irtlischnftet , ;i 00 Hufen zwischen Braunsberg und dem . 
Felde Welowe auf dem linken Ufer der Passarge. Sie bildeten die bona 
capititli Saweis; ein Pheil derselben war zu Vorwerken fllr di«' einzelnen 
Dumherru eingerichtet. Diese »aliudia in Czawer« wurden jedoch schuu im 
An&nge des 15. Jahrhunderts Terkaaft, sie blidea jetst das Dorf Zagem. 

** Bei den erstea Landes -TheUnngen swlsdien Bischof nnd Kapitel 
waren nur dl^enigen Gegenden berttcksichtigt, In welchen sich damals 
schon Kolonisten niedergelassen hatten, während die onbebanten Land- 
striche noch ausser Acht blieben. Daher findet man auch nach der zweiten 
Theilung in der (legend der jetzigen Städte Allenstein. Wartenburg, Rössel 
noch "bona comnuinia upiscopi et eapituli«, von denen der Zins unter Bischof 
und Kapitel vertheilt wurde, und deren Yerschreibungen theils der Bisehof 
und das Kapitel allein, theils beide gemdnsohafüich auastellten. Erst mit 
dem Jahre 1346 hOrt diese Gemeinschaft anf nad die YeischrelbaageB des 
Domkapitels beschriakea sich aaf das Allensteiner Gebiet, die des BIseboft 
auf die übrigen Theile. Es mnss sonach um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
eine neue Theilung vorgenommen sein. Die Urkunde darliber ist verloren; 
allein es erhellt sicher, (hiMs damals der südwestliche Theil des Bisthums, 
das spätere Kamnieranit Allenstein, dem Domkapitel illMTwiesen wurde. — 

Ausser dem unmittelbaren Territorial -Besitze hatte das Kapitel auch 
noch Liegenschaften In dem Bischofs -Theile. Einzebie Dörfer und Güter 
waren der Kathedrale testamentarisch Termaeht, nnd dem Kapitel wurde die 
Verwaltung dieser Stlltnngen ttbergeben. Andere Besitsungen aber waren 
▼on dem Ka|>itel als Eigenthom aagekaaft worden. 

IS» 
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Domkapitels seit der Mitte des l t. JahrlmndertB drei getrennt 
von einander liegende Bezirke, die Kammer-Aemter Franenbnrg, 
HehUack und Allensiein. 

In (lieHoin (Jebiete von ca. 20 Quadrat -Meilen besass das 
Kapitel im Wesentlichen dieselben landcsberrlieheu Rechte, wie 
sie der Bischof in seinem unmittelbaren Fttrstenthume ausübte.* 
Wie letzterer den Orden als Oberherm anerkannte,, so stand 
allerdiu^H aueh dem Bischöfe in dem kapitnlarischen Landestheile 
eine gewisse Oberhoheit zu. Allein dieselbe war k;iuni wahr- 
nehmbar und wurde balaneirt durch die Stellung, welche nach 
den kanonisehen Gesetzen das Kapitel neben dem Bisebofe ein- 
nahm, der an den Beiratb und die Zustimmung des Kapitels in 
vielen wichtigen Angelegenheiten gebunden war.** So musste 
u. a. bei Errichtung voji neuen Landes-Ordnungcn und (lesetzen 
das Kapitel ausdrücklich seine Zustimmung ertheilen.*** Selbsi- 

* Schon durch eine Urkunde von 12S8 wurde die Territorial-Horrsehaft 
des Kapitels fcstfrestellt. Km « rliiolt »einen Landbesitz »mit vollem Rechte«. 
Alle (tüter und Bpsitzun^rcii seines Antheils soll es iiiue htaben mit denselben 
Rechten. Freiheiten, Nutzniessun^en und der Territorial-Hoheit, wie sie der 
Bischof besitzt. FiBchfang und Jagd soll das Kapitel mit dem Bischöfe im 
gnsen Lmde gemelnscliaftUeh haben. » . . . . Loco tertiae partti totios 
EpiscopatüB ex uitiqaa donatione eis debitae terram Wewa .... Canoniel 
pussidennt et teneant eisdem iuribus, libertatibus, nsibus, dominio, qnibns 

dominus £piscopu8 tenet et possidet su:im pnrteni piscationes et 

vtMiationos in totius ecciesiae Warmiensis di^trictibus eis, sicut domino Epi* 
scupo sunt liberne et coumiunes. 

** Bei allen wichtigen Vermögens -Angelegenheiten des Histliums war 
nach den Bestimmungen des kanonischen Rechts der Bischof an die Zu- 
ttlmniung dei Kapitels gewiesen. Wir finden letitere dämm regelmSssig 
bei VOTleihnngen an Lehen von Sdten des Ksehoft ansdrteklicb hinange- 
fUgt. Das Kapitel dagegen konnte, weil es eben eine Territorial-KorporatiiNi 
fUr sich bildete, in seinen Bezirken selbstständig ohne den Bisclmf koloni-^iren. 

Alle Edikte und Verordnungen, welche das ganze Krnil.uid betrafen, 
wurden vom Bischöfe und dem Kanzler des Kapitels unterzeichnet; sie wur- 
den jederzeit im Namen des Bischofs und Kapitels erlassen, imd die Titula- 
tur des letzteren »Wir Prälaten, Domherrn und sämmtliches Kapitel der 
Kathedral - Kirche von Emdand« Jederseit dem bisebttflichen Titel hinsage* 
fügt. Et war die« efai Anaflnsa der vom Bisehofe in Veieinignng mit dem 
Kapitel ausgettbten Gesammt-SonverainetSt. 
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yeialiiidtieh galten diese dann ittr das ganze gebfliclie Fttnten- 
timm, alBo aneh fttr die Kapitnlar-Besitznng^en. Ueberhanpt 

lehnte sicli ungeachtet seiner Territorial - Holieit das Kapitel in 
Allem, was die obersten GrundsätsM der Verwaltung und Recht»- 
pflege, wie die Vertheidigong betraf, ganz an den Bischof an.* 
Die Hobeits-Reehte des Kapitels waren, was ihren Umfang 
betrirt't. gau/> dieselbeu. wie sie älinliehe Territorial-IIerrschat'teu 
besassen. Das Kapitel war der hüi hste Herr Uber Grund und 
Boden; ihm steht (mit dem Bischöfe) die allgemeine und (selbst- 
Btündig) die Spedal-G^etzgebnng zn,**"^ femer die Verwaltong, 
die Recht8])Hege,-;- die Bestenerung, die Anstellung bez. Bestäti- 
gung der vuu den btädten gewählten Beamten, vf das Patrunat Uber 

* Die Verwaltiin^s-Nonneij waren im kapitiiijiriBchon Landestheile gnns 
konform denen iiu Bischuls-Tlieilu ; dies bezeugen die Verschreibungen und 
GrOndungs-Privilegien, in welehen s. B. die Yeiplielitiiiigen wegen Kriegs- 
dienst und Bugbea voUitändig Ubereinsthmnend enferlegt werden. Ebenso 
eraohehien die beiderseitigen Stinde gemeinsam anf den ennlSndisohen 
Tagfahrten. 

*• Gegen bestimmte Leistunpen und Verpflichtungen vergiebt das Kapi- 
tel einzelne Theile des Landes; es setzte nicht nur die Hauern in seinem 
Gebiete ein, sondern verlieli, ebenso wie <ier Bischnt", am Ii die grösseren 
Guter nach den bestehenden Rechten, dem Kulnier-Magdeburgischen, Preus- 
sischen, oder dem Feudal-Beebte. 

Die Speeial-Geeetsgebong {•Willktli«), welehe dem Kapitel anstand, 
verstattete es den Stlfdten nur mit aosdrOcUieher Znstisunung des Vogtes. 
Ebenso wurde ein anderes Reservat- Recht der Territorial -Herrschaft, die 
Ausübung des sog. Strassen-Oerichts, nnr in besondem Fällen an Städte» wie 
an einzelne Orundherren verliehen. 

T Das Kapitel hatte, wie der Bischof, einen eigenen Vogt, welcher im 
Namen seiner Auftraggeber die oberste Gerichtsbarkeit ausübte. Doch war, 
wie von dem Bischöfe, auch Seitens des Kapitels die Jurisdilction viel&ch 
an die Kolonisten vetttehen, die höhere sowohl wie die niedere, die indloia 
naiota («ad manum et ooUmn«, vgrose gerieht, das da get an Hals nnd Haat>) 
und die minora (»die minneren Gerichte«). 

In Civilsnchen entschied das Kapitel in letzter Instanz; die zweite In- 
itanz bildete der Canonicus adniini<«trator, welcher über das Amt gesetzt war. 

-T Wahrend der Bischof, wenn er einen Landvojjt oder Burggrafen er- 
nannte, jedesmal dem Kapitel davon Anzeige machte, da jener dem Bischöfe 
und Kapitel schwüren musste — so setzte letzteres, gleichwie es selbstständig 
kolonislrte, noch die Beamten ein, ohne den Bisehof au befragen. Das 
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die Pfiureien, daa Fuoheroi- und Jagd*Beoht.* Bei dieser lüuslit- 
Hille, die das Kapitel besass, und den reichen Besitsnngen, derai 
Ertrag unmittelbar unter die Mitglieder vertheilt wurde,** waren 
die Einkünfte des einzelnen Donüierm sehr bedeutend.*** 



Kapitel bildete eben nicht nur da« eine Glied der Gesammt- Landeshoheit, 
f^oixiorn war zugleich eine Territorial-Korporation mit selbstständigeren Be- 
fugnissen. 

Die ältesten Kapitel-Beamten finden wir urkundlich bereits zu der Zeit, 
als die LandeitheUuDg zwisehen Bischof nnd Kapitel TollBogen wurde: deo 
»proeurator«, welcher nüt der Nntsbamiachaiig und Verwaltiing des neuen 
Territoriums betraut ward und den Vogt, "ftdvocatns« oder idudex«, welcher 

seit dem Anfange des 14. Jahrhunderts seinen ständigen Sitz in Mehlsack 
hatte. Neben diesen beiden höchsten Beamten crsolieinen früh ein Notar, 
Dolmetsch und Feldinesser, deren das Knpitel fUr die Kolonisatidu und den 
Verkehr mit den KiDfjeliorenon benJithi^t war. Bei den entwickelteren Kul- 
tur-Verhältnissen kam zu diesen Beamten noch eine Keihe anderer, anter 
denen die Burggrafen und die Magistrate in den Stidten dea Kapiteis die 
▼omehmsten waren. 

* Daa emiUbidiBebe Domlcaiiitel war sonach im Besitse aller Hoheits- 
Rochte, wie sie Xhnliebe Territorial-Korporationen besassen. Nur das MUn^ 
Recht dürfte man vermissen . welches manche Kapitel Deutschlands in be- 
schränktem Umfange erhielten. Von diesem kann jedoch hier kaum die 
Kode sein . weil nicht einmal der Bischof von seinem ihm urkundlich zu- 
stehenden Rechte schwerlich jemals Gebrauch gemacht hat. 

** Der Bisebof Cromer l>eriobtet in seinem Werke de episcopatn Var- 
miensi fol. yui Uber die Vertheilung der Binlcllnfte unter die Stiftsberm: 
.... Ex Omnibus ci4>ituli bonis emolumenta quotannis ad basilicam com- 
portantur .... praelatis et canoniois praebendae sive corpora earum anni- 

versaria certa ratione distribuuntur canonicis aequaliter rcsidentibus 

sexagenae marcae communes , qnod est inte;;nmi corpus; \wn rcsidentibus 
vero dinii<lia eius, nempe tricenue iii;ir< ;i(^ etiamsi non sint in sacris t>rdi- 
nibus . . . nequc euim habcnt canonici distinctas et inaequales praebeudas 
^Te, ut TOCant, fundos. Reliqua veru pecunia . . . inter residentes pro por- 
tione diligentiae in cultu divino certo anni tempore dividitnr 

Distribuuntur praeteiea certis aanis temporibus siUgo, ayena , foenuniy 
pisces , pulli gallonim, Bgna, aaseres et alia eiusmodi ad sustinendam rem 
familiärem pertinentia. 

*•* Neben den Natural-Gefällen. welche :nii Seblusse der vorstehenden 
Anmerkuntr erwähnt werden, und die. wie ('roriier sieh ausdrückt, zur Ver- 
theilung; kamen, um das Hauswesen der einzelnen Kanoniker zu unterhalten, 
beliefen sich die Einkünfte eines Stiftsherru zur Zeit des Copperuicus nach 
saoblcundiger SchKtsung auf etwa 9000 Beicbs-Hark nach heutigem Geld* 
werthe. Vgl. Hipler Kopemilcus und Luther 8. 24. Anm. 47. 
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Wenn man den BisehOfen Ermlaadt eine fÜntkUohe Stellung bel- 
legty wie sie dieselben in Wahriieit besaieen, dann sfaid — eben- 
so mit YoUem Recbte — die Verbaltnisse, in denen die Domherrn 

lebten, ala reich edelmännische zu bezeichnen.* Jeder cnnUindi- 
Bche Stiftsherr war statutarisch ver[)tiichtet, mindestens zwei Diener 
und drei Pferde sn halten; ** Uber sein Uansgesinde, wie Uber die 
ihm sngewiesenen Dienstleute, hatte er die volle Geriehtsbarkdt;*** 

* Wie sehr die im 15. und 16. Jfthrhmiderte ttbenli eingetretene Ent* 
wObnnng vom Dienste der Kirche Auch im ermlXndischen Hoohstifte statt- 
gefunden hatte, orgeben einzelne Bestimmungen der Statuten, in denen aus- 
drücklich die Kürzung bez. Entziehung: dfr Einkünfte Hngeordnet wird, 
wA'un die Stiftsherrn aus unzureichenden Gründen sich von der Kathedrale 
entl'rrncii und im Laude uiuherfahren. Hierdurch werde ^ranz ))e8onder8 — 
SU hoben die Statuten luit Buchdruck hervur — das Auschu der geistlicbeu 
Herren in den Augen der Laien geselildigt. »Item, nt Canoniei ab illi*" 
eitis evagationihnB refrenentnr, ex qnihns plerumqne laieis 
datnr oeeasio eisdem detrahendi, Statnimns, qnod Canonioua reei- 
dens, qni se ultra XXX dies continnos ab eccleela diizerit absentandnm, 
tarn panum et cerevisiae quam aliarum rerum distribucione carebit, quous- 
que denuo visus fuerit in divinis, nisi super ulteriori tempore a oapitulo 
Hcentia petita fuerit diutius abessendi.« 

Das» unter den eruiläudischen Stiftsherrn zur Zeit des Coppernicus die 
YerweltlichuDg mehr und mehr um sich gegriffen hatte, ersieht man auch 
daraus, dass das Walfentragen unter ihnen ttblich gewesen ist. Die mehr- 
erwShnten Statuten des Bisehoft Nieolans von Tttngen lialten es fOr nOthig, 
das ausdrflckliohe Verbot auszusprechen , dass kein Kapitular hewaffnet zu 
den Sitzungen erscheine («quod nuUus Canonious anna qnaeennqne ad capi- 
tulum deferat"). 

** Die Bestimmung über die Pferde enthalten die Artikel <iO und 62 der 
Statuten. »Item quia rationi cousouat, ous onera aeiiualia recusare non do- 
bere, qui rerum commoda aequsHter amplectuutur , proinde capitularitor 
statnimns, quod quiübet Canon icornm, cum ad plenariam avenae et 
foeni pereepeionem penrenerit, pro opportnnitatibus deineeps tres eqnos 
proprios ad minns habere teneatnr, qnomm eoinslihet valor secun- 
dum communem existimationem marcas 7 bonae monetae perfieiat. Alloquin 
praedictorum foeni et avenae distribudone carebit, quousque huic statuto 
pacienter paruerit«. 

Zu Reisen , welche im Auftrage des Kapitels unternommen wurden, 
hatte der Domherr nur die Verpflichtung, zwei Pferde von seinem Gespann 
SU stellen; drei andere mussten ihm ans dem Gremium des Stifts dam 
gegeben werden, falls ihm nicht eine gritosere Zahl sngebilligt wurde. 

•** f 39 der Sutnten besagt: . . . Praeterea quilibet Offioialis, 



Digitized by Google 



200 



DAS OOmriFT.ZIT FBAUBHBUBO. 



aUßser der Wohnung auf dem Domberge (der »curia«) besass jeder 
Kapitalar noeh ein Vorwerk (»allodiom«) in der Nähe der Kar- 
thedrale.* 

Die IM Ii eh teil der ermlUndifchen Stiftshemi waren diesel- 
ben, wie an den andern Kapiteln.*' 8ie mussten bei der Katlie- 
drale aawesend sein (»Reudenz halten«)*** nnd die gotteadienst- 

cai pro exeeotione officii sai aliqni de subditis Capitnli de- 
ptitantnr, pro tempore doputationiB huiusinodi super negli- 
genciia et excessibiia aniinadvertere poterit in euBdem. Porro 
cuilibet (Janonico in curia Oanonicali et Allodio suis iuri»- 
dictiu salva conwistat. Nun tamcii vulunius «ic ad praedictos iurisdic- 
tiouüm pcrtiucro, ut oaiu a capitulo puuituä abdictuuiu», quiuimmu Capitu- 
luin ipsum praemiasiB non obttantlbmi per viam appellationis a subditis ipsius 
anivenia et singnlis libere poterit adlri.« 

* lieber die Kurien und AUodien der Domherrn giebt Cromer de epi- 
scnpatu Varni. foL 8 einige ErlHuterunKeu: »Sunt ettam pecularia praedia 
{allodia vulgo vocantur non procul a basilica, quae cum vacaverint, 
singiila siugiilis Canonicis potciitibus secunduni seniuni, lioc est pro co ac 
prior quis<|UO canonicatum adcptus est, wive sit in sacro ordine, sive non, 
abscnti iuxta ac praeseuti dum mudu intra praü»titutum temputi per prucu- 
ratorem petat et intia praeterltum biennium vel eemel basilicam ▼iaerit) a 
Capitulo gratia conferuntur. 

DomuB autem et cnriae emptielae sunt. Sed ad eundem modnm, ut allo- 
dia, a Gapitub) conferuntur. Preciuiu Hccunduui aestiniatiuucni CapituU pri- 
ori possessori vol haerctlibus oius interpolatin peuaionibus exsolvitur.« 

Eini;.'t' niiluTc licstimmungen üIkm- die Resitziniliine der Kurien und 
Allodien, wie ^ie zur Zeit von Coppeinieu» l»e^taii(U ii. cutlialtej» die Statu- 
ten de^ Bischofs Nikolaus von Tüugen l-^^**^; > sie werdeu iu oiueui späteru 
Abschuitto beizubriogen sein. 

** Die Statuten, in denen der Kreis der Verpfllclitungen bestimmt war, 
welche dem Domherrn oblagen, pflegten alljährlich Im Kapitel vorgelesen 
SU werden, damit sich Niemand mit Unwist^enheit entschuldigen könne. 

Auch in den Statuten des ermländischen Uoch8tift^« sind die Pflichten 
▼orangestellt , denen sieli der Kajütular zu unterziehen hatte. "Sanctorum 
patruni tradit auturira!^. (pu>d beiietiriinn datur propter otTuium". 

"' Die Verptliehtung bei il« r Kathedrale "Krsidenz zu lialteu" wurde 
dureli alle Kapitels- Statuten eiii^rochiirrt. Jeder Stiftsherr, welcher nicht 
auwusuud war, sollte nach dem tlesetzo alle oder eiuen grossen Theil seiner 
Einnahmen verlieren. Es galt durchweg der Spruch: »Nun residentes 
Canonici non percipientes.« 

Allein bei der Erschlaflnng des klrehlieben Lebens wurden sehr bald 
alle nur Irgend möglichen Cirttnde aur Urhrobs-Erthellung fllr sulMssIg er- 
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licheu Hiiudluujjren au dcr8ell)eii verricliteu: nie hatten tägliche 
Morgen- und Abend-AndacUten einKobalten tfüe sog. »boras eano- 
nicu«) und die SeelenmesBen zu leseii.'* AusBer diesen Andachte- 
Uebnngeii hatte der Domherr nur die Verpfliehtang, als des 
. BIgchoffl Beirath zu fungireu, die Sitzmigen des Kapitels wahr- 
achtet; als «residirend" pflegte schon angeselieu zu werden, wer ein halbes 
Jahr hindurch bei der Kathedrale anwesend geblieben war. Und auch diese 
BesehrSakniig wurde nicht einmal elngehalteo. Die ErlantmlBS snr Abweseiir 
heit wnide snr Zelt des CoppemienB mitunter in unbeBcbrinktem Kuse 
ertheilt. So hat, um nur ein Beispiel aniuftthren, der Dompropst Benedict 
Holpha während, der langen Zeit, das» er ein ermlfindisches KancMiikat inne 
hatte und den nnn)in('ll(>u Vomtz im Kapitel führte (1530~1&64) gar nicht 
zu Frauenburg Residenz gehalten. 

Die zu jener Zeit so sehr häutige Kumulation von Donilierru-Pfriindcn 
niaehtc die .ständig«- KNsideuz an einem Orte oluirliiu unuiö^rlicli. Solpha 
war Domherr zu Fruucuburg, Wilna und Breslau, hielt »ich aber bei keiner 
dieser Katiiedralen auf, sondern lebte an Krakau am Hofe des polnischen 
KOnigs, dessen Leibarzt er war. Selbst Stanislaus Hosins, dieser elfUge 
Regenerator streng Urebüchen Lebens, war königlicher Sekretär, daneben 
IK>mberr zu Kraluiu, Sandomir« Frauenburg, und ausserdem noch Pfarrer 
SU Croluuibie und Randlow. 

* Wie an andern Stiftskirchen, hatte man auch in Frauenburg sog. 
Diptychen, aus einem Uber viv<»rum und mortunruui lu-steheiul , d. i. Ver- 
zeichnisse derer, die sich um die Kathedrale verdient genuicht hatten. Der 
die Messe celebrirendo Priester bedurfte dieser \'erzeichnisse, um an geeig- 
neten Tagen beim Memeuto der Messe für die Kiuzeluen besondere Gebete 
an verrichten. 

Wenn auf diese Weise das Andenken der Wohlthftter jSbrllch erneuert 
wurde, so sogen es Andere vor, an dem Jahrestage ihres Todes (>dies aanl- 
versarius«) an Ihrem Qedichtnisse eine eigene lürehllche Feier in stiften; 

gewöhnlich waren es Kequial-Messen, denen sich mitunter noch eine Vigilic, 
der Kondukt oder das Absingen bestimmter Psalmen anschloss. Diese kirch- 
lichen Feierlichkeiten nannte man anniversarii und die Verxeichnissc , in • 
welchen die Namen der VVoldthäter unil ihrer (iedächtniss-1 age zusammen- 
getragen waren, hiessen libri unniver8arii>rum ,vier solcher Verzeichnisse, 
bis zum Ende des IS. Jahrhunderts reichend, haben sich in Frauenburg 
erhalten). 

FQr die Feier der anniversarii galten feste kirohliehe fiestlmmungen; 

auf das Schlussgebet folgten sofort die Distributionen an die Anwesenden. 
Bei den grossem Anniversarien mussten alle Domherrn zugegen sein. Wer 
von ihnen zu spät kam, oder wer zu früh wegginir. wurde als abwesend 
, betrachtet und von den Distrtbutioueu ausgeschlosseu. 
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zimelimeii und all den Geschäften obzuliegen, welohe ihm für 
die geistiiehe und weltliehe Verwaltung der DiOeeee yom Bisehofe 
oder dem Kapitel aufgetragen wurden.* 

Da« Uecht. in das ermländlsclH! Hochstift aufgenommen zu 
werden, war, wie bei allen andern Stiften des 15. und 16. Jahr- 
derts, an keine bestimmten Vorbedingungen geknüpft. Eine 
boBondere theologische Vorbildung war ebensowenig erforderüoh, 
als der Durchgang; durch ein niederes kirchliches Amt. Die 
Domherm-PfrUndeu wurden ledifrlich als Versorgungs-Stellen für 
bevorrechtete Kreise betrachtet.*^ Um religiöse Interessen, um den 

* Den Kreis der aintlicheii Verpfliolituusen der Domherrn hat Cromer 
1. l. fol. VII mit kurzen Worten klar angegeben 

»C'ollegium CaDOuicorum, (}uod Capituhiui vulgo voc&tur, est cousilium 
episcopi, ciutodes iuris episcupalis, protectores eoclesiae et suhditomm eint 
et in baallica «dmiiiistri sacrorum oultneqve divini. Qaem partim univerri 
administrant, partim aliquot simul, partim Binguli per oertas vices hebdoma» 
darias. Tum demum au tcni Canonici fiiint capitulares, quando sunt in sacris 
ordinibus, hoc est preMbyteri, diaconi, vel subdiaconi, et cooptati in GOlle- 
ginn» mensem uuam circa basilieani in cultu divino exejjerint. 

Convenit (.'ollegiuin sive Capituluni e praescripto statuti quolibet monae 
Bomel. Extra ordineiu voru, quoties upu8 est, convocatum a praesidente.« 

Bis mm Ende des 14. Jahrhunderts pflegte das Domkapitel Jlhrlioh mir 
vier regelmissige Sitsungen su halten («capitula generalia*): an den vier Tagen 
der Anniversarien flir den Dompropst Heinrich von Sonnenherg am 22. Januar, 
7. Mai, 1^. August und 3. Novemher. Als diese zur Erledigung der laufen- 
den Geschäfte nicht niebr au!»reichten, bestimmte das Domkapitel im Jahre 
diese (teneral - Kapitel auf den 'l'air nach der Anniversarien -Feier; 
ausserdem aber sollten noch in den acht übrigen Monaten ordentliche Sitz- 
ungen auberaumt werden ("capitula ordinaria«). 

In besonders dringenden FMlen traten die Domherrn aoeh naeh andern 
Anniversarien in einer Sitsnng susammen, welehe Capltnlnm eitiaordinarinm 
genannt wurde. 

Den Kirchengesetzen zuwider , welche nur Würdigkeit der Person 
verlanß:ten. wurden l)ekanntlic)i in einzelnen Stiften Beschränkungen in Be- 
treff der Aufnahme durch Statut oder Herkommen eingeführt. So gab es 
in Deutschland Stifte, welche die Forderung von 16 Ahnen stellten; in 
Polen pflegten nur vier Nicht-Adcligo zugelassen zu worden. 

Im ermliindischen Domstifte prXvalirte» wie schon mehrfach hervoige- 
hohen ist, das grossstidtisohe Patrioiat au der Zeit, als ihm Coppemicos 
angehorte. Eine Aenderung trat erst in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts 
ein, seitdem polnische Bisohtffe die Kathedra bestiegen hatten. 
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Dienst des Altars hatte sich der Stiftsherr uur zu kUmmem, vveuii 
er aioh innerlieh dazu g:etriebeu fühlte. ZumeiBt wurden von 
ihnen nur die Beohte betont, welche der »canindcnB in floci- 
ham als Theilhnber am Kirchen-Ont nnd Kirohen-Begiment besass 
(loens in oapitulo, stallus in choro, pracbenda). In Kämpfen ftlr 
ihre äussere iStelluug, namentlich auch dem Bischöfe gegenüber, * 
ging das geistige Leben der Domherrn häufig aof ; der kanoni- 
sohen Pfliofaten wurde Überall nnr selten gedacht. Die Idrehliohen 
Interessen traten so sehr znrttck^ dass die meisten Stiftsherm 
sich nicht einmal das Subdiakonat ertheilen Hessen, >vie es die 
Synodal-Gesetze forderten. Im 15. und 10. Jahrhunderte hat die 
Überwiegende Mehrzahl der ermlftndischen Domherrn die priester- 
Uohe Ordination nioht empfangen; ja es gab Zeiten, — nnd ee 
waren gerade die Jahre, in denen Coppemicus dem Kapitel an- 
gehörte — in welchen kaum ein Presbyter dem Dienste am 
Altare vorstehen konnte.** 

* Gleichwie die KurfUrsten die Maclit des Kaieen durch die Wahl- 
Kapitulationen in beschränken wusston, so pflegte man auch zu Frauenburg 
vor der jedesmaHg^en Hiscliofswali! ciniirc Ai rikcl iilior die Verwaltung der 
I)i»ce»e und das Vorhältui»» des Bischots zum Kapitel uufzusetzon, welche 
jeder Domherr, lall» ihn die Wahl treffen sollte, zu halten beachwor. 

Das Notariata-Instrument über die articuli iurati, welche vor der Wnlil 
des Johunes Daatiaciia 1537 vorgelegt worden, bei denen Coppemieoi nn- 
mittelbar beftheiUgt gewesen ist, wird noeh im Kspitolar-Archiv sa Fnoea- 
' barg mafbewshrt. Vgl. Ztschft. f. Q. n. A. Erml. I, 321 n. 331. 

So richtet u. s. der BiMhof Ifaoritios im Jahre 1631 an sein Kapitel 
die Hahnnng, den Kultus in der Kathedrale nicht verkUmmem zu lassen. 
K« sei fropenwärtif? nur ein Priester im Kapitel, welcher dem vollen Dienste 
am Altäre vorstehen könne «f|Uod solum uninu valentem presbyterum . . . . 
haheant", die Kapitiilaren machten »ich daher bereit halten bis zu den 
nächsten Ostern die höhern Weihen zu empl'anguu, widrigenfalls sie ihre 
Benefiden TerHefen wUrdea. Uipler, Kopemikm and Lntlier 8. 28. — Ob 
der Biseliof seinen Zweek in dem gewünschten Umfiuige erreicht hat, ist 
fraglieh. Jene erate Mahnnng wenigstens war daau nleht ansrelohend, er 
musstc den Tennin zunächst bis zum Herbj<fe hinausschieben. 

Aehnliche Verliiiltnisso, wie damals in Frauenburg . finden wir in allen 
Hochstif'ten jener Zeit. Man z<">jr«'rte nieh die Priesterweihe ertheilen zu 
laissen, weil mit deräclbeu eiu character iaUelobiiis aufgeprü^^t ward, und 
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Der geringe Kreis der Pflichten, welche der Stifteherr auf 
sich nahm, uud die giänzeude äussere Leheua-Stellung i)c\\ irkte]i, 
daas bei Erledigim^f eines ermländiBchen Kanonikats stete eine 
grosse Zahl yon Bewerbern auftrat. Und es unterliegt keinem 
Zweifel, dass aach der Eintritt des Coppemiens in das Hoebstift 
zu Frauenburg durch diese äussern ^louieutc weseutlicli hestiinnit 
ist: kirchliche Interessen oder eine besondere Neigung zu be- 
sehanliebem Leben waren bei dem Jünglinge nieht hervorgetreten. 

Allein dücli nocli andere Erwägungen haben neben jenen äus- 
sern Gründen bei Cüi)peruicu8 mitgewirkt, seinen Eintritt in das 
Franenbnrger Stift wttnschenswerth erscheinen zn lassen. Wenn 
zn jener Zeit nicht wenige nntor den Hnmaniston die niedem 
Weihen anf dch nahmen, am sich ftlr ein Kirchen-Amt geeignet 

der Krei» der Pflichten dHÜurch sehr erweitert wurde. Auch die Domherrn, 
welche zu einer Prälatur aufstiegen, pflegten keineswegs die priesterlicbe 
Ordination nachsnaacben. Seibat diejenigen, welche auf die Biaoboia-Wttrde 
aspirirten, begnügten aich anmelet mit der ontoraten der drei hohem Weihen, 
mit dem Subdiakonat. So war der Zdtgenosse des Copperniooa Fabian von 
LoBsainen nur Subdiakon, als er zur ermländischcn Kuthedra emporgehoben 
ward. Audi Johannes Dantiscus war nur Diakon, als er Bischof von Kulm 
wurde. Dass letzterer deinohnpjeachtct schon seit 1513 die Pfarrei zu (io- 
lombie hei Krakau und ueit 152:i das oberste Pfarramt iu Danzig inne hatte, 
darf uns nicht Wunder nehmen. Mit der Uebemahme von Pfarreien waren 
iwar aueh in der Zeit der Verweltllchnng dea Kleroa noeh aumeist Ureh- 
liehe Pflichten verknQpft; allein man konnte diesen dnroh Einietsimg von 
Vikaren geniigen.) 

Eine Aendemng in dieser lasen Anffassong der Pflichten trat erat mit 
den Zeiten des Tridentiner Kondla ein. t)ennoch moaaten auch jetet mate- 
rielle Reizmittel angewandt werden , um den strengeren Forderungen der 

Kirclu' fTcrcoht zu werden. Cromer 1. 1. fol. vni flihrt eine Konstitution 
seines \ or^äu^:t'r8 Stanislaus Ilosius ;in. wonadi die bisher frlt'iehmässip 
erfolgte Vertlieilung der Pfründen-Gelder al»f,'eschafft wurde. Es wurde jetzt 
das Geld nach drei Abstufungen vertheilt. Die Presbyter erhielten den 
hOehaten Sate, der Diakon nnr die HUfto dieaea Satsea, die Snbdiakonen 
den dritten Thell. Cromer aeibBt hatte gemlaa den Beatimmnngen dea Tri- 
dentiner Koneils eine tägliche Vertheilung der haaren GeftUc des Kapitels 
eingeführt. An derselhi n n iliuicu iiberdiea nur diejenigen Kapitularen Theil, 
welche bei der Messe und wenigstenB awei »horia canonieia« in der Kathe- 
drale anwesend waren. 
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zu machen, so wurden sie von der Hoffnung geleitet, es wttrde 
ihnen die l 'frllnde neben dem auRreichenden Lebens - Unterlialte 
die erwünschte Masse für ihre Stndieii gewähren.- Coppemicns 
und sein Oheim wnssten, dass ein Frsnenbnrger Knnonikat 
ernsteren Stadien and wissenschafttiehen Plänen kein Hinderaiss 
entgegenstellen werde. 

Das ermländische Uochstift hatte sich früh durch die Pflege 
höherer Bildung ansgesetehnet. Sehen im 13. Jahrfaonderte finden 
wir Gradairte anter den Mitgliedern des ermländischen Kapitels, 
welche den italischen l iiiversitUtcn ihre akadeniisehc Würde ver- 
dankten: ' auch die Universität Paris war von Einzelnen aufge- 
sacht worden.*^ Wenn seit dem Aasgange des 14. Jahrhanderts 
die Ermländer der nengegrOndeten Prager Hochschale yielfach 
den Vorzug gegeben haben, so pflegten sie hier, wie auf den 

• llipler ueiiut in der eriuliiiulbcheu Literatur-Geschichte S. 17 als gra- 
duirte KauoQiker aus dem 13. JahrhuDderte : M. Arnoldus pbysicua (12bO), 
M. Ambro0itt8 (1287). M. Jorduins (1287). H. Joannes Bonuuitw (1287), 
M. Henricus (1287), M. Jordraiu II (1308). 

Dem 14. Jahrhunderte gehttren an : M. Tilo (1324), M. Weeeel Dr. de- 
cretorum (1330), M. Martinus von Czindal 1345), M. Hermann vom Hofe 
(134.'> , M. Laurentius (134»ii. M. Miclmcl Fis^chau, Licentiiit des kanonischen 
Hechts (13r»4;, Theodoriciis de lJumcrow lUTO , M. Albertus de Priissia 
'1372;, M. Günther vou Rogitten il-i74, Johannes von Ksseu . Itiiccalaureiis 
iur. utr. (1379], M. Gutfridus Bedeke (1393), M. Jolianues Uelge (1394;, Dr. 
med. BartholomMus TonBonuchow (1395), M. Lyphnidm de Datteln (1397), 
H. Nieolana Mebag (1400), Dr. theol. Johannes Hnbener (1412). 

Aiuser den Kanonikern ftthrt Hipler 1. 1. noeh eine Beihe von ermliia- 
dischen Klerikern an , welche im 13. und U. Jahrhonderte einen akademl- 
scheu Grad erworben haben. 

Von den ermländischen Bischöfen des 1 I. Jahrhunderts sind (iraduirte 
gewesen: lI«Minannus de I'raira Dr. decretoruiu , Heinricli Soerboni von El- 
bing, Dr. ileuricut» Ueilsberg du Vogelsaug (1391,, M. Johannes Abezier 
(1411), M. Frans Knhsehmais (1412/. 

** So war n. a. Michael Fischan, der am 20. Nov. 1364 Mitglied des 
ermlindiscben Kapitels geworden, im jiahre 1365 Stadien-Rektor der Pariser 
Universität. Fischau war 1372-87 Domdeehant, starb als Donipropst 1388. 

*** Zwischen l'roussen and Böhmen waren schon seit dem Kreuzzu^ 
des Köniffs Uttokar Verbindungen ang»'kniipt"t. wcldie noch lebhafter wurden, 
seitdem Heriuana von Pra|( den bischünicheu Stuhl in Ermlauü bestiegen 
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übrigeu deutsclieu Uiiiversitiiteu, * dofh nur die Artisten-Fakultät 
zu abäolviren, am dann, mit der Würde eines Magisters der freien 

hatte. Welch eine Anziehungskraft die njMi^estiftete Prager Universität 
besass, zeigen die M:itrikel der philo.suphisi htui und juristischen Fakultäten. 
Wie aus Preuaseu überhaupt, sind dort auch viele Studirende aus dein Eriu- 
lande iuskribirt und graduirt, die später eiDflussreicke Stellungen in der 
Heimat einnabmen. In den Jahren 1369—1409 finden wir in dem Album 
der Artisten-Fsknltitt unter 220 preoadachen Baocaianreen, LIeentiaten nnd 
ICftgiBtem etwa 30 Ernilinder. In dem Albnm der seit 1372 gesondert be- 
stehenden Universiüis eanonistaruni studii Pragensia sind während der 40 
Jahre von VM'-^ Ul.'t unter l.'io ]n-eiis!^is(>hen ätudtrendeu beinahe fun£ug 
aus dem Für^tcnthuui Krniland verzeichnet. 

Auf der Universität zu Prag studirten u a. drei nachmalige ermlandische 
Bischüfti: Ueiurich (111/ Sorbom, Heinrich IV ileilsberg vuu Vogelsang 
(1382—1386), Johannes Abesier {1393—1401}, die Domherrn Johannes nnd 
fleinrioh jSorbom (1396) nnd die Neffen des Bisehofii Hebirieh lU. ^ Der Dom- 
ksntor Johannes Ton Essen (1372—1416) ist nn Jahre 1379 ■]» Bneoslwiren» 
der Rechte and Magister in artibus in das Album der Juristen - Fakultät 
eingetragen 'er war zu Montpellier zum magister artiuni proniovirti. Im 
Jahre 1402 wurde Friedrich von Sniendorf, der bereit« Domherr von Breslau 
und Ermland war. als Bacculaurens des kanunischen Rechts bei der juristi- 
schen Fakultät in Prag iutitulirt. 

NiUieres findet man auch ttl>er die vorstehend berührten Verhfitaisse in 
Hipler's Enal. Litt.-Qe8eh., wie in der Abliandlung über Johannes Harien- 
Werder, Erml. Ztsehft. III, 172-182 und 201—207. 

* Von den deutschen Universitäten hat Leipzig eine grosso Anziehungs- 
kraft auf die Emiländer ausgeübt. Unter 40 Preussen, welche 1409 aus 
Prag ausgewandert waren , befanden sich 12 Krmläuder. Mis zum Jahre 
153«! i'm c. 12.") Jahren sind etwa 25U Studirende ans Ernilaiid in Leipzig 
inimatrikulirt, unter ihnen der nachmalige Bischof Tiedemaun Giese. Bei 
der grossen Zahl der preuasischen Scholaren, welche gegen Ende des 15. Jahr- 
hunderts in Leipsig studirten, ging man deslialb mit der Alwieht um , dort 
eine preussische Bursa au griinden, an welcher ein ermlindischer Domherr 
Thomas Werner in seinem Testamente eine Geldsumme ausgesetzt hatte. 

Auf den kleineren Liandes-Universitäten, welche in Deutschland während 
des I I. Jahrhunderts gegründet waren, tinden sich nur vereinzelt ermländi- 
sche .Scholaren. Auch die si»äter in Norddeutschland errichteten Universi- 
täten, obgleich znuj Theil iiiilier gelegen, konnten weniger preussische Stu- 
dirende anlocken, da die dauernd unterhaltene Verbindung mit Leipzig die 
MehnaU stets dorthin itthrte. 

Neben den deutsehen Uni^ersitSten hat natttrUeh Krakau einen grossen 
Einfiuss auf die Bildung des ermUndischen Klerus ausgeübt. In der ersten 
HUfte des 15. Jahrhunderts führt die Krakauer Matrikel c. 180 Studirende 
aas Ermland auf. 
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KUuste ^'eschmUckt , uiieli Italien zu ziehu uud dort die hülieru 
akademischen Grade m erwerben.* 

Um die Zeit, als Coppeiniciis in das ermlftiidisohe Uoehstift 
eintrat, war die Sitte, dass die Domhemi sieh eine höhere Bil- 
dung als der niedere Klems an erwerben snehten,*' bereits in die 
Form einen bindenden StatutH Ubergej^angen. Die durch den 
Vorgänger des Oheims von Coppemicus, durch ^ioolaus von 
Tttngen, pnblieirten Kapitalar-Stata.ten bestimmen, dass jeder 
nen eintretende Domherr, wenn er sieh in der Theologie, der Medi- 
ein, dem bürgerlichen oder geistliehen Kechte noch keinen aka- 
demischen Urad erworben hätte, gehalten sei, nach einjährigem 

* Ueber die Alpen pilgerten die Ermliinder, wie alle nordi.schen Studi- 
renden, um auf der klassischen .Scliule der Juristen in Bu l();j;na die be- 
rühmten Glunsaturen zu hören. Aber auch Padua wurde frlih besucht , latio 
finden wir dort den Duiuherrn Petrutt Martini, der vier Jahre kanonisches 
Beoht stadirt bat. In Perugia scheint der oben en^nte Domherr Michael 
Fleehau studirt sa hnben, bevor er nsch Paria ging. Auch in Born, wo sich 
am Hude des 15. Jahrhunderts 31 Legisten und Deluretisten befanden, Iconn- 
ten die Mitglieder des ermläudischen Kapitels, von denen ^ic ii oftmals meli- 
rere gleichzeitig dort befisnden, das Toigescliriebene alLsdemisciie Trienninm 
absolviren. 

Dass die meisten ermländischeu Kanoniker, welche iui 14. und 15. Jahr- 
hunderte einen akademischen Grad erworben haben, auf italisohen Uni- 
versitäten promovirt sind, darf man auch daraua folgern, daaa sieh Ihre 
Namen in den theologischen und Juristischen Promotioo^-Listen Krakaus, wie 
der deutschen Unlversitftten, nicht vorfinden. 

** Bereits im Jahre 1343 hatte das Ka|>ltel, um den Studiienden die 

Kosten dos Aufenthalts auf den fernen Universitätea in erleichtem, den 
Beschluss gefasst, dass Jeder Kanonikus, der wegen theologischer oder 
kanonistischer Studien von der Kathedrale abwesend sei, an allen Euolu- 
menten gleichuiässig participiren solle. 

Die Kapitel - Statuten vom Jahre 13»4 bestimmen, »quod praelatus vel 
Gsnonicus malorem praebendam ohtiaena, eKiateoa In studio privUeglato de 
lieentla Episoopi et eonsensn CapItnU, reel|ilat Intagiam pnebendam, ultra 
quam de bonis communibus CSapItulum sibl pro subsidlo.quindecim maicaa 
teneatur singulis annis ministrare. 

Im Jahre 1439 fragt der »Canonicus novellus« Arnold (Nister von Venrade 
(nachuials Domkantor M4S — 1401 beim Kapitel an, ob er. wenngleich schon 
länger denn IT Jahre im Dienste der Kirche beschäftigt, um den Statuten 
au genUgen, noch eine Universität besuchen müsse. 
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Aufenthalte bei der Kathedvale eine UniTemfilt zn beziefan nnd 

dort drei Jahre hindurch dem Studium ol>zulieg:en . falls ihn das 
Kapitel dazu Uberliau|)t für geeignet erachte.' Ausdrücklich wurde 
eine alte Bestimmang nochmals eingeschärft , dass dem auf der 
Uniyersitiit weilenden Domherrn die Einkünfte nnverkttrzt zu be- 
lassen seien, g;erade als wenn er bei der Kathedrale anwesend 
alleu geistlichen PÜichteu nachkäme.** 

* § 51. »Iteni cum de literatis iiuplenda sit iudigencia ecclesiae, ut fruc- 
tum suo tempore afferre valeant opportunuiu, Statuimus quod quilibet 
Csnonieus de novo intrans, nisi in Sacra pagina Magister yel 
Baecalaareus formatns» aot in Decretis Tel in Jnre civili, aut 
in Hedicina sen Physica Ductor aut Licentiatas ezBtiterit, 
post residenciam primi anni, si Capitulo visum et expediens 
fuerit, teneatnr ad trienniuni ad minus In aliquo studio privi- 
legiato in uiia dictaruu) facultHtiiui studi're, si(<|U(' soll studio 
operaui darc, ut iugiter et coutinu«' in ipso j)er mi'uiuratuu) trienniuiu per- 
severet. Nec se inde absentarc praosumat, nisi pestilenciae , iufiriiiitatiä, 
famis aut hostilitatis causa ad aliud ee duxerit privilegiatum Studium trans- 
ferendum. Quodsi ex alia causa, rationabili tarnen, Studium desemerit, pro 
tempore abscntiae eidem tanquam Studenti Capitulum minime respondeUt. 
Si vero e\ frivola causa (quae an talis sit, iudicio Capituli stabitnr) se duxe- 
rit al)i*eut:induni, pro tempore absentiae huinsmodi simplieiter roputabitur 
abst'ns. Kt nihilominus teucatur dictum friennium reincipere Studiuinr|uc. 
ut pnu'uiittitur, usque ad finem continuare, ac si prius nihil esset actum in 
eudem. De praemiusis itaque Omnibus et singulis, antequam ad perceptionem 
distributlonum lediens admittatur. patentibns litterls sigillo Beetoris Studii, 
in quo studnerit, munltis et assertlone proprii inramenti teneatur fkcere 
plenam fidem. Praeterea si is utiüter se in sudio habnerit peti- 
veritque sibi dari licentiam studendi diutins, non erit sibi 
talis lieentia deneiran<la. 

Zu der Z^'it als ('opjicniicus Mitisrlied des erndändischen Domstifts war. 
wurden in den Statuten des Uiscliofs Mauritius Ferber vom Jahre l.');<2 die 
vorstehenden Bestimmungen im Wesentlichen wiederholt; es wurde nur noch 
die Artlsten-FakultXt mit den Übrigen in gleiche Beebte gestellt. (».... in 
Decretis yel Jnre Civili vel Medicina Tel Artibus Doctor etc. ...«). Oer 
Bischof Dantisens Inderte im Jahre I&40 diesen Artikel, indem er Torotd- 
nete: «Quod nentiqnam de novo intrans ad residenciam reeipiatur aut habiiis 
residere censeatur, nisi doccat, «nind jx-r trioniiium in sfndi(» privilegiato 
bonis literis antea ciuitinuc. sine iiitcrruptione aut teniiioris intervallo, in- 
cubuerit. In (piibus si det'ecerit, uuUumudo primi anni residentia g^audeat « 
§ 22. item ätatuimus, quod Cunouicus de lieentia Episcopi 
et consensu Capituli in studio privilegiato existens percipiat 
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Einem Kollegium anzugehören , das von solchen GrandaStsen 

geleitet wurde, nuisste Copperaicus wohl als eine besondere Gunst 
des Geschickes erkennen. Der jugendliehe Forseher konnte mit 
Beeht hoffen, dass er fttr seine wissenschaftliche Thtttigkeit Ver- 
stilndniss und Anerkennung, deren ein jeder Strebende benOthigt 
ist, bei seinen Amtsgenossen finden werde, wenn er naeh Been- 
digung seiner Studien aus Italien in die Heimat zurüekkelirte * 
Auch in gemttthlicher Beziehung fand Coppemicus zu Frauen- 
burg Befriedigung, soweit ein yon den Seinigen getrennt lebender 
COlibatttr dieselbe gewinnen kann. Das Kollegium der Domherrn 
begann damals, aU Coppemicus eintrat, eine grosse Familie zu 

integram p r a eh en d am . ultra (|uam de consolationibus et vinalilms 
uiarcao quiudeciiu, quas iu Quutuurteuipuribus et Capitularibuä defuucturuiu 
eoiiim«aiontioiiibin eo modo quo eas Canmilciii lesldeu dstemit, ipse de- 
Mmlsse intelligatnr, sibl pro Bubtidio oedsnt.« 

Die Strenge, mit welcher von dem ermlSiidieehen Kapitel daraof geach- 
tet wurde, dau der sa Studien bewiUigte Urlaub auch pfllehtmJhnig benntit 

wurde, beweist ein BeschlusB vom 6. April 1506, wodurch ein Landsmann 
von Coppenücus, Heinrich Snellenberg, von dem Genüsse der Eiiiktlnfte ans- 
>je!*chlo?*9en wurde, als er bei seiner Rückkehr nicht die erforderlichen Zeug- 
nisse von der Universität mitgebracht hatte. "1> Ileuricus Suellenbergk 
trieuuiu in ofäcins litteraria ad calceui deducto re^ideutiae gratia huc appu- 
llt, Sui non aUatia itudil literla tettlmonialibui iuxta statutorom deeretnm. 
Quare ad distribntionnm particlpationem aliquot Septimanoe prohibitna tan- 
dem contemplatione Be?. Domini noetri per Yen. Capitulnm generöse die- 
pensatum est, nt distributionibus singnlis gaudeat, dummodo alias residendo 
i4tatuti«t se confinnavorit. Istam dispensationem non Tult trabi ab 
alii» in consequentiam. 

* Der wissenschaftliche Siffn. welcher im ermländischen Domstifte zu 
der Zeit waltete, als Coppemicus ihm angehörte, hatte sich auch noch si);i- 
ter, iu der 2. liälfte des 10. Jahrhunderts erhalteu, als an andern Orten mit 
dem sti&rkeren Hervortreten der kireUiehen Ttedemen bereits ein Nieder- 
gang bemerkllcb wurde. Als Beleg dient das Zeugniss des prenssisoben Ge- 
sebiehtsehrelben Lucas David. Dieser hatte sich , mit Empfeblungs-Scbrei» 
ben des Herzogs Älbrecht Friedricli von Preussen ausgerüstet, längere Zeit 
in Frauenburg aufgehalten, um die dortigen Archive zu benutzen fvgl. meine 
Mittheilungen aus schwedischen Archiven und Bibliotheken S. 2.1 ff. . In 
seiner Chronik VII. 05 rühmt nun der Lutherauer Lucas David von den 
»Thumherru des e rmliiudischen Stiffts, dass sie allewege gar 
tapfere nnd gelarte Leute gewesen in allen konsten«. 



Digitized by Google 



210 



VEKWANDTE LM D0M8TIFT. 



bilden: es setzte sich seit dem Ende des 15. Jahrhunderts mehr 
and mehr aus Dauziger und Thomer Patricier-Söhnen zusammen, 
deren Familien mit einander Tersohniikgert waren.* 

So traf Vieles ansammen, was tta Coppemiens den Aufent- 
halt in Franenburg erwttnscbt erseheinen liess^ wenn derselbe 
n«ich Beendigung der Lehr- und Wanderjahre sich dort eine feste 
Heimat 2a begrilndeu hatte. 

* Zugleich mit Coppemicus waren Mitglieder des Frauenburger Dom- 
stifts aus Thorn: sein Bruder Andreas, Johann Crapitz und Heinrich Snel- 
lenberg, aus Danzig: Mauritius Ferber Bischof seit 1537 und drei seiner 
Neflfen Johannes Ferber, Mauritius Ferber und Johannes Zimmermann, femer 
Tiedemann Qiese, Albert Bischoflf, Johannes Sculteti, Leonhard Niederboff, 
Chrittopb Ton Sncbten» Eckhard Ton Kempen, endlieb, der freUicb nieht 
snm Daoiiger FatrieUte gehörige Jobannee Daotiseiift. 
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Fünftes Buch. 
In Italien. 1496—1506. 

Erster Abschnitt. 

Eiiileitondcs. Die Reise nach Italien. Die Zuj>tünde 
Italiens am Ende des 15. Jahrhunderts. 

Die Reize des sttdllehen HiminelB hatten ffir den NordlSnder 

jederzeit eine grosse Lockung. Während des j^anzoii Mittelalters 
klang bei deu Deutscheu der Ton hiDdurch, der iu der Ottoucn 
Zeit zuerst erklungen war. Immer hatte die feuere Bildung des 
Südens angezogen, immer hatten die Bewohner des Nordens das 
g:lUekliehere Loos der Menschen gei)rie8en, welche auf dem Boden 
der alteu Borna woliuteu. Lud wer uieht dureh die khissiscben 
Beminiseenzen angezogen wurde , den lockten die magischen 
Kreise, welehe die Kirche um den Statthalter Christi auf Erden 
gezogen hatte. 

Aber mit noch ^aiiz .Milderer Gewalt wirkte der Zauber 
Italiens bei allen Hüherstrebeudeu , seitdem dasselbe durch die 
Wiederbelebung der klassischen Studien das gepriesene Land des 
Humanismus geworden war. Jeder hervorragende Geist in den 
nordischen Landen glaubte seine Bildung nicht vollendet, wenn 
er uieht jeuseit der Ali)eii die höhere Weihe erlangt hatte. Und 
in der That war dureh den geistigen Aufschwung, der von der 
Wiedererweckung der Kttnste und W^issenschafien ausging, in 
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Italien eine Blütezeit der Knltnr gesehafTen, wie sie kanm an den 

bevorzu^^ten Ötiitteu Griechenlands eiust getimdeu war. Wett- 
eifernd hatten die glänzenden Höfe, wie die reichen Handels- 
stildte des politisch zerrissenen Landes ihren Böhm darin g^neht, 
die nene Wissensehaft an ihren Boden zu fesseln. Ja es hatten 
sieh, Ton'der allgemeinen Bewegimg ergriffen, selbst die Pforten 
der Kurie dem heidnischen Alterthuui erschlossen, obgleich die 
neue Bildung uieht in den Dienst der Kirche trat. 

Noch zahlreicher als Mher, da die Stndirenden tlber die 
Alpen pilgerten zu den Schulen der Glossatoren, deren Besuch 
die Erwerbung geistlicher und weltlicher Pfründen im Vaterlande 
so sehr erleichterte, zogen gegen £nde des 15. Jahrhunderts, wie 
vaA Deutschland und den westlichen Kulturlindem Europas, so 
auch aus dem fernen Norden und Osten, Jünglinge und Männer 
nach Italien, um sich einweihen zu lassen in die humanistische 
Bildung, um namentlich die Schätze des neu erschlossenen Hel- 
lenenthums zu heben und in ihr Vaterland zu führen. 

Auch aus Polen und Preussen waren in der zweiten Hälfte 

des IT). Jahrhunderts nicht wenige Gelehrte nach Italien ge- 
gangen, dort den iSchlussstein ihrer Bildung zu legen, und — 
was als ruhmvoller erachtet wurde — , den Schmuck akademischer 
Ehren von dort heimzubringen.* Die Gdstlichen, namentlich die 

• üeber »preussisclie Studenten auf den Universitäten Italiens" besitzen 
wir eine Abhandlung von Johauneö Voigt in d. Preuss. Prov.-Bl. IsöO S. 164 
«176. Die ErmlSader, welche wShreiid des 13., 14. und 15. Jahrhmiderts 
auf italisehen UntvenitSteii graduirt sind, hat Hipler hi d. Ennl. Lltt.-OeBeh. 
S. 17 und To zusammengestellt, yon Einielnen haben sieh die Doktor- 
Diplome in Italien erhalten. 

Die ermlttndischcn Kleriker, welche im 14. und 15. Jahrhunderte . mi 
BoloiriiM kanonisches Kecht studirt haben, sind von Malagola Vita di üiceo 
Codro p. 524 — .')3.') aiit)?etiihrr. Ihre Namen sind den officiellen Akten der 
natio Germanoruni zu Bolo^rna entnommen; es konnten hier sonach auch 
genaue chronologische u. a. Angaben beigegeben werden. Die ersten Scho- 
laren ans Ermland sfaid fai den Jahien 1374 und 1375 nach Bologna gelcom- 
Ben. Vgl. Ifittheilnngon des Coppendeos-Veroins, II, 62 ff. 
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snm hQbern Klerus gehörenden, fanden noch in den kirehliehen 

Beziehuu^eii zu Kom die erwUusehte Veraiilassuug , Italien auf- 
zusucheu und läugere Zeit dort zu verweileu.* 

Der Oheim nnd BesehtttEer von Coppemiens, Lneas Walzel- 
rode, hatte selbst einst in jugendlichen Jahren die schOnen G-e-> 

filde des Südens aut^^esiicht. Im Geburtsjahre seines grossen 
Keffen war er — wie olien Ö. 7b bereits erwähnt ist — zum 
Doctor deoretomm in Bologna ernannt worden , nachdem er drei 
Jahre dem Studium des kimonisohen Rechtes daselbst gewidmet 
hatte. In gereiftem Mannesalter hatte er dann Italien wieder ge- 
sehu; im Auftrage des ermländisehen Ivaj)itels l)et'and er sich zu 
Rom, als er im Jahre HS9 zum Bischöfe der Dük^ese erwählt 
wurde (vgl. S. S2). 

Watzelrode kannte sonach in vollstem Masse die Wobltbat^ 
welche ein Auteuthalt in Italien mit sich fllhrte. Bereitwilligst 
kam er dem Wunsche des ^eÜ'eu entgegen, das gepriesene i«and 
des Humanismus au&usuchen, um dort seine Studien weitenu- 



Die Waudernngen der dentsehen Scholaren nach Italien erfolgten zum 
Theil schon deshalb so sahireich, ireil die Rechtswissenschaft im eigenen 

Vaterlande sehr danieder lag. So war z. B. lange Zeit hindiuroh bei der 
Bechtsfakultät in Leipzig nur ein Professor fUr römisches Recht angestellt. 

Dass in Preussen die Rechts-Schiile zu Bologna sehr bekannt war. könnte 
man, wenn die urkundlichen Beweise nicht vorläiren , auch daraus achlies- 
sen, dass der Volkswitz sich ihrer beraiielitigt hatte. So erzählen Grünau * 
iXVIlI, 2; und Leo hist. Pruss. p. 319 , es seien einem aus Bologna zu- 
rückgekehrten Scholaren die mitgebrachten Glossen zerschnitten worden, 
all er erUHrte, es konnte durch ihre Hillfe das Becht gebeugt werden* Er 
sei hingeschickt worden, fügte man hinan, »nt veritatem et aequitatem dis- 
ceret ac alios dooeret« und nicht, »nt falsitatem misceret cum yeritate«. 

* Die vieUiMshen Bechts-Sachen, welche namentlich wegen der yerwickel- 
ten Beziehungen mit dem deutschen Orden vor der Kurie zu yerhandeln 
waren . hatten nicht selten mehrere erniländisclie Domherni gleichzeitig in 
Boni vereinigt. Ebenso lockte nach Koni die Aussicht auf die Erlangung 
der zahlreichen dort zu vergebenden Pfründen. Die drei Bischöfe . welche 
der ermländisehen Diöcese in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts vorstiindeu, 
waren sXmmtlich sur Zeit ihrer Wahl in Born anwesend: Paul Legendorf, 
Nicolans Tttogen und Lneas Watselrode. 
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ftthren. Bei den reichen Einnahmen, die ihm als Bischof von 

Ennland zufiossen. war er in den «Stand gesetzt, den Aufeuthalt 
iu der Feme für deuselbeu behaglich zu gestalten. 

Allein die Abreise des Goppemicns ans der Heimat erlitt, 
wie bereits oben (S. 171 ft.) ansgeftlhrt ist, eme Verzügerun^ 

durch das Eintreten einer Vakanz im emiländischen Donistifte. 
Bischof Lucas wünschte die erledigte Pfründe dem Neffen zuzu- 
wenden. Das Kapitel gmg jedoch auf den Wunsch des Ober- 
hirten nicht ein: Goppemicns war noch nicht Domherr, 
als er seine Reise nach Italien im Jahre 1496 antrat.* 

Das Jahr, iu welchem Copperuicus in Italien eintraf, kOnnen 
wir gegenwärtig sicher bestimmen, seitdem die Akten der natio 
Germanorum wieder aufgefunden sind. Eine genauere Bestim- 
mung den Monates jedoch, in welchem derselbe die lleimat ver- 
lassen, künuen wir zur Zeit noch nicht geben. ^* 

Auch der Weg, den Coppemieus nach den Alpen einge- 
schlagen hat, Iftsst sich nur durch Eombhuition vereinzelter Mo- 
mente vcnnutliuugs weise aufstellen. 

Bekanntlich führten damals zwei Hauptstra^seu von Deutsch- 
land nach Italien, die eine von Wien über den Semmering nach 
Venedig, die zweite von Augsburg Uber den Brenner -Pass nach 
Verona. Beide Alpen-Uebergänge sind von Preussen aus benutzt 



* Ausser den Beleireu, welche H. 1"! ff. dem Fniueul>urger Archive etit- 
Dommen sind, ergeben auch die neu !iu%et'uu<U'neu Akten der deuTsilien 
Natiuu zu Bolugmi, duss Coppemicuä dem ermlüudiächeu Domstifte uuch 
nicht angehörte, als er nach Italien reiste. Bei der Eintragung in die 
•Matricnla« wurde nSndich der akademische Orad oder die UrehUche Stellnng 
dem Namen des Scholaren stets beigeitigt. Copperniens ist dort aber ein&ch 
als »Dominns Nieolans Kopperlingk« angefahrt. 

*• Weder in Frauenbuigernocb in Thomer Manuskripten hat sich irLirnd 
eine Nachricht Uber die ganze Zeit des Aufentluiltes von Copperuicus in der 
Heimat nach Beendigung der Krakauer Studien erhalten. Die Zeit seiner 
Ankunft in Italien Hess sich vor Auftindung der acta nationis (xernianorum 
zu Bologna nur durcii die \ou ihm seihst in dem Werke de revol. orb. cuel. 
IV, 27 konstatirte Mond-Beobachtung vom 9. Mlba 1497 annähernd beetimmen. 
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worden. Dw Ooppenieiw jedoeh den westliehen Weg ge- 
wählt habe, scheint aus dem Berichte Starowolski's zu foltreu, 
welcher sagt, es habe Coppernicus nach Beendigung seiner 
Krakauer Stadien, d. h. also auf seiner Heise nach Italien, nooh 
▼ersehiedene Universitfton in Dentsehland anfgesneht.* 

Zu den östlichen Universitäten Prag und Wien hat Cop- 
pemicuB zu keiner Zeit seines Lebens in Beziehung gestanden. 
Prag hatte überhaupt, seitdem es durch die Vertreibung der 
deutschen Docenten und Scholaren su einer Ijandes-Schule herab- 
gesunken war, seine Bedeutung auch f*llr Preussen und Ennland 
verloren; während des ganzen 15. Jahrhunderts verirrte sich kaum 
noch ein prenssischer Scholar auf das Prager Stadium. Wien 
aber war während der ganzen Zeit seines Bestehens nur selten 
von PreoBsen aufgesucht worden. 

Auch andere Gründe noch bestimmen uns zu der Annahme, 
es habe Coppemicus auf seiner Reise nach Italien die Haupt- 
Strasse durch Mittelr-Dentschland emgeschlagen. Dieselbe führte 
von Thom Uber Posen, Breslau (oder Frankfhrt a.^O ), Leipzig 
auf N Urnberg. 

Die beiden letztgenannten Orte hatten für C()i)pemicus eine 
'besondere Anziehungskraft. Die Universität Leipzig zählte 
unter Lehrern und Studenten nicht wenige Preussen. Aus der 
Zahl der Professoren nenne ieh yomSmlieh drei Männer, welche 
enge Beziehungen zu ihrem lleimatlande Preussen stets bewahrt 
hatten. Der eine war Prälat des ermländischen Domstifts, Tho- 
mas Werner; der zweite, Johann Knolleisen, gleichfalls aus dem 
Ermlande gebürtig; der dritte endlich, Wilhelm Haltenhoff, war 
ein engerer Landsmann von Coppemicus.** — Unter den Studi- 

* Die erste Ausgabe der »hekatontas Script, l'oloü.« enthält die Notis: 
«CrOpemicus .... sumptiä in alma Universitate Cracov. mathematicarum 
disciplinarum principüs diversas Germanorom aoademiaa invisit, 
tum et alionim, ubi tum stndia florebant.« 

** Die drei im Texte aufgeführten Landaleute von Goppeniieoa, welche 
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randen, welche damals sn Leipzig lebten, befknden sieh n. a. 

zwei Vettern von Coppernicus und uuehnialige Amtsgenosseu. sein 
Yertrauter Freuud TiedemaiuL Giese. damals jimger Baccaiaoretis, 
und dessen Mmtor Johannes Ferber.* 

Ebenso ist es sicher, dass den jungen Goppernicus Nürn- 
berg längere Zeit gefesselt habeu wird. Diese Stadt hatte seit 
den Zeiten des Regiomontauus Weltruf: sie war Mitteli>uukt der 
mathematisehen Stadien in Deutschland nnd galt mit Kecht als 
die Metropole deutschen Kunstfldsses in der Fertigung astrono- 
mischer Instrumente. Noch befanden sich auf der Rosenburg die 
kitstbaren Instrumente, welche der reiche Patiicicr Bernhard Wal- 
ther mit tlirstlicher Freigebigkeit lUr Kegiomontanus hatte ferti- 
gen lassen.** 



im Jahre 1490 an der Universität Leipzig wh'kteu. hulien ihr Interesse für 
ihr Ueimat-Land durch Stiftungen bethätigt, welche noch gegenwärtig, nach 
last Yier Jahrhunderten, segensreich wirken: sie fundirten Stipendien fttr 
Jttngliiige ans PreoBsea, welche sie Tefpfllchtetaii in Leipzig ihren Studien 
ohsnliegen. Der erste dieser Hliuier, der enoillndisehe Domkostos Tbomaa 
Werner aus Braunsberg f 1498), bekleidete eine Professur der Theologie, 
der zweite, Dr. Joh. Knolleisen, aus AUenstein gebürtig r 1511 , war gleich- 
falls Professor der Theologie ; der zu Thorn geborene Dr. Williehu Halten- 
hoflf i-plöoT; war als Arzt und Professor der Medicin in Leipzig thätig. 

• Ueber Tiedemann Giese wird später eingehend berichtet werden. 
Johannes Ferber war ein .Solm des Danziger Bürgermeisters Eberhard 
Ferber und Neffe des Bischofs Mauritius. Er ward 1516 Mitglied des erm- 
UndiseboD Donutlüto imd bekleidete seit 1522 die nreite Priiüitar als Dom- 
deohaat. 

Die Bedentnug Nürnbergs und seiner Sternwarte iSsst die An- 
nahme gereohtfertigt ersoheinen, dass Coppendeos auch bei seinen spütem 

Reisen von und nach Italien den Weg Uber diese Stadt genommen haben 
wird. Erst 1504 starb ja der Mäcen des Regiomontanns Bernhard Walther, 
nach dem Tode seines I^ehrers und Freundes das Haupt und Urakel der 
damaligen Astronomen und ohne Widerrede der ausgezeichnetste astrono- 
mische Beobachter seines Zeitalters. 

l>ureh seine Nürnberger Besnehe wird Ck>ppeniicus aneh in Verbindungen 
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In des Herbst-Monaten des Jahres 1496 ttberstieg 

C 0 j) p e riii cu 8 die Alpen. Er fand dort Vieles ganz anders, 
als er es uacli den iSchilderuugeu des Oheims envartet hatte. In 
den zwei Deoennien, welehe seit Watzeliodes Stndienaeit ver- 
flessen waren, hatte sieh eine grosse Wandelnng aUer Verhält- 
nisse Torbereitet. Die glOckliche Periode war vorüber, wo Ita- 
liens Bürger sieh selljst Ulierlassen. der geistigen Furtentwickehmg 
allein hatten leben künueu. Die in Florenz angesammelten 
Sehfttee der Knnst nnd Wissensohaft waren bereits seiBtrent, als 
die Medieeer bald naeh Lorenzens Tode ans der Vaterstadt hatten 
flttehten müssen. Aber das frühere ästhetische Still-Leben hörte 
gänzlich auf. als König Karl VlU. von Frankreich — es geschah 
dies zwei Jahre beror Goppemiens nach Italien kam — sdnen 
Erobemngszug naeh Keapel nntemahm. Nnn beginnt für Italien 
jene nnglttokliehe Zeit, in welcher es der Kampfplatz der Gross- 
mäclite um die Hegemonie in Eur()i)a wurde. Eine lange Reihe 
von Schuld und Yerhängniss machte das schöne Land zur Beate 
der Fremden. 

Und noch Schlimmeres als die Fremd-Herrschaft nnd die Ver- 
wüstung der Fluren und Städte hatten diese Kriege im Gefolge. 
Bereits während der Blutezeit des UumanismuB war neben dem 
gesehmaekYollen Lebensglanze und den heitern Bildnngsfoimen 
eine sinnliche Leichtfertigkeit eingezogen, welehe an die schlimm- 
8teu Zeiten des siukeudeu Alterthums erinnert. Jetzt da die 



^'ctieteu sein, welche ihm die I{eobachtiing:en Walthera und Schoners über 
den Merkur aus den Jahren 1491 und iöu4 direkt zugetulirt liabeu. Sie 
Bind in dorn 1543 gednickten Werke de revol. orb. cael. angeführt und be- 
nntst, wKhrend sie etat ein Jahr nseh dem Tode yon Coppenieas dem 
Dmeke ttbergeben und sUgemefai sng^biglieh gemacht sind. Die Vermathuig 
Apelt's ; Reform der Sternkunde S. 158), dass Coppernicos durch seinen 
Bruder Andreas in ihren Besitz gelangt sei, ist hinrällig. Letzterer sollte sie 
durch Vennitteluni? von Georfr Hartniann erlialteu haben, dessen Bekannt- 
scliuft er in Korn gemacht hatte. Allein Hartniann ist erst I.tIs nach Nürn- 
berg gekuiumen, zu einer Zeit aU Andreas Kuppernigk, seit mehreren Jahren 
ichwer krank, bereits dem Tode entgegensiechte. 



•220 ALEZAHOEB VI. UNO SAVOMABOLA. 

« 

fremden Kriegshorden das Land ttbendiwemmten, liatte die fri- 
vole 8innenlu8t znr vollsten Verwildemnf? geführt. Die Borgia's. 

welche man so hiiiitig als »eine importirte Kotte von HöHenichtern « 
anzusehen geneigt ist, — sie sind auf italischem Boden dazu ge- 
worden; sie lebten in einer Unigebnng von Frevlem gleicher Art, 
sie treten nnter ihnen nnr hervor wegen ihrer Machtstellnng nnd 

des Hintergrundes der Kirche als "die infernale Karrikatur dcö 
Heiligen-. 

Während der ganzen Zeit fast, da Coppemicns in Italien 
weilte, sass anf dem Stuhle des Apostelftrsten — ich sage genug, 
wenn ich den Kamen nenne — Alexander VI., der Vater von 

('esare Borgia. diesem »Virtuosen des Verbrechens«, und der Ln- 
krezia, der unseligsten Frauengestalt der neueren (icschiehte. 
»Fflr die Borgia ist der beständige Hintergrund die christliche 
Kirche ; sie kommen aus ihm hervor, sie bleiben auf ihm stehen, 

und eben dieser grelle Widerspruch zum Heiligen macht sie dä- 
monisch.« 

In tiefem Schmerze Uber diese Versunkenheit des Lebens in 
iitaat und Kirche suchten edlere Naturen Httlfe in strenger Um- 
kehr und predigten Lebensemst und Sittenstrenge. In den Tagen, 

da Coppemicns den italischen Boden betrat, war Savonarola's 
Kuhm, des kUluien Dominikauer-xMünches, in alle Laude gedrun- 
gen. Eine grosse Welt-Reform strebte er an, eine Erneuerung des 
Lebens, eine Wiedergeburt der Menschheit zur Tugend und Gottes- 
furcht. Im Febmar 1496 hatte der Prophet von Florenz seine 
berühmten Fasten - Predigten gehalten, in welchen er mit Flam- 
menworten die Strafgerichte Gottes verkündete, die über die Welt 
hereinbreehen würden. Als Coppemicns in dem benachbarten 
Bologna in die Reihen der dortigen Scholaren aufgenommen 
wurde, war Savonarola nocli allgewaltig in der Medicecr- Stadt. 
Allein ihn überkam doch schon die Ahnung von dem Lngewitter, 
welches sich Uber ihm zusammenzog. Er habe — so sagte er 
ahnungsvoll in einer semer damaligen Predigten — den rothen 
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Kardinalshnt verschmäht, da^^ageu werde er den blutigen MSr- 
tVrerhut eiupfaugeii. Sein Geschick sollte sich bald erfüllen. 
Im Frtthlinge des Jahres 1497 sprach Alexander VI. den Bann 
ttber den ktthnen Prior von San Marco zn Florens, und ein Jahr 
apSter erfolge der Urtheils-Spmeh dea Keisergeriehta^ der dann 
auch Hofurt v(»llzoj5^eu wurde. Die Kirche war gerichtet, iu w-elclier 
ein Horgia einen iSavonarola gesetzlich zum Tode verurtheiien 
konnte.* 

In 80 aufgeregter Zeit, da die scbrofbten GegenBätae das 
Btaatliehe und kirchliche Leben in ItaKen bewegten, hat Copper- 

nicus die Alpen Uberstiegen. Auf deu cmptan^irlichen Siim des 
werdenden Mannes haben diese Käm])fe selbstvertstäudlich einen 
tiefen Eindrack gemacht. Aber nachhaltiger nnd achwerwiegen* 
der war doch der Einflnas, welchen die Kämpfe ansttbten, die 
auf dem ihn unmittelbarer berOhrendeu (Tcbiete der Wissen- 
schalt damals in Italien durchgekämpft wurden. 

Noch ehe der nnverfiUsehte Aristoteles in die Gelehrten-Kreise 
eingefUhrt worden war, hatte Plato's Lehre ans Jahrhnnderte 

langer Vergessenheit ihre Auferstehung gefeiert und war zu Fli»- 
reuz mit glühender liegeistcruug aufgenommen wurden. Dort bil- 
dete sich nnter Oosimo Medici die sog. platonische Akademie, 
eine freie Vereinigung gldchgesinnter Genossen, welche Wissen- 
schaft und Knnst im Sinne der platonischen Denkweise zu be- 
leben suchte. Die Mitglieder der kleinen Gemeinde zeichneten 
sich durch höhere Hilduug aus. sie hatten alle Hildungs-Elemente 
au%enommen, welche die damalige Zeit pflegte. So wurden die 

* Im HbbUck auf den Prooets und die Hinrichtung SavonaroU's klingt 
es unghtnblieh und hat wie Hohn , wenn einer der neusten Lobredner des 

katholischen Kirchenthums, wenn Reumont (Gesch. der Stadt Rom III, 247) 
hei der Charakteristik des Papstes Alexander VI. in einem Atlieniziige 
saL't Sei iH' Regier un ist ein sch w er e.s Unglück für das Pups t- 
thuin i;e\ve.sen .... Ak'XJiniier hat das Papsttlium in Miskredit 
gebracht . . . Al)er seine Behandlung kirchlicher Angelegen- 
heiten hat SU keinem begründeten Tadel Anläse gegeben.« 
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Lehren Plato's, der bis vor Kurzem ein grosser unbekannter Name 
gewesen I bald ein Gtomeingnt grösserer Kreise. Diese Erfolge 
wedcten die Eifersnelit der Aristoteliker, deren SehnlweislLeit bis- 
her aHein geherrscht hatte; sie beeiferten sieh ihren Besitzstand 

zu vertheidigen. lieber den \'orzug der aristotelischen und i)la- 
tonischen Philosophie erhob sich ein heftiger Streit, der zur Ver- 
tiefiing der Idassisehen Stadien nnd Klärung der philosophisehen 
Ansehannngen yiel beitnig. 

Wie Coppemicus in diese Kämpfe eingeführt wurde, wie weit 
er an ihnen selbstthätigen Antheil nahm, darüber fehlen uns leider 
alle Andentangen. Aber euien grossen Einfloss mnsste das Sta- 
diom Flato^s anf seine Entwiekelung aasttben. In Krakan hatte 
Coppemicus die Philosojjhie des Aristoteles kennen gelernt, frei- 
lich mit all dem überwuchernden Beiwerke der mittelalterlichen 
Kommentatoren nnd den seholastisehen BegriffiBSpielen.* Nan 
' warde er in Italien Ton den begeisterten Verktlndigem des pla- 
tonischen Evangelifims in ein poetisches Schanen eingeführt. Wie 
bestrickend musste auf den jugendlich friselieu Sinn diese zu Vi- 
sionen sich Steigemde Offenbarong des Weltlebens wirken 1** 



* Die ünivertiläteD forderten durchweg die BifcUbmng der Schriften von 

Aristoteles. Auch in Krakau war dies geschehn. IMlIeh hehalf man 
eich hier, wie Uberall, mit den lateinischen Uebersetzungen der arabischen 
Uebersetznngeo, welche Aristoteles selbst schwerlich anerkannt hätte. 

Plate war auf den alten Schulen j^anz vergessen, seit durch Abälard 
der Sieg fiir den Aristotelismua erkämpft war. Auch iu Krakau waren die 
platonischen Schriften unbekannt. Zuerst geschieht ihrer im Anfange des 
16. Jahrhunderts Erwähnung. Im Kegestrum suppellectilis Ms. archiv. Univ. 
Jag. No. S9 findet deh anf fM. 37 der Vermerk, daes der 1512 TSistorbeiie 
Aiehipresbyter Joh. de DarnmiB »legaTit Flatonle opexa«. 

** £io gewichtiger SoMerer Beleg fUr die früh hervoigetrateiie ffiniMl- 
gung des Coppeniens in Pkto darf hier nicht ttbergangea werden. 

Unter den Bttchem, die einst im Besitze von Coppemicus gewesen sind« 

hat sich die [durch Aldus 1503 besorgte; Ausgabe der Schriften vorgefunden, 
welche der besonnene, massvulle Bessarion, der bedeutendste Vorkämpfer 
flir Plato. gegen die Schmähungen des Georg von Trajjozunt verfasst hat: 
Q Bessarionis Cardiualis in calumniatorem Platouis libri quatuor etc. 
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Und (liizu kam ftlr Coppeniicus noch ein Weiteres. Bekannt- 
lich tinden sich in den platonischen Schriften die verschiedensten 
Aoffassmigeii Uber die £rde und ihre Stellung im Weltraum. Als 
Jttngluig den kmdfiehen Glauben der Zeit bewahrend, stand Plate 
ganz anf dem Boden der ionischen Schule. Dann aber von Stnfe 
zu Stufe vorschreiteud scheint er bis zur Annahme der Achsen- 
drehung und bis znm heliocentrischen Systeme gelangt zu . sein, 
wenngleich er Uber die Kühnheit seiner GManken selbst er- 
sehredet, sie nicht offen ansznsprechen wagte, sondern In dnnkle, 
doppeldeutige Worte verhüllte. Aber auch das Helldunkel der 
platonischen Sprache war wohl geeignet, fruchtbare Keime neuer 
kosmischer Ideen anf empf^lichem Boden hervorznmfen. 



Dass Coppemiens sich einige Jahre in Italien angehalten, 
war seit lange bekannt. Er selbst erwShnt in dem Werke de 
rerolntionibns Kwei Mond-Beobachtungen, die er im J. 1497 sn 

Bologna und im J. 1500 zu Rom angestellt hatte. Sein Sclilller 
Bheticns hat uns femer berichtet, dass er zu Bologna in ver- 
trautem Umgange mit dem Astronomen Dominicas Novam gelebt 
nnd im J. 1500 an Rom Vorlesnngen gehalten habe. In Betreff 

des Zweckes jedoch, der ihn nach Italien geführt, konnte bis 
vor Korsem nur anf die hohe Bedeutung dieses Landes im Zeit- 

Q EiuadeiD correctio libronim Piatonis de legibus etc. q Eiiudem de 
natura et arte advorsus eundem Trapczuntiuin tractatus etc. 

Coppernicus hat die zur Zeit seines Aufenthaltes in Padua 15(i3 gedruck- 
ten BUcher eifrig studirt, wie die zahlreichen Kand-Bemerkungea beweisen, 
mit denen er ile Yenehen bat Blatt 2<» ist der Brief des Lytls an Hippareh 
beiondeiB marUrt, den OoiipendeitB eelbtt gteiehfoUe flbeisetst hat (Tgl. 
Band II, 128 ff.]; mit 4 Baadstriehen sind femer herrorgehoben (Blatt 4>>) 
die Zeilen, in denen des Demoathenes lobendes Urtheil Uber Plato mitgetheilt 
wird; ebenso finden sich unterstrichen Bl. die Worte »diserti multi, 
eloquens nemo nisi Homerus, Plato, Demosthenes«. Blatt 72 sind 20 Zeilen 
angestrichen, welche Uber den CöHbat handeln; Blatt HO^ ist angezeichnet 
die Stelle, in welcher Plato's Lob der Mathematik mitgetheilt wird. 
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alter der iieuaisBance hiuge wiesen werdeu, uud dass auch Copper- 
nious ItftUen an^gesaclit haben durfte, um dort den Sehlnfisatein 
seiner Bildong zn legen. 

' Die arc1ii?alifM)hett Fonehimgen der beiden leteten Deeennlen 
hallen eine Heihe näherer Details hinzugebracht. Wir sind iu 
den btaud gesetzt, nicht nur durch urkundliche Angaben die Zeil 
seines Aufenthalts an den einzelnen Orten sieher zu bestimmeii, 
sondern auch die speeiellen Zwedke anzugeben, welehe Copper- 
nicus dort erstrebte. Ueber die Verhältnisse, unter welchen er 
iu Italien gelebt hat, Uber die Wissenschaften, denen sein .Stu- 
dium daselbst zugewandt war, über die Bilduugsmittel, welche 
er in den einzelnen Zweigen sndite und fand, hat die neuere 
Forsebung manches Licht verbreitet: Die Resultate derselben 
scheinen nur iu Einzelheiten noch vervollständigt werdeu zu 
kömien. 

Goppernicus hat fast ein volles Jahrzehnt in Ita- 
lien zugebracht, die schöne Zeit des ersten Mannes- 
alters vom 24. bis zum 34. Lebensjahre. SeinAnfent- 

li a It daselbst z e r fä 11 1 in z wei grössere Perioden, deren 
erste er zu Bologna durchlebt hat, die zweite zu Pa- 
dua. Dazwischen fällt ein kürzerer Aufenthalt in 
Rom und eine Reise in die Heimat. 

Neben der Fortsetz ung seiner mathematisch-astro- 
numisehen und jthilosüphischen Studien hat Copjier- 
nicus sich in Italien noch zwei ganz verschiedenen 
Fach- Wissenschaften zugewandt. £r hat dem Rechts- 
Studium zu Bologna obgelegen, sodann zu Padua die 
ka nonistischcn Studien fortgesetzt und zu Ferrara 
durch seine Proni otion abgeschlossen. Ausserdem hat 
er zu Padua Medicin studirt. — 
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Zweiter Abaohnitt 

Auf der Universität zu Bologna. 1496 — 1500. 



Die altbertthmte Hoehschiile zu Bologna war es, wohin sioli 
Cop pernio ns in Italien zonKchst wandte. Dort hat er jedoch 

nicht, wie man bisher gemeinhin anzunehmen pflegte, der »Uui- 
versitas philoBophomm et medicorum« sondern der Rechts- 
Schttie angehört, der Uassisehen Bildongsstätte der Juristen 
im Mittelalter." 

Die »Universitas« der Juristen, die Grundlage des Studium 
Hononiense. war bekanntlich von der mediciuiscli-philosophischen 
und der noch später hinzugekommenen theologischen Universitas 
scharf geschieden.** Ohne Zusammenhang mit den übrigen bii- 

* Die Sage verlegt die Grtlndung der Universität Bologna in das 5. Jahr- 
linndert. Die vorgebliche Stiftnngs- Urkunde, welche öfter abgedruckt ist 

und im Staats- Archive aufbewahrt wird, ist bekanntermassen untorcrosclioben. 
Ein Anfang der Universität Bolo^^a kann Überhaupt nicht bezeichnet worden, 
weil dieselbe gar nicht von einer willkürlichen Stiftung ausgegangen ist. 
Die dortige Rechte-Schule ist allmählich erwachsen. Sie entstand im Anfange 
det 12. Jaluhunderts durdi den Böhm einei LelirerB und die Lembegierde 
seiner ScbtÜer; nm jene Zeit lehrte in Bolognn du rOmiiche Beoht Iraerina 
mit grossem Beifall. Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts finden wir dort 
eine Bechte-Schnle, deren Bnhm in den folgenden Jahrhunderten stetig vnohs. 

•* In derselben Weise, wie die Rechta-Schule, bildete sich auch die 
medic5nisch-philo8<>phisohe Schule zu BolofoiJ» Es traten mehrere bedeutende 
Lehrer in den freien Künsten und in der Medicin auf, und die Scholaren 
vereinigten sich zu einer Universitas der »medici« und »philosophi«, deren 
Verfassung im Anfange des 14. Jahrhnnderts staatlich anerkannt wurde. 
I. 15 
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deten die Scholaren der Juristen -Universität eine selbstständige 
KoipoiatLon. Sie zerfielen in zwei Hälften, die mÜTeniitaB der 
Citramontanen und die der Ultramontaaen,* von denen fdch jede 
wiederum fUr die Zwecke der Verwaltung in Nationen gliederte.** 

Diese universitas führte mich initnnter den Namen der »artistae-, sie 
stand jedoch in keiner urganiscben Verbindung mit der Universitär der 
Jnristan. Ihre SteUnng mnsito ahsehin eine andere lein, ab die der 
Arttsten-Fakolttt der spätem UnlTenitlteD, da rie das medielnisclie Stu- 
dium umschloBs und also nioht vonogiwelBe eine allgemeine YorbUdnng 
für die andern Fakultäten erstrebte. 

Die theologische Schule zu Bologna war in Betreff ihrer Gründung, wie 
der Verfassung, wesentlich verschieden von der Rechts- und der Artisten- 
Schule. Sie war gestiftet durch eine Bulle des Papstes {1362j und einge- 
richtet ganz nach dem Muster der Pariser Schule, so dass sie eine »univer- 
altaa magistroronm und nicht i«c]iolarinn»t war. 

* Die Oesammtheit der Scholaren der Beohts-Schnle serfiel nadi ihrem 
Yaterlande in swei Hanptabtheilungen , in die Citramontani nnd Ultramon- 
tani; zu jenen gehörten die Studenten aus den verschiedenen italischen 
Landschaften, zu den letzteren die Scholaren aus dem übrigen Europa. An 
der Spitze jeder dieser beiden Uuiversitates stand ursprünglich ein Rektor, 
welcher in einer gewissen Reihenfolge aus den verschiedenen Nationen der- 
selben gewählt wurde; seit der Mitte des 15. Jahrhunderts pflegte diese 
hOchate Wffarde in bdden Univecaititen in einer Person vereinigt an werden. 
So war nach Answeia der Matrikel der natio Gennanomm in dem ersten 
Jahre der Anwesenheit des Coppemicus zu Bologna »NobOia Dondnns Joaanee 
de Kytscher »utriusque universi tatis rector". 

Dem Rector scholarium waren neben seinen weitreichenden Befugnissen 
und seiner Machtgewalt ganz besondere Ehren-Rechte zugebilligt: Sie sollten 
allen Bischüfeu imit alleiniger Ausnahme des Bischofs von Bologna; vor- 
gehen, ja selbst den atndirenden Kardinälen, und dieser Rang wurde ihnen 
sogar durch päpstliche Bollen laeriuont. Vgl. Savlgny, Geschichte des 
römischen Hechts im Mittelalter m« S. 175. 

** Die aHationestt, in welche die Universitas scholarium auf den älte- 
sten Universitäten sich gliederte, waren nach der geographischen Lage des 
Heimat-Ortes gebildet. Der nächstlief^ende Zweck bei der Bildung dieser 
land.smann8chaftlichen Genossenschaften war der Schutz, dessen der Einzelne 
in weiter Ferne bedurfte. Später gaben sie die erforderliche Grundlage 
für die Verwaltung der Universitas scholarinm. In dieser Gliederung nach 
Nsüonen fimgirte die Gesammtheit der Stndirenden als stsatUch anerkannte 
Korporation. IMe Universitas scholarinm hatte die gesetsgebende Gewalt 
nnd beschloss, nach Nationen stimmend t Aendemng der Statuten and Dis> 
ciplinar-Gesetze u. a. Die Stndirenden zu Bologna standen damals meist in 
mteren Lebensjahren und waren zum nicht geringen Theile Männer, die in 
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Die angesehenste unter den Nationen der Ultramontanen zu 
Bologna war die der Deutscheu; sie war von altersher mit be^ 
sondern Privilegien ausgestattet.* Ihr hat auch Ooppemieos an- 
der Heimat Amt und Wttrde beiMBen, imd die nur wm Liebe zur WiateiH 
Bchaft das ferne Bologna aufsuchten. 

Wie an der Spitze der Universitss der SchcUuren ein »Bektor« stand, so 
hatte eine jede Nation ihren Vorsteher, '>])rocurntor" oder aconsiliarius«, wel- 
cher ihrti Kasse venvaltete und auf die Einhaltung der Statuten und Yoi^ 
rechte der Nation zu achten hatte. 

Die Zahl und Benennung der Nationen wechselte Öfter, je nachdem mehr 
oder weniger Scholaren am beatlmmten Gegenden yorhanden waren; daa 
Gebiet der Linder, welehea den einzelnen Nationen angetheilt war, selgte 
die verschiedensten Orltaaea-Unterschiede. So gab es neben einer Natio 
' Alamannia oder Germanorum), welche daa gesammte Dentaohland nrnfaeste, 
eine natio Sabaudia, Bicturia, Navaria. 

Die StJituten der Universität Bolojrna nennen IT nationos in der Univer- 
sitär der Citramontani. Die Ultrauiontani bestanden aus Ib Nationen : (lallia, 
Portugallia, Provincia, Anglia, Borgondia, Sabaudia, Vasconia et Alvemia, 
Bietoria, Tnnmeiiaes, Caatella, Amgonia, Gatalonla, Navaria, Alamania, 
üngaria, Polonia, BoCmla, Flandreuea. 

Zum ScUnsse darf noch die Bemerkung hinzugefügt werden , dass die 
aus Bologna selbst gebürti^^en Scholaren nicht in den Rahmen der Universi- 
täts-Verfassung aufgenommen waren. Volles akademisches Bürgerrecht hatten 
nur die fremden Scholaren «advenae«, »forenses" . 

* Die Stiftung der deutschen Nation zu Bologna hüllt sich, wie die der 
Universität selbst, in mythisches Dunkel. ISie selbst rühmt sich in einer 
Dmckschrift ans dem 16. Jahrhunderte, bereits seit 774, also seit den Zeiten 
Karls des Grossen bestanden an haben. Sieber iat ea, dass die Begründong 
der natio Germanorum in die ftltesten Zeiten der Hodisehnle gehOrt. Die 
geographische Lage, wie die enge politische TerUndung Ober-Italiens mit 
Deutschland bewirkten, dass schon früh eine grosse Zahl deutscher Studi- 
renden nach Bologna kam. Der Schutz , den Friedrich Barbarossa auf 
dem Reichstage zu Roncaglia 115S den fremden Studenten durch ein beson- 
deres Privilegium zusicherte, war an erster Stelle den deutscheu Scholaren 
logedadit. 

Die Akten der natio Gennanorom bewahien nrlnindliohe SehrlftstOeke 
ans der Mitte des 19. Jahrhunderts , in denen auf die ihnen ertheilten Pri- 
vilegien bereits Besag genommen wird. So l)ekundet ein Dokument ans 
dem Jahre 126.5, dass der Rektor der Universität schon damals alle 5 Jahre 
aus der deutschen Nation zu erwählen war; zum Jahre w ird ein Protest 
aufbewahrt, welcher gegen die versuchte Aufhebung des alten Trivilegiums 
eingelegt wurde, «quod nobiles de Alemannia non teneantur iurare rectori«. 

Im Jahre 1389 besass die Nation beieits ein festss Statut, welehes je- 

15» 



Digltized by Google 



228 



Die UNIVüJtSITÄT tiOUOQÜX. 



gehört. Deu urkuudiiclieii Beleg dafür bietet aeiue £mzeiclmuug 



doch verloren gegangen ist, gleichwie die verschiedenen »nova statuta«, 
welche in den Annales zu den Jahren 1343, 1349, 1367 und 139ü erwähnt 
werden. Aus einigen organischen Bestimmungen . welche sich vereinzelt 
erhalten haben, ergiebt sich, dass die Nation schon auf derselben GrundUigo 
konstitairt war, wie eie das Slteste der erbaltenen Stataten ana dem Jahre 
1497 um seicbnet; ea aeheliit nur eine weaeatlielie Abweiehong darin be- 
ataoden zu haben , daaa bis anm Jahre 1316 auch die Artiaten derselben 
angehörten. 

Die gewichtigen Vorrechte, welche die Nation seit alten Zeiten besass, 
bestätigte Kaiser Karl V., als er 153ii die Kaiserkrone zu Bologna empfing. 
So wurde das üben erwähnte Vorrecht, dass die Scholaren der natio Gep- 
manorum nur ihren Vorstehern, nicht dem Bektor der Universität, den Eid 
m leisten liatten, dnroh IsaiBerliehea Privilegium yon Heoem gewihrleisteL 
Ebenso bestütigte Karl V. — wie bereits SaTlgiqr a. a. 0. m, 181 henror- 
hebt — dass die deutschen Scholaren der Gerlehtsbarkeit des Bektora Ober- 
haupt entzogen waren »Quod ii, qui nationi Germanomm praesunt, potestatem 
et auctoritatcni jus dicendi inter eos, qui in illo collegio continentur, habeaut, 
et quod extcruus aliique, si quem e collegio convenire vellent, ei necesse 
esset coraui magistratibus collegii experiri, etiam quud Kector aut Syndicus, 
eessante Collegii Geroianiei magistratu, eam iurisdictioueui ad se transferre 
noo poeset.« 

An der Spitae der natio Gennanomm standen awel jShrlick gewihlte 
■proonratores«, die neben der Gerichtsbarkeit , welche ihMn Uber die Scho- 
laren anvertraut war, die Nation nach aussen hin zu vertreten und ftlr ge* 

naue Einhaltung der Statuten zu sorgen verpflichtet waren. Sie fllhrten die 
Akten, empfingen und leisteten die Zahlungen, wie sie überhaupt das ganze 
Vermögen der Nation, auch die ihr gehörigen Häuser und andere Liegen- 
schaften SU verwalten hatten; für die letzteren Zwecke war ihnen ein Syn- 
dikus und ein Qnaeator aerarii beigegeben. Karl V. bestätigte den Proku- 
ratoren den Bang, den sie bisher inne gehabt hatten; sie folgten gleich nach 
dem Kektor der Universität, den Bischöfen und den apostolisclion Protono- 
tarion. Er verlieh ihnen forner während ihrer Amtsdauer die Würde eines 
Pfalzgrafen mit dem Rechte , so lange sie in Bologna blieben , Waffen zu 
tragen, Notare und Richter zu ernennen und Bastarde zu legitimiren. 

Ein Theil der Vorrechte, wie z. B, dass alle Jahre der Rektor aus 
ihrer Mitte gewählt werden musste, war den deutschen Scholaren wegen 
ihrer grossen Zahl zugekommen. Im Jahre 1265, mit welchem die »Aunales« 
der Nation beginnen» wurden 27 Scholaren au%enommen. Dieselbe Zahl 
weist die Matrikel fttr diejenigen Jahre auf, in welchen Ooppemicua an 
Bologna Btudirte. Die von Malagola veröffentlichten Auszüge bekunden, 
dass in dem letzten Decennium des 15. Jahrhunderts mehr ala 250 Rechts- 
Studenten in die natio Germanorum recipirt wurden. 

Unter den Scholaren, welche die matricula aus dem höchsten Adel 
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in die vor Kurzem wieder aafgeftindeiieii Akten der devtaehen 
Nation zu. Bologna.* 

Deutschlands aufführt, finden sich vielfach Angehürige der Kaiser, der 11er- 
xOge von Oesterreich, Sachsen, Baiern u. a. — Von berühmten Männern der 
Wiasensehaft, welche dMelliet Teneichnet sind, seien hier genaimt Nieolaiie 
Ton Com, Gonnd Celtee, Comelttis Agrippa. 

* Die lange Teischollenen , und schon für verloren erachtotcn, Akten 
der natio ßermanorum za Bologna sind in dorn Familien-Archive der Grafen 
Malvezzi de' Medici, wohin sie im Jahre 1S25 durch Ankauf ^ykommen sind, 
vor Kurzem wieder aufgefunden worden. Von diesem werthvollen Funde 
hat der glückliche Entdecker Carlo Malagola in seiner »Vita di Antonio 
Urceo detto Godro« (Bologna 1S78) der gelehrten Welt Kunde gegeben und 
gleiehieltig werthvoUe MltthellaiigeD ans den HanoBkripten TerOffenttieht. 
Nur dnieh diese YerOffentHchnng ist es mOglieh gewesen, Uber den Änfent- 
halt des Coppemicus zu Boloima einiges Licht zu verbreiten. Die hierauf 
bezüglichen Abschnitte des Miiiagola sehen Werkes sind in dem 2. Hefte der 
•Mittheilungen des Coppemicas -Vereins" (Thom IdäUj durch M. Curtze ins 
Deutsche übertragen. 

Unter den, einst im Archive der natio Germanorum aufbewahrten Manu- 
akriptni sfand hervonuheben : 

1) Das Original des Statats yom Jahre 1497, ein sehOner Baad 
in Quart Ton 12 Blättern. Die Vorderseite des obem Deckels zeigt die 
Anftcbrift: »STATVTA GERMANICAE NACIONIS». Auf der Rückseite 
des untern Deckels befinden sich die Namen der Prokuratoren des Jahres 
\b'.i>) , es geht daraus hervor, dass der Pracht-Einband zur KaiserkrOnung 
Karl des V. gefertigt ist. Der Kodex uuthült werthvolle Miniaturen, welche 
deutsche Studenten der damaligen Zeit darstellen, wie sie den Eid auf die 
Statuten ablegen oad dgl. Geslert ist das Mamiskript ferner mit dem dnroh 
die Instltia and die Fordtndo gehaltenen Wappen der Nation in sehOner 
Ausführung. Das Wappen trägt die Kaiserkrone. Es besteht ans einem 
horizontal gehaltenen Schilde, der im obem Theile den zweiköpfigen gekrön- 
ten Adler im goldenen Felde zeigt; der untere Theil trägt ein geöffinetea 
Buch, auf welchem sich die Worte IVSTICIAE CVLTORES finden. 

2 »ANNALES CLARLSSIMAE NACIONIS GERMANUKUM-. — Von 
den Annalen sind noch drei Bände erhalten. Der wichtigste unter ihnen 
ist der erste. Es ist eis Quartbaad von 226 PergamentblSttem (der gegen- 
wirtige Einband tat im Jahre 1620 angefertigt). Das Maanskript hat vier 
versehiedene Abtheilungen. 

Der erste Theil (Bl. 1—24; enthält notarielle Aktenstücke der Nation 
aus den Jahren 1265—1:155. — Blatt 25 — 24 s umfasst den wichtigen zweiten 
Theil Derselbe enthält die Original-Rechnungen, welche Jahr fllr Jalir die 
Prokuratoren von 1289—1543 gelegt haben, ebenfalls mit notariellen Urkun- 
den untermischt. In diesem Theile finden sich prachtvolle Miniaturen; vor 
Allem sind aber die darin enthaltenen gesehiehtliehen, genealogisohen n. a. 



230 



X>I£ UNIVERSITÄT BOLOGNA. 



In den )'Auuale8 Clariösiinae Naciouis Germanorum«, wie in 
der »Matricnla Nobiliss. Germ. Collegii« findet sich Coppemiens 
zum Jahre 1496 aufgeführt als »Nieolaus Eopperlingk de 
Thorn«.* 

Notisen anschStsbtr. — Blatt 219 — 224 bietet eine Abeehrlft der Matrikel 

von 1543 — 1557 und ein Yerzeichnias der Dooenten von 1543 — 1560. — Die 
letzten 27 Blätter euthalteii »Notne .... in supplementum Annalium .... 
ab unno l">4;i usque ad jvmiiuii 1595<.. 

Der zweite der erlialteneu Biiiido umfasst die Jahre 1Ö95 — l»il9. Die 
beiden letzten Bände enthalten die PrutukoUe Uber die Versammlungen der 
Nation und ihrer Beamten. 

3) Die Hatrieula NobilissimI Germanornm OoUegü, ein Per- 
gament-Band aus dem 16. Jahrliunderte« Vorangeetellt sind die Uatrikeln 
der Kardin&le, Prälaten, Doktoren, dann folgt das Veneiehniee der Übrigen 
Scholaren von I2^'>— 1562. — 

An diesen Haupttheil sind noch andere unwesentlichere Stücke ang^ 
schlössen, u. a. die Kamen der im Jahre 16S4 inskribirten Schularen. 

Dann folgt ein Verzeiclmisä der Doktoren und Studenten, welche von 
1497^1596 bei ihrem Abgange von Bologna die Naäon mit Geld beschenkten. 

4) »Liber armornm Germ. Nat. apnd Bonon.« In dem Mann- 
skripte, welches die Original -Statuten vom Jahre 1497 enthält, 6nden sieh 
eine Reihe späterer Beschlüsse der Nation verzeichnet. Unter denselben 
bestimmte eine Anordnung aus dem Ende des Iti. Jahrhunderts, dass ein 
Buch anzuU'ijreu .sei. in welchem die Wappen der Prokuratoren abzuzeichnen 
seien, ho wie derjenigen Mitglieder, welche sich um die Nation verdient 
gemacht hatten. Das Archiv der Grafen Malvezzi bewahrt ein solches Yo» 
Inmen, in welchem nach Halagola's Berieht Wappen von Coniiliariis nnd 
Doktoren der Nation von 1599—1627 in meisterhafter AnsfÜhrong eingeieich- 
net sind. ' 

Die Akten der natlo Germanornm bieten ■elbttrerstindlicli ein reicbea 
Qnellen-Material fttr die Ctoschiohte dereelben: sie werfen auch interesaante 

Streiflichter auf die allgemeinen Knltur-Yerhältnisso. Es ist hier jedoch 
nicht zulässig, ihnen mehr als das unumgänglich Nöthige zu entnehmen. 
Einige nähere Information gieht Malngola a. a. 0. p. 534 sqq. (deutaob in 
den Mittlieil. des Copperuiciis -Verein» II, S. 74 I^si ff. . 

* Wie in den vorstehenden Anmerkungen mitgetheiit ist, sind in den 
Annales, wie in der matricula der natio Grermanonim, die Scholaren in chro- 
nologischer Ordnung Teneichnet, sugleieh mit Angabe des Eintrittsgeldos, 
welches sie bei ihrer Anfimhme erlegt hatten. 

Bei Beginn jedes Jahres-KnrsQS hatten die »Bidelli« der Nation die 
Absteige - Quartiere zu besuchen, um die Ankunft deutscher Scliolaren in 
erkunden. Waren dieselben von hohem Stande, so machten ihnen die Pro- 
kuratoren die Aufwartung, um die Einzeicbuuug zu bewirken. Den Scholaren 
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Diese Emseiobmiog bietet uns ein sicbereB Zeugmas fttr die 
Zeit der Anfiiabme von Coppernieiu unter die Scholaren zu 



geriogeren ätaudes brachte der Bidellus das Matrikelbuch, damit sie die 
Namen einselöliiieteD. 

Die Firokniatoreii waren gelialten, Vor- nnd Zunamen, wie den Staad 
der Scholaren genau einnitiagen, aneh die DiOeeae hinanaofllgen. in welcher 

ihr Wohnwt gehOrte. Ausserdem wurde der Betrag des Inskriptiona-Oeldee 

fjoliuclit, welchen der Eintretende gezalilt hatte. Nach der Bestimmung der 
alten .Statuten hatte der Scholar für jede Mark, welclie ihm jährlich zu 
Bt'inein Unterhalte ausgesetzt war, einen Bologneser Grofclien an die Nation 
zu zahlen. Das Statut von 1497 verzeichnet keine bestimmte Summe; es 
wendet sich an die Freigebigkeit der Scholaren im Allgemeinen. (Das 
Inalcriptiona-Geld , welches an die Hoduehnle selbst in lahlen war, betrag 
ausserdem 12 Solidi.) 

Der Vermerk Uber die Aufnahme von Coppemicus findet lieh in den 
»Annales Ciarissimae Nacionis Germanomm« aaf Blatt 141 : 

»1 4 im;. 

Bacio dominurum Friderici Schünleben üerridinensis ac uovimonasterii 
herbipolensis ecdesiarum Canonici, et Gerardi Sugerode de davaentria tra- 
ieetensls diooesis.^ 

Anno dominl 1496, Sezto die mensls Jannarii Ckmvocata et legittime 

congregata nacione thentonioornm in utroqne Jtire bononie studentiam, In 
ede divi fridiani extra portam S. mamme, Concorditer electi fuerunt in efns- 
deni nacionis prefectos seu procuratores dominus fridericus scoenleben herri- 
dinensis ac novimonasterii herbipolensis, ecdesiarum Canonicus, et dominus 
Johannes beghe de Cleven colonieusis diocesis, Cui abounti substitutus fuit 
dominus Gerardus sugerode de davaentria, traiectensis diocesis, Qui, iura- 
mento inxta formam statatornm prestito, onus procnraelonia aarampsernnt.« 

•Becepta.« 

Es folgt hierunter die Angabe des von den vorjährigen Prokuratoren 
Uberlieferten Kassen-Bestandes, und dann die Namen bez. Eintritts- Abgabe 
der neu aufgenommenen Scholaren. 

An neunter Stelle befindet sich der Vermerk: 

A domino nioolao Kopperlingk de tborn IX grosaetos. 

üebereinstimmend mit diesem Vermerke der Annalen lautet die Ein- 
leichnnng, welche die »Hatrionla Nobiliss. Germ. CoUegit« auf Blatt 70Terso 

nnd Tl recto enthält : 

"Anno Doniini M.CCCC.XCVI. Keverendis Dominis Friderico schön- 
leben, llirridiuensis ac novi Monasterii lierbipolensis ecdesiarum canouico, 
et Joanne Beghe de Cleven, colonieusis diocesis, electis, et Gerardo suge- 
rode de Davantria mbstitnto proenratorlbas. In Albom relati sunt : 

Dominas Nloolaua Kopperlingk de Thorn grosse^ norem.« 
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Bologna. Eboneo wird hjetdnieh aber aiieh das Fach Studium 

bekundet, dem derselbe sich dort ^^ewidmet hatte. In die »natio 
Genuanonim« worden nämlich zu jener Zeit nur diejenigen Scho- 
laren aufgenommen, welche das geistliche oder weltliche Recht 
stndlrten; sie büdeten ja eben eine Unter- Abfheünng der Uni- 
▼ersitas der Rechts-Stndenten.* 

* In Betreff der Anfnfthme in dte natlo GermAnornm besttnuntes 
die Statuten von 1497, dase alle Studenten des geistliehen and 
weltliehen Beehts eintreten durften, deren Hntterspraohe das 

Deutsehe war: » stotuimus et ordinamus quod cx teutoidomun 

nacione, id est omnes qui natiiiam alemanicam habent linguani, 
licet alibi domicilium, cuiusciimque Status uel condiciouis cxistant. etiaui si 
forent Hpectabiles, clarissimi vel illustres, in hac alma urbe studcutes 
in iure cuDuoico uel ciuili, conseantur et esse intelligantur 
eollegium theutonice nationis, quod, nt est oonsuetumf tbeutooi- 
eorum naolo appellatur.« 

Da Jedoch »ab antiquo« die zum deutschen BeiehsTerbande gehörenden 
Böhmen und Mähren, ebenso die Dänen aufgenommen waren, so fuhr man 
auch später fort, diese hinzuzuziehen. Desgleichen behielt sich die Nation 
das Rocht vor, bortihinte AusUnder (aber ohne Stimmrecht) als £hren-Mitp 
glieder sich auzurüihen. 

Dagegen waren die deutschen Studenten der Hedicin und der freien 
Künste seit dem Jahn 1316 nieht mehr geswungen , der natio Germanorum 
beiiutreten; damals ward den Artisten das lange Torenfhaltene Becht, eine 
eigene universitas seholarium zu bilden, endlich zugestanden. Gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts suchten die deutschen Studenten derMedicin und Phi- 
losophie das Recht des Eintritts in die natio Germanorum mehrmals wieder 
zu erlangen, wahrscheinlich weil die kaiserlichen Privilegien sie lockten. 
Allein die Aufnahme ward ihnen beharrlich verweigert; erst im Jahre UiOl 
beschloss die Nation sie als Schutzverwandte ohne Stimmrecht aufzunehmen. 

Um des Schutzes theilhaftig zu sein, den die Mitglieder der natio Ger- 
manorum in besondorem Qrade genossen, wurden ideht nur die Hofineiatsr 
der vornehmen Scholaren inskrlbirt, soodeni oftmals auch das gsose Belse- 
gefolge, welches sie nach Bologna begleitet hatte. So ist in dem Jahre vor 
der Ankunft des Coppernieus, im Jahre 1405 ein Graf Eunowitz aus MShren 
mit nicht weniger als sieben Begleitern inskribirt. Der Vermerk lautet : 

D. Joannes Kunowitz Comes Moravus, pro se et familia sub- 
script«. scilicet: D. Joanne Polner de Castro Schess Transilvano, Cantore 
ecclesiae 8. Crucis Vratisluviensis , D. Joanne Forderer Alemanno, D. Bal- 
thassare Saunuan Yratislaviensi, D. Innocentio Parstedel, D. Joanne Arnesto 
Brunen, D. Martino Romer ex Zwickavia, D. Vincentio Magistro Transsilvano, 
Florenoe quattuor renenses. — Ausser den Nebeugenannten ist noeh ein 
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Coppernieas hat Beinen Stndien-Karsne sn Bo- 
logna im Herbste 1496 begonnen. 

Die Lektionen-Verzeichnisse die sog. rotnU) der Kechts-Scliule 
zu Bologna sind von der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts an 
erhalten.* Wir kennen sonaoh die Namen der Lehrer, bei wel- 
eben OoppemienB die Dekretalen, wie das Seztmn and die Kle- 
mentinen bat hOren können.** iän besonderes Interesse knttpft 

»Dom. Johannes de Bota de Giymnia« Im Jnhie 1497 inikribirt, welcher 
beieiehnet iat als »ftmUlaris Dom. Joannis de Conewit». 

Ln Jahre l&Ol ist au^enonmien »Dliistiissimiui Prinoeps Dominos D. 
Joannes Jnnior Saxoniae, Angariae et Wostfnliae Dux etc. pro se ao fiunili- 
aribus suis, scilicet Kobilibns D. D. 3enihardo Opperhusen» Joanne de 
Mynninjrrodo ;ic Andrea Lochowen". 

Am auffallendsten erscheint uns , dass sogar die Leibdiener der natio 
Germauuruui sieh uuschliessen durften. Als Beleg diene u. a. der Vermerk 
s. Z. 1484: 

In albun relatlaiuit: »D. Vitos de Zelttng pro se et D. Weneeslao Hony- 
der prseceptore sno et Joanne Honyder ministro sno.« 

* Die Rotuli der Universität Bologna sind grosse Pergamont-Bogen, aal 
denen flir jedes Jahr die Namen der Rektoren. Professoren und Repetitoren, 
m wie die von ihnen besetzten Lehrstühle verzeichnet wurden. Diese Ver- 
zeichnisse mussten, nachdem sie von den -Riformatori dellu Studio« bestätigt 
waren, vierzehn Tage laug öffentlich ausgehängt werden (viele zeigen noch 
lieiite die Spnien, dass sie an die Maner geldebt waren); dann worden sie 
in dem Stadt-AichiTO niedergdegft. 

GegenwXrtig werden die Rotoli, in sieben grosse BSnde gebunden, im 
Staats-Archive zu Bologna aufbewahrt. Die Rotuli der Rechts - Universität 
beginnen mit dem Jahre 143S und reichen bis ITü!»; die Rotuli der Artisten- 
Universität reichen etwas weiter vcm 1438 bis 1796i. Einige Lücken, die 
sich in ihnen finden, können durch die im .Staatsarchive, wie in den Samm- 
lungen des erzbischöflichen Palastes, zahlreich vorhandenen Koncepte ergänzt 
werden. 

Mehrere der Orlginal-Bogen nnd mit feinen Miniaturen versiert; sie 

tragen die Wappen des Papstes, des Erzbischofii, des päpstlichen Legaten 
nnd der Stadt Bologna. Näheres bei Halagola a. a. 0. S. 20 nnd in den 
HittheUnngen des Coppemicus -Vereins II, 34. 

** Zu der Zeit als Coppemicus in Bologna studirte, hatten ca. ^»m Pro- 
fessoren .Dekretalisten und Legisten) an der universitas iuristarum Vorlesun- 
gen angekündigt. 

Die Kanonisten, welclie in den Jahren 1496—1500 so Bologna hisen, 
hat Malagola (a. a. 0. S. 331) an^geflUirt 

In dem Jahres -Korsos 1490/97 Ueltan ordentliehe Morgen -Vorlesungeo 
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sich jedocil an diese Namen nieht, znmal da Copperniens in der 

Keclitswisseuscliaft keiuc hervorragende btellimg eingenommeu und 

(■denuHN«) Uber die Dekretuleu: Giuvanui da Sals, Domenicu Kuffo uud 
Bartolooildo Bolignini; am Kaehmiittage ;»de aeco«) lasen: Floriano Dolfi, 
LodoTico da Sala und Antonio Maria da Sala. — Die Delcretalen an den 
•dieboB festiB« erklirten: Antonio Boai, Pietio Aldrorandi, Teaeo Onaai, 

Fandolfo Binnchi und Angelo Valli. — Das »decretum \n tertiis« lasen: 
Gian, Battista Zabini und Giovanni Oaspare da Sala, an den Festtagen : Bar- 
tolomeo Negri. Lodovico da Calcina und Ercole dal liono. — Für das Fach 
des Sextuni und der Klementinen finden wir an den Nicht -Festtagen 
verzeichuet: Pietro da Uuzula (jetzt Auzoia) uud Autouio Burgos, einen 
Spanier, an den »diebns festit« dagegen: Amadedo Gblrilleri, AleHandro 
Peraeini, Beniardino Seardori und Girolamo Lianori. 

In dem Stadiei^Jalire t4lk7/08i sind nur wenige Veilndemngen gegen das 
Vorjahr einpretretcn. PBr das Fach des Sex tum und der Klementinen 
sind den beiden Professoren, die 1496 lasen, hinzugefllgt : Giovanni Bona- 
80ni. (iiovanni da Monferrato und Bartoloraeo Barbazza. 

Vergleiclien uir liiemit die Duceuton des f<dgenden Jahres 149S''J!t. so 
sehen wir den Duceuteu der Dekretalou de sero hinzugefügt Antonio 
Bnrgos, denen des Deeretnm an den »dieboa featis> Agamennone Mares- 
eotti; an Stolle des Bemardino Seardovi ist fttr den Lebrstahl des Sextum 
und der Klementinen Nicol6 Cortesi getreten. 

Das letzte Studien-Jahr, welches Coppemicus in Bologna zubrachte, be- 
gann im Oktdber 1499. In ihm lehrten Floriano Dolfi und Lodovico da Sala 
die Dekretalen, welche sie früher »de aero" <relesen hatten, jetzt »de 
niane«, und zwar der letztere anstelle von Bartolonieo Holognini, mit dem 
er die Stunde seiner Vorlesung tauschte. Floriano Dolfi hingegen wurde 
durah Bartolomeo Barbasaa ersetst, den Sohn des bertthmton Andreas. Bar- 
tolomeo erklXrto früher das Sextum und die Klementinen; er hatto in 
diesem Jahre als Kaehfolger Giovanni Gossadini. 

Durch die Rotuli erfahren wir ausser den Namen der Professoren nattir- 
lich auch . welchen Theil des kanonischen Hechts jeder vortrug. Dennoch 
scheint es nicht erforderlich, grö.ssere Auszüge aus den Rotulis mitzutheilen. 
"Wir kennen den wisseuschaftlichen Gehalt der einzelnen Vorlesungen nicht, 
und wissen ebensowenig, welche von ihnen Coppemicus sich ausgewählt hat. 

Um ein BOd von den Botnil fttr diesen Zweig der YTissensehaft m geben, 
darf es genügen, wenn (mit Wegiassung der bereits angefUhrton Namen der 
Professoren) der Anfhng des Lektionen -VeneiehniBses Ar das kanonisehe 
Studium mitgetheilt wird: 

I. Ad lectionem Decretalium diebus festis. Ad lectionem decre- 
talinm de inane ord. incipiant tcrtium libruui et continuent usque ad titulum 
de Regidaribus exclusive: D. Joannes de Sala etc. 

Ad lectionem Decreti iu tertiis incipiant a XXVI cap. et coutiuueut uä- 
qne ad finem distinetionum de poenitentUs : Dr. Johanns« Caqmr de Sala ete. 
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den Vorlesangen woU nur beigewohnt bat; um den ttbfiebeii For- 
derungen fUr das Examen und die Traxis zu genügen.* 

Von grösserer Wichtigkeit ist es, die übrigen Bildungs-Mittel 
zn erkunden, welehe dem jungen Coppemicas zu Bologna geboten 
worden. 

Ans den Rotnli der Artisten-Universität kennen wir die Ka- 
men der Professoren und den Stunden -Plan der V(>rle^uiii;eu, 
welche nach altem Herkommen den einzelnen Lehrstühlen Uber^ 
wiesen waren. Allein ihre An&äblung wird hier zn nnterlassen 
sdn. Es sind nns keine Andentnngen Uber den wissensebaft- 
liclien Gehalt dieser Vortrüge überliefert: wir wissen nicht, ob 
und wieweit dieselben aus dem aithergebrachteu Kähmen heraus- 

Ad lectionem Dccretaliuiii de sero incipiant (niititnm libriim et conti- 
Duent usque ad titulum de hacreticis : D. Florianus Dulfus etc. 

Ad lectionem Sextl et Clementinarum. Qul legent Sextum legant a prin- 
dplo ii8<iue ad tttnlimi de appellatiooe inchislTe. Qni vero legent Clemen- 
tin&fl faiclpiant a prineipio et lUas eonttoneot ac finiant hoc anno: D. Petras 
de Unxola etc. 

n. Decretalee: D. Antonias de Biieis etc. 

Decretum. Ad lectionem Decreti diebus featis: D. Bartholomaeni de 

Nigris etc. 

Ad lectionem VI et Clementin. diebus festis: D. Amadaisius de 
Ohialleriia etc. 

Ad lectionem InfortiatI diebus festis: Ad lectionem C. de maae 
ord. legant totnm seztom. D. Yincentlns de Faleottis etc. 

* Die Detailforschung-. Avelche in den letaten Decennieu mich in Italien 
recht rege f^ewesen ist, Alles zu erkunden, was sich auf die Lebensverhält- 
nisse von Coppernicus bezieht, hat .sieh bemüht, die RKume zu ermitteln, 
in welchen Coppeniicns den Vorlesungen der Kanonisten zu Bolojrna bei- 
gewohnt haben könnte. Das schüne Universitäts- Gebäude, welches heute 
bewundert wird, ist erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erbaut 
worden. Bis dabin waren die Htfrsile der Fkofessoren smn TbeU in den 
Privai-Wobningen deiselben, snm Tbeü in Blumen, welche besonders hiean 
gemiethet waren. Sie lagen jedoch — wie Guidicini in seiner •Honografia suU' 
Archiginnasio dl Bologna« hervorhebt — fast immer in der Strasse San Ma- 
molo oder deren unmittelbarer Nähe. Die Strasse, welche heute Via Libri 
heisst. wird im Jahre 14SU bezeielmot als - la strada, per la quäle si va alle 
scuole dei dottori«. Ein und das andere Auditorium, welches Coppernicus 
besucht hat, lag sicherlich nicht weit von dem Orte, wo sich jetzt das Ar^ 
ehigymnaaium erhebt Vgl. Malagola a. a. 0. S. 320. 
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traten. Ueberdies hatte OoppermcüS den gewöhnlichen Kursas 
der Artisten-Fakultät bereits zu Krakau abgeschlossen. 

Der Forschung ist Genüge geleistet, wenn sie ans der Zahl 
der Artisten-Lehrer emige wenige MUnner herrorfaebt, welohe Elnr 
Arn» auf die Entwickelung von Coppemiens gettht haben. 

Unter diesen ragt weit hervor, stets mit lluhni genannt als 
Lehrer von Coppemicos, der damalige Uauptvertreter der Astro- 
nomie zu Bologna, Dominions Maria di Kovara.* Cop- 
pemiens selbst berichtet nns dnreh BhetienSi dass er mit ihm in 
nahen Beziehnngen gestanden nnd ihn bei seinen Beobaehtongen 
unterstutzt habe.** 



* Der durch Coppernicus zur Berühmtheit gelangte Dominicus Maria 
Novara — auch in der abgekürzten Form Domenico Maria genannt 
oder mit iiiuzut'Ugttng seines Geburtäurtes ula Domeuico Maria da 
Ferra ra beieiehiiet — ist im Jahre 1454 gehofen. Einer stfner Veffidiien 
BartoUno Flott war, wie Barottl in seiner Storiehe dl letterati Fenaresi n, 16 
angiebt, von Novara nach Ferrara eingewandert, dnoh den Varehese Nlco- 
laus II berufen, dem er das Kastell daselbst erbaute. 

Seine wissenschaftliche Vorbildung i rhielt Domenico Maria in der Vater- 
stadt, wo (xiovanni Bianchini grosaen Eil'er für Mathematik und Astronomie 
entzündet hatte, der Freund von Beasarion , wie von Peurbach und Regio- 
muutanus. Nach Keiiazzi »storiu deli Universitä . . . . di Koma« (p. 23; soll 
Domenico selbst Anfangs sn Fenrnra MathematUc gelehrt haben, htemiif ia 
Perugia and Born. Dnreh die Botnil in Bologna Ist sieher konstatirt, dass 
Domenteo als Nachfolger von Girolamo Hanfredi inicht, wie Hipler meint, 
von Niccolo d isola Maria di Polraia} im J. 14S3 für den Lehrstuhl der 
Astronomie nach Bologna bonifon wurde, ud astronomiam de mane diebus 
contiuuis et ordinariis". liier lehrte er bis an seinen im Jahre 1504 erfolgten 
Tod. Tiraboschi's Angabo — Storia della Letteratura Italiana VI, 401 — 
dass Novara erst im Jahre 1514 gestorben sei, beruht auf einem Irrthum. Vgl. 
Malagola a. a. 0. p. 350.) 

^ An Bwd Stellen seiner Schriften gedenkt Rheticus des VerhXltnisses 
swisohen Novaxa and Coppemiens. In der noch hei Lebieiten des Letstem 
verOffSmtiiehten »Narratlo prinia> sagt er: «Com D. Dootor mens Bononlae 

non tarn disipulos quam adlntor et testls oheervattonnm doctissimi Viri 

Dominici Mariae summa cura obscrvationes annotasset.« Aehnlich 

berichtet er in der Vorrede zu den Ephemeriden lür das Jahr 1551 : »Vixerat 
cum Diiminico Maria Bononiensi, cuius rationes plane cognoverat et obsei^ 

vatiunes adiurat.« 

Die erste Angabe des Rhetiens hat sn der Annahme geführt, es sei 
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Domenioo Novara war im Jahre 1483, 29 Jalne alt, auf 

den Lehrstuhl der Astronomie nach Bologna berufen, woselbst er 
bis zu seinem Tode, der im Jahre 1504 erfolgte, thätig war. Als 
Schriftsteller ist Noyara nicht fruchtbar gewesen. Die wenigen 
Sehililen, welche er aiim Theil im Manuskripte hinterlassen, haben 
sich nicht zn erhalten yennocht.* Nnr einige seiner astrologi- 
schen »Prognostika« , welche er von Amtswegeu aUjährlieh zu 
veröffeutUcheu hatte, ist es in neuster Zeit gelungen aufzospUren.'^* 

Coppernicus Assistent desselben gewesen, wie solche »lettori afrgiunti h1 
lettore priniario« iu den Kütulis öfter aufgeführt werden. Man hat des Co|>- 
perniciis Namen jedoch vergeblich in diesen Verzeichnissen aufgesucht. Der- 
selbe konnte dort auch gar nicht gefunden werden, weil Coppernicus als 
Scholar in der radvertitaB inristarum wa Bologna lebte und nur In der 
Stellnng des Freandee an den aatronomlBdien Beobachtnngeii Novara'e sich 
bethdligte. 

* Die frUhem Literarhistoriker kannten niekt einmal die Titel der 

Sekriften Novara's; selbst Gherardi in seiner 184r> eraehienenen »Materiall 
per la Storia della Facoltä Mateniatica . . . di Bologna« erklärt , er habe 
nirgend erwähnt gefunden , dass Novara Schriften hinterlassen habe. Erst 
durch eine Notiz Luzaro Cotta s im Museo Novarensi erfahren wir, dass noch 
im 17. Jahrhunderte nachstehende Manuskripte vorhanden waren: Muudus 
eub atellie partitai ac gentium genia a stellto infota; de lanie nataraUbus, 
Oratlones, Opnseula diverse attrologiea. Vgl. Cmrtse, Altprenas. Monatssekrift 
VI. 741. 

♦* Die alten Statuten vom Jahre 1404, die bis smr Zeit von Ooppeniicua in 
Kraft waren, besagten über den Lehrstuhl in der Astrologie: »Quod doctor 
electus ad salarium in Astrologia det indicia gratis £t etiam teneatar dls- 
pntare. Kubrica LX». 

Item statuerunt et ordinaverunt et firumverunt, quod doctor electus vel 
ellgeudus per dii tatn Vniversitatem ad salarimn ad legendnin in astrologia 
teueatur iudicia dare gratis scolaribus dicte Vniversitatis infra unuui mensem 
postqoam fiierint poetnlata, et etiam singnlariter indieinm anni In 
seriptis ponere ad stationem geaeralinm Bidellornm, et etiam 
teneator legere seenndnm poneta ea servaado sohmi dlebas festlvls et va- 
cationum, Pcna pro qnalibet Tiee, in qnolibet dletomm easnom, Tiginti soH- 
dmmm bononiensinm. 

In den Kotulis steht vor jedem Jahre die Benifsptiicht. welcher der Pro- 
fessor der Astronomie neben seinen Vorlesungen obzuliegen hatte, bezeichnet 
mit den Worten '^et fiat iudiciuui et tncninnni. 

Das Tacuinuui war ein Kalendarium, in weichem die Mond-Phasen und 
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Um so heller strahlt der Ruhm Noviiia s als akademischer 
Lehrer, vvelcheu er durch Gelehrsamkeit und Forschongs-Eifer be- 
gründet hatte. Eb rtthmt ihn einer seiner Kaehfolger auf dem 
astronomisehen Lehrstnhle, der mit Kepler befremidete Oiov. Ma- 
gini + 1615] als »vir divino ingenio praeditne«: in ähnlicher 
Weise i)czeichnet ihu der gleichfalls zu Bologna lebende gelehrte 
Riccioli als »vir summo ingenio praeditus«.* Das vollgtütigste 

die .Stellung der Planeten verzeichnet waren, ragtoich mit Angabe der cUur- 
AUS reäiiltireudeu guten und büsen Tage. 

.Solcher astrologischen Almauache, welche unter dem Namen «Progno- 
stica« bekaimter sind, mügen noch manche im Staube der Bibliotheken ver- 
borgen liegen. Ein Sammel-Band yon 82 Prognoetiea ist vor einigen De- 
eennien in den Besiti des Fflnten Bsldaw. BonoomjjMkgni gelangt; in denk- 
selben befinden sich 3 Prognostika von Novara auf die Jahre 15ül, 1503 und 
1504. Jedes umfasst 4 Blatt; Titel und Druckvermerk sind bis auf die 
Jahreszahl im Wesentlichen Übereinstimmend. Es gentigt daher Anfang und 
Schluss eines dieser Prognostika mitzutheilen. Die Widmung an Giovanni II. 
Bentivoglio, einen eifrigen Anhänger der Astrologie, lautet: Ad Illustrissiinuni 
dominum D. Joannem Bentivoglio, Dominici Mariae Ferrariensis de Novaria 
Pronoetlcon in Annnm Dondni 1503. 

Am Sehlasae steht folgende« Impressnm: 

Datum Bononiae per eximium artium et mcdicinae doctorem Kagistrum 
Dominicum Mariam Ferrariensem de Novaria. In feliei Gymnasio Bono- 
niensi 1502 die 2o Decembris. 

Impressum Bononiae per Benedictum Hectorem Calchogr&phum eto. 

Vgl. Curtze, Altpreuss. Monatsschrift VII, 515 £f. 

* Als die berühmtesten seiner Vorgänger auf dem Lehrstuhle der Astro- 
nomie an Bologna nennt GalUei's Sehttler Cavalieri fai seinem Directorium 
Uianometrienm : apmedecessoram meorum .... praestantisalmi vir! 
Dominicus Maria Ferrariensis Copernici praeceptor, P. Magister 
Ignatius Dantes, necnon Maginus etc. Und der bekannte Gegner des Cop- 
pemicanischen Systems . der , unter geistlichem Drucke schreibende Jp^^uit 
Giov. Riccioli steht gleichfalls nicht an, die Verdienste Novara's hervorzu- 
heben, der durch Lehre und Beispiel zur Erneuerung der astronomischen 
Wissenschaft anzuregen verstanden habe »ad astronomiam iustaurandam ver- 
bit exemplisqne obaervationnm soamm alumnos Indtabat«. 

Gewichtiger noch Ist das ürtheil Kepler's Uber die Bedeutung Novara's, 
welches sich in einem Briefe vom 14. April 1610 findet. Dureh den Ckmte 
Bianchi auf Novara s Mond-Theorie aufmerksam gemacht erwiedert geni 
wolle er sich Uber diesel])e unterrichten. »Donnnici Mariae modura 
diritrendi Lunam Ii beut er videbo. Haesito enim etiam ipse circa 
Luuaui, poiiuä(£uo ducem sequor quam rationem propriam.«; 
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Zeuguira aber legt Goppendens selbet ab, der hoch als Greis dank- 
baren Herzens des Freundes und Lehrers seiner Jugend gedachte. 

Gleich nach seinem Eintreffen in ik)logna hatte Coppemicas 
sieh an Novara angeschlossen, welcher den für die Astroiiomie 
begeisterten nnd wohl yoigeblldeten jnngen Hann bereitwilligst 
anfiiahm.* -Am 9. Mkrz 1497 bereits beobachtet Goppemicns mit 
seinem Lehrer die Bedeckung des Aldebaran durch den Mond 
»des gLHnzenden Sternes in den Hyaden« De revoL orb. cael. 4, 
27). £s ist die erste Beobaohtimg, welche Goppemicns wissen- 
schaftlich Tcrwerthet hat; er benntit dieselbe als Beleg fttr die 
Richtigkeit seiner Theorie der Mond- Parallaxe. Aus der Zeit 
seines Krakauer Aufenthaltes scheint er keine seiner Beobach» 
tnngen als genügend fizirt erachtet zn haben. 

Bianohi's Anschreiben, welches ia der von Hanschiiis herausgegebenen 

Sammlung der Briefe Keplers lange vorsteckt hatte, ist dort von 

Glierardi aufgespürt und a a. 0. von Neuem abgedruckt worden. Wir er- 
sehen daraus, dass Novara eine besondere Theorie fUr die Bewegungen der 
Uimmelskürper aufgestellt hatte, welche Anklänge an Keplers Ansichten 
ttber den Hondlsuf dargeboten za haben tcheint* 
Blanehi schreibt: 

Dlieetlontim tnarom um fonna enblneet mihi, quam qnidem a dlnnio 
Solls ^nwrentl motu derivas. Sed com libnim nondum habnerim, in quo 
rationes reperiam, fundamenta et pericnla tna, non diftandar in multiB. 

Scito tantum, Dominicum Mariam Ferraricnsem, Copernici prae- 
ceptorem, fuisse una fere simili diri','endi via usuui. Scripta 
egregii huius mathematici apud Abbaten! Luduvicum Mareellum, meuni cou- 
sobrinum, sunt. Tu dirigis Lunaui eoUom modo, q[UO Solem; Domiuicus 
Maria Ferrarienaii neu. Ta enbsequenti SoUe mota dlnmo miliis eiasdem 
aoni (nl fallor) metirie diieetioniim onmlnm spattom: Ferrarieiisia in slngnlos 
ansos notam Solle diiuniUD Tenatar. In Sole etiam qnldpiam sfaigidare 
aUiid dfarlgeodo inquirit, quod non bene modo recordor. Experientiam 
tarnen, quemadmodum naturalem toam ratiooem* existimo tibi palmam 
daturam.« — 

t Der gut unterrichtete und einsichtige Qassendi hebt richtig hervor, 
wie beide Männer sich gegenseitig anziehen mussten , und dass der in der 
Vollkraft der Jahre stehende Novara sich gern den jungen Coppemicus als 
GehUlfen seiner Htthen anscbloss : »Nec vero difficile fiiit in Optlmi yfrl faml- 
liaritstem admitti, qoaado eeae ilU giatiiw nihil potoit, quam anditorem 
habere, nt persploaesimam sie appetentissimimi veritatis.« (a. a. 0. 8. 6). 
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Aber Coppernicus fand bei Domenioo Novara noch mehr als 
die blosse Bereicherung seiner theoretischen Kenutnisse und Uebunp^ 
in der piaktischen Astronomie. Es band die beiden Männer bald 
enger an raiander die gleiche Gnmdaaaohannng. Anch Noyara 
war, was Kepler in der astronomischen Wissenschaft als das 
Wichtigste bezeichnet, »ingenio et auimo Ii her«. Er nahm 
eine freie Stellung in Betreff der U))erlieferten Lehre ein. Er er- 
achtete das Aristotelisch -Ptolem&iBcbe Lehigebände fttr nicht so 
gefestigt, wie seine Zeitgenossen es snmeist glanbten. 

Zwei Resnltate seiner astronomischen Forschung waren es, 
durch welche Novara ineiute, das« das damals flir unabänder- 
lich gehaltene Ptolemüische Weltsystem erschüttert wttrde. Der- 
selbe hatte die Pol-Hohen einiger grosseren Stttdte gemessen nnd 
einen wesentlichen Unterschied zn den ftlteren Angaben gefhn- 
den: so hatte er namentlich bei Cadix eine Differenz von fast 
einem Grade zu der Angabe des Ptolemaeus zu ermitteln geglaubt. 
Ans der letstem Beobachtong zog er den Schlnss, dass die Erd- 
achse ihre Richtung aeit der Zeit des Ptolemaens geändert und der 
Pol sich dem Zenith geidhert habe.* Er trag diese Hypothese 

* Die Meinung Novaras, dass die £rdachse seit Ptulemaeus ihre Lage 
geändert und sich dem Zenith genähert habet war durch Gassendl's Tita 
Copemici allgemeiner bekannt geworden. Letzterer beriehtete sngleleh, es 
habe Novara aeine Ansieht in einer Ablumdlung niedergelegt» welehe beieite 

acht Jahre vor der Ankunft des Coppernicus in Bologna gedruckt worden 
sei. Durch Oiov. Magini, einen der Nachfolger Novara's, erfuhren w\r femer, 
diiss es das Prop^nostikon auf das .lahr H'.»*^ pewesen. In der Besorgnis», 
dass das fließende Blatt ganz verlorru gehen könne, hatte Ma*rini Novara's 
Ausführung Uber die vcnueintliche Aendcrung der Lage der Erdachse, worin 
die Späteren adn Hauptverdieust erblickt haben, DochmalB vollständig ab- 
dmcken lassen. Es geseliah diea in den 15S5 ersehienenen il^bidae seomi- 
donim mobiliam ooelestinma p. 29, 30 : 

■Qnod porro in qnonuidain paaeimim locorum latitudinibus etiam a pri- 
ori nostro edito Oatalogo dissentiamus, utpote Venetiarum, Veronae, Patavii, 
Äc. nempe cas nliquantisper augendo in causa mnt rccentes horuui locorum 
indubiae repctitiieve obseniatioues. quae ;i I'etn» Pit;iti). atque aliis diligen- 
tissimi» nostri saeculi viris factae sunt, inio et aliorum locorum latitudines 
Ptolemaei debere augeri tum ex hoc, tum ex antoritate Domiuici 
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meh sebiem jungen Freunde Coppenieoe yor, nnd es soll den 



MsrUe Ferrariensis opiiiAmar, qui vir dUino ingenio pr^e- 
ditas fait Nicolai Coperniei praeoeptor, ouini in hac re seilten- 
tiam placet studioais commnnicare praetertim com aeiam, non ita &cile eins 
■cripta ad cuiusque maniis devenire posse. is namque in quodam antiquo 
valicinio anni 14^'.» Bonuniiio excuaso praeponit haec verbii. 

»»Ego Hutem 8 up e r io ri ]) u 3 unnis con t emplando Ptolemuei 
Cosmugraphiam iuveni, elovationes Poli Borei ab eo posita» 
in siugulis regiunibua ab bis, quae uostri temporis sunt, 
gradu ano ao decem minutia defioere, qnae diversitas Titio 
Tabulae neqnaqnam asoribi potest: non enim oredibile est, 
totam libri seriom in nnmeris Tabnlarnm aeqnallter depra- 
▼ atam esse. Ea proptcr neeeste oat Polnm Borenm versus 
punctum verticalem delatuin concedere; longa itaqup toni])oris 
übservatio iani nobis coepit dctp^'cre. quae nostria maioribus latituruiit, non 
quidcui ex eorum igimvia »cd (|uiu longi temporis observatione praedccos- 
sunun suorum carueru. Pauca euim admuduui loca ante Ptoleuiaeum iu 
elevationibiis Mi olmrota famn» aiint et ipse teatatnr in prine^o aoae 
Ooamographiae: iaqnit enlm : Solos Hipparchns paaeomm Icoomm latitndines 
nobis tiadidit, qnampliiraa antem dittantianim» piaaseitiDi qnae ad SoUa 
Ortom sea ad Oceasnm veigerent, ex generali qnadam trsditione coneeptae 
faerunt, non ex ipsorum autorum ignavia, sed (luod nonduni diligentiori 
Mathcinntica usus foret: nimiruui igitur si prioros liunc turdissimuni uiotum 
non perceperunt : is eteniui in millu et aeptuaginta annis versus apiceiu 
habiUiutium gradu uuu fero delatum se mauifestat. ludicat autem huc 
aognstia fretl Qadituii , nlii tempore Ptolemaei Polos Boreos ab boriioate 
giadibos 36. enm qoarta, nnne veio 97. ao dopUei qointa elevatos appaiet; 
simUem qnoqoe dtvecsitateni indicat Leucopetra Calabiiae, et singola loea 
Italiae, illa videlicet, qoae a Ptolemaeo ad nostra tompora non mutarunt. 
Ex hoc itaque motu quae nunc habitantur loca deserta tandem fient; at illa, 
quae nunc sub Torrida Zona decoquuutur, longo licet temporis spacio ad 
nostram coeli tcniperiem dedueentur, ita vt tercentis et nouaginta quinque 
millibus annorum curriculo motus is perficiatur tardissimus.«« 

Die ernste wissensohaftliobe Haltoog der ▼orstebeaden AosfÜbrungen 
Novara's» die Anteritit, welebe der Aotor genoss, die praktisebe Noti- 
anweodnng endHch, welche aus seiner Theorie so folgen schien — Alles 
bewirkte, dass dieselbe in der Gelehrten -Welt lange Zeit hindoreb Beaeb- 
tong fand, wenngleich man sie meist zu bekämjtfon versuchte. 

So findet mau die ganze Stelle aus dem Prognostikon Novara's bei dem 
Engländer Gilbert f 1<>^'^ in seinem Buche »De magnote etc.« (p. 212} abgo- 
druckt. Er leitet sie ein mit den Worten. 

»Axis telloris magneticos, ot in ipsis primordüs motivi mondi, per tel- 
loris media tnmsibat: ita nnne per oentmm ad eadem snperficiei puncto 
tondit, permanente etiam oeqolnoctialis lineae cironlo et piano. Non enim 
I. 16 
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Lehrer, wie Gassendi berichtet, sehr geftent haben, daae sie dem 
Sehttler nieht misafiel.* ' 



rine ▼MtisBlm» tarrenae molis demolltioiie, immutwi natoiales hi termiiil 
poasimt, ut fiMile ett es mignetieiB demonstntioiiibiis oolllgeie. Qtuure Do- 
minid Mariae Ferrariensis , viri ingenioslsBiini , qui fuit Nicolai Copernici 
praeceptor» opinio delenda est, quae ex obsenrattonibiu quiboadam soia talis 

08t : 

Nach MittbeiliiDg der Worte Novaras aus seinem Prognostikou (ligt 
Gilbert uoeb biozu: 

»Ita inxta baa Domlnioi Maria« obasnratloikoa polnt Bonns altlat elevatv 
et totitodliMa ngionom maiore« «datiint, quam oUin; onde Immiitatloiioiii 
aigidt iatttadfamin. Jan vero Stadina contraria prorana opinlona deere- 
Tiaae latitudincs per observationes probat.« 

Ausser bei Gilbert findet sich ein wörtlicher Abdruclc der bez. Stelle 
mos Novara's Prognostikon noch in zwei namhiiften Werken de* IT. Jahr- 
hunderts in dem »Eratosthenes Batavus« etc. des Willebrord Snellius p. 4((j, 
und iu Kicciolia Aiuiagestum novum (I, 1^46/. Letzterer schickt die ein- 
Mtenden Worte vorauf: 

■Sab finem deelmlqninti saeenli Dominiens Haiia Feimriansis, vir snmmo 
ingeaio praeditns, et Nioolai Copendel praeeeptor, pclmns, qoem selam, bane 
de mntatione altitadinis poli opinionem exoitaTit in quodam traetatn sea 
vaticinio, Bononiae cdito Anno 1489, ex quo Maiannus Canone 8. Becundornm 
Mobilium et Qulielmua GUbertus lib. ti. de Magnete cap. 2. verba haec 
selegit." 

Zum Schlüsse fUgt er noch die Bemerkung hinzu: 

•Pono bttie Dominiei Maiiae oommento snbseripslt novitalnm plnrimamm 
stndiosna lordanns Brnnns Nolaans hi suis ttbils de Mailmo et InmieBso, 
et de Infinite ae Innnmerabilibus pagina S06. et qnod magis mirera, Job. 
Antonius Maginus in tabulis Seenndorum Moblttnm Canone 8. nbt alt, se 
aoxisse locomm latitudines in suo catalopo , propter observationes recen- 
tiorcs Petri Pitati et aliorum , <]ui oaa auctas ac maiorea, quam Ptolemaei 
tempore, nacti auut, additque etc.« 

* Gassendi berichtet (s. a. 0. S. ö): »Delectiivit autem illum maxime 
■on impiobari Copernieo snspielonem. qua tenebatoTt ne FoU in eodem iooo 
altitndo non tarn eenatans foret, quam Tnlgo lialieretnr.« 

An den voittebenden Beriebt Gassendi's sei es geetattet, Liehtenberg'a 
kommentirende Bemerkungen antuschliessen (Nicolaus Copemicus S. 31): 
»Maria hatte die Grille zu glauben, die Polhöhen hätten sich seit des Pto- 
leiuauus Zeiten merklich verändert, und z. B. die zu Cadix habe über einen 
ganzen Grad zugenommen. Er trug diese Meinung dem Copornicus vor, 
und es soll deu Lehrer, sagt Gassendi, sehr gefreut haben, dass sie der 
SebfUer niebt miasbilligte. Diese Fronde des Lebren bei einer soleben Ver- 
anlaaanng maebt dem LebrUnge auf alle Weise Ehra nnd Jene Niebtmiss- 
bUHgnng kefaie Sebande, selbst wenn sie, wie leb Ibst verrnntbe, etwas mehr 
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Die SeUnasfoIgening Norai»*« war irrig; sie basirte auf einer 
anriehtigen PrümiBse, auf einem Fehler der Beobaehtnng. Dieser 

kann ihm aber nicht zur Last gelegt werdeu. Novara hatte — 
wie er ausdrücklich hervorhebt — einen Heobachtiiugg-Febler für 
aaflgeeehlosien eraehtet; er sagt mit bestimmten Worten: ». . . 
qnae dirersitas vitio Tabnlae neqnaqnam aseribi potest; non enim 
eredibile est totam libri Seriem in numeris Tabulamm aeqnaliter 
depravatam esse.» 

Die Richtung der Erdachse ist, wie die Wissenschaft gegen- 
wartig nachgewiesen hat, allerdings veränderlich. Allein sie er- 
hebt sieh nicht, wie Novara annahm, in der Riehtnng einer Sehne, 
sie veiäudert sich in einer Rogen -Bewegung. Immerhin bleibt 
es aber ein Verdienst Novara s. einen Gedanken aasgesprochen 
an haben, der zu einer Wahrheit hinfülirte. 

Die zw^te astronomische Thatsache, woranf Novara seinen 
Einwnrf gegen die Unverttnderüehkeit der Elemente des Ptole- 
maeischen Systems gründete, war die durch eigene Beobaclitung 
ermittelte Veränderung der Schiefe der Ekliptik. Ptolemaens hatte 
die grOsste Deklination der Sonne an 23'' 51' 20 " bestimmt, wah- 
rend Novara sie anf 23^ 29' feststellte. Mehrere Schriftsteller 
des 16. und 17. Jahrhunderts hatten Letafeies berichtet;* eine 



geweseu sein suUte, als ein blosses Kompliment. Der stille, strenge, ernste 
Ck>peniicu8 war nicht von solcher Art. Aach war er kein durchfliegender 
bertllimter Reisende, von dem maa wohl aolehe fliegende Urthdle anmerkt 
Dies« Leute lehten iMlaammen und hatten liek Uber die Saeke beBproehen. 
Ich denke : vielleicht hat sein ganz eminenter Sinn fttr Ordnung und Einfalt 
der Natur schon damals den Ptolemneischen Wirrwarr listig gefunden und 
er auf Verbesserung gedacht. In einer solchen Lage hört sich jede notie 
Meinung eines berühmten und erfahr(Mien Mannes schon allein wegen der 
Hoffnung gern an, in ihr vielleicht ein Kettungsmittel zu finden, oder wo 
nicht, sich wenigstens berechtigt glauben sa kOnnen, den ganzen Plunder 
einmsl wegsuwerfen und von Neuem ansufimgen.« 

* Novsm's GiOtien-Angabe fttr die Sohlefe der Ekliptik finden wir su- 
ertt ftuiSgeieidmet von CUvint in seinem Kommentare sur ÖpluMra mnndi 
des Saorobosoo (Romae 1570 p. ISO). Von ihm hat sie Pifferi Sansovino 
in seiner su Siena 1604 ersehienenen »Sfem di O. Sacro Bosco tradotta e 

16» 
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Bestätigung ihrer Angaben haben wir dnreh eine jttngst anfge- 

fundene Aufzeichnung von Coppcrnicus selbst erhalten.* Leider 
hat auch dieser ausser der Angabe der Gnulzahl, welche Novara 
ftlr die Schiefe der £kliptUL ermittelt hatte, keinerlei weitere Be- 
meiknng hinzngefllgt. Noya»*8 Mannskripte aber sind, wie oben 
bereits erwähnt wurde, t^mtUeh verloren gegangen. Wir wissen 
sonach nicht, ob und welche iMklärungs-Grllnde Novara fllr die 
ermittelte Differenz aufgestellt, und ob er sie für eine Folge der 
Pittoession der Naehtgleicben erkannt hat. 

dichiant»i (p. 255) fIbenioiDiDeii; er lllhrt Kovai» unter deqjeiiigea Astro- 
nomen anf, welche die gi-üsste DeklhiAtion der Sonne bestimmt haben. 

Novara ist sicherlich in hervorragender Weise beohnchtender Astro- 
nom geweBcn. Libri hebt in seiner »histoire des sciences mnthematiques 
eil Italie« hervor, er habe die Positionen der Sterne, welche im Almjigest 
des Ptolcmaeus enthalten sind, neu bestimmt. Auch Moutuclu hatte bereits 
in seiner >llistoire des mathömatiques« gerühmt : »NoYsm fht de plus & oe 
qn'U parait, obeervatenr.« 

* Anuer seinen grossen Voigiageni Penrbacb nnd Begiomontiaiii hat 
Ooppemiens auch sicherlich Novara im Sinne gehabt, als er schrieb : »Re- 
perta est iam a nobis et aliis quibusdam coaetaneis distantia tropi- 
oonun partinm esse non amplins 4(5 et scrupulorum priindnnn ö7 fere, et 
anj^ihis sectionis partium 23 scrupulorum 2s et duarum (luintaruni unius. iit 
datis iam pateat mobilem esse etiam signiferi obliquationem.« [De revol. orb. 
coel. II. 2j. 

Die gewflnsohte Bestlltigang erhielt diese Annahme duoh efaie band- 
sohriftliche Bemerirang ▼on Ooppemieas, welche in dem OrigfaiatllaiiaslDripte 
seines Werkes aufgefunden ist. Im 6. Kapitel des 3. Buches führt Copper- 
niciis die Zahlen- Angaben Uber die Schiefe der Ekliptik auf. welche seit 
Ptolemaeus ermittelt sind. Er fährt dann fort: «Was endlich unsere Zeiten 
betrifft, so haben wir durch häufige Beobachtungen seit 30 Jahren ungefähr 
23° 2&-/5' gefunden, wovon Georg Peurbach und Johannes llegiomoutanus, 
welche nns kun Torangingen, nur wenig abweichen.« Urqirlinglich hatte er 
jedoch die QrOssen- Angabe, wie sie Penrbaoh nnd Begiomontanns fllr die 
Schiefe der Ekliptik ermittelt hatten, selbst anführen wollen nnd diesen 
auch noch das Resultat der Ermittelungen Novara's beigefügt. Es finden 
sich nämlich in dem Original-Manuskripte die Worte : Johannes Regiomon- 
tauus I inclinationem axis reperit) partes XXIII scrupula XXVIII s , Georgius 
Purbachius anno Cliri.sti MCCCCLX partes, ut illi, XXIII, scrupula vero 
XXVlil aduotavit, Dominicus Maria Novariensis anuo Christi 
MCCCOZCI nitra partes integras scrupula ZXVIIII et ampllna 
quid dam.« Vgl. ed »aec. Tfaoron. p. 171. 172. 
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JedeniUls folgt aber ans AUem, was uns Uber Novaia be- 
kannt ist, dass er nieht nnr ein gelehrter Bfathematiker, nicht 

nur ein Heissiger und scliarfer Beobachter gewesen iwt . sondern 
Überhaupt den ungewöhulichen Naturen beigezählt werden mußs, 
als ein Mann von weitsichtigeni Urtheile, der sich nicht in den 
eingefahrenen GeleiBen bewegte, nnd der den Math hatte, seine 
Ueberzeugung, auch wenn sie gegen die Vomrtheile der Zeit au- 
stieBs, offeu kundzugeben.* Im vertrauten Umgänge mit eiuem 

• Die Bedeutung von Novara kann nicht dadurch hernbgedriickt. seine 
geistig; freie .Stellung deshalb nieht bearj^vvohnt wt-rdeii. weil er eifriirer 
Astrulug gewesen. Solu Amt verpflichtete ihn, alljährlich »Prugnustica» zu 
YerOfFentUGhen und astrologische 4iidieU« su ertheüen. Dergleichen Sehrifk^ 
stfleke waren mit dem ganaen wisaenaehafklicheii Apparate anagerttstet, wie 
ihn die Astrologie sich aufgebaut hatte, die ihren Sohwestem gana eben, 
bttrtig erachtet wurde. Die Aufsuchung des Standes der Planeten beruhte 
ja ganz auf astronomischen Regeln, und die Deutung der Konstellation auf 
das Schicksal der Mensclien hatte eine naturphilosophische Grundlage, sie 
ruhte auf dem mctaphysischeu HegritTs-System des Aristoteles. 

Ebenso ward NoVara, gleich seinen andern Berufagenossen , durch öko- 
nomiache Bllekslehten genOthigt, astrologiaehfi Chitaehtea an Vornehme au 
ertbeilen; daa «aalariums welehea ihm von der UniTersitftt gegeben wurde, 
war nicht ausreichend, um aoderweiten Erwerb zurückzuweisen. Novara 
kannte, wie Iccin Anderer, die jedesmalige Stelhing der Gestirne und ward 
deshalb von den Gläubigen eifrigst aufgesucht. So darf es uns niclit Wun- 
der nehmen, dass er als erfahrener Astrologus gerühmt wurde. Seine uns 
durch Alidosi Li dottori Forestieri . . in Bologna etc. p. I9j aufbewahrte 
Grabschrift preist ihn als "Astrologum rarissimum«: 

»Qui respunsa dabat Coeli internuncius ore 
Veridico fati sldera sacra probans.« 

Die vorstehende Auseinandersetzung war erforderlich, um Novara von 
dem Vorwurfe au beMen, »daas er in seinen astrologischen Bestimmungen 
nicht den Math hatte, sich von dem gemeinen Volksglauben au entfernen«. 
Diese Anklage ist von keinem Geringeren erhoben worden , als von dem 
Fürsten der italienischen Literar-Historiker, von Tiraboschi. Deshalb darf 
auch noch an Kej)ler s Stellung zur Astrologie erinnert werden, der in seinem 
Brii'fe an Kaiser Rudolph im Jahre lt'"H offen sagt -Ich habe schon häufig 
erkiiirt, ich sei nicht der Meinung, duss der Uimuiel sich in die besouderu 
Angelegenheiten stimmgobend einmische. Allein da es mir belohton ist, 
liabe ich zu sagen von Anfang an die Meinung der Astrologen.« Und gleich 
wichtig ist Kepler'B Aeusaerung in seiner Schrift, Aber den atemguckerisehen 
Al>erglauben: 
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solcheu Lehrer imd Freunde mussten in Coppernicus wohl die 
Keime reformatoriscber Gedanken gepflegt und sein Vorhaben ge- 
stärkt werden, an die Stelle des Jahrhunderte hindnreh unan- 
getasteten Ptolemaeiflchen Systems eine neue Anordnung des Welt- 
gebäudes zu setzen. 

Mit wem von den zahlreichen Docenten der Astronomie und 
Mathematik zu Bologna* Coppemicns ansser Dominicns Novara 

»Es ist wohl diese Astrologie ein närrisches Töchterlein; aber lieber 
(xütt, wo wollt ihre Mutter, die hoch vernünftige Astrouomia bleiben, wenn 
sie diese ihre närrische Tochter nicht hätte! Ist doch die Welt noch viel 
närrischer, und so närrisch, dass derohalbeu, zu ihrer selbst Frommen, diese 
Alte verständige Mutter, dit Aatrononila, durch dar Todtter Kamaisidung, 
eingelogen werden muw. Aneh sfaid toneten der mnthematleomm Bnlatia 
■o seltaam und gering i dan die Kutter gewlBsIieh Hunger leiden mllaste» 
wenn die Tochter nichts erwürbe. Wenn zuvor Niemand lo thüricht ge- 
wesen wäre, dass er aus dem Himmel künftige Dinge zu erlernen HoflFnung 
geschöpft hätte, so wärst auch Du Astronom so witzig nie geworden, dass 
Du daran gedacht hättest, des Himmels Lauf v(m Gottes Ehre wegen, zu 
erkundigen,- ja Du hättest vou des Himmels Lauf gar nichts gewusst. Wahr- 
lich nicht aus der heiligen Sehiift, aondem aus der aberglttuhliclMn Olialdier 
Blleher hast Du gelernt, die fünf Planeten vor anderen Sternen an erkennen. 
Wenn wir au der Natnrkllndigang anderen Weges nicht gelangen konnten, 
denn dureh lauter Verstand und Weisheit, würden wir wohl nimmermehr dazu 
gelangen. Aller FUrwitz und alle Verwundening ist in der Erste nichts denn 
lauter Thorheit. Aber doch zupft uns diese Thorheit bei den Ohren . und 
führt uns auf den Kreuzweg, der zur Rechten nach der Philosophie geht.« 

" In der Zeit, da Coppemicus zu Bologna studirte, herrschte eine grosse 
Regsamkeit in den aatronomiachen and mathematischen Studien. Im Jahre 
\4iWß7 war der Lehrstuhl der Astronomie mit vier ordentlichen Rrofossoren 
bes^at; es lehrten: Novars, Sdplo de Mantna, Fraadsens de Favia und 
Jacobus de Petramelara. In den nächsten Jahren traten noch einige Privat* 
Docenten hinzu, welche Disputationen und Repetitionen über einzelne Ab- 
schnitte hielten: M. Jacobus de Mena üispa&us, M. Paulus de Montclupouo 
und M. Jacobus de Tutiis de Buxeto. 

*Ad Arithmeticam et Geometrium * waren im Jahre 1496 ftlnf Docenten 
angestellt, aumeist MHcfa Jetit vergessene Namen: Antonius Leonardns de 
Cmoe, Fyrrhus de Albiroiis, Benedictus de Pansaiasüs, Sdpio de Feno 
und Hieronymus de MachiaTellis. Ausserdem waren auch hier einige jlingeie 
Magister ndt Disputationen und Repetitionen betraut 

Eine ausserordentliche Lehrkanzel »ad mathematicara « wurde im Jahre 
1501 für den berühmten Veteranen Lucas Paciolus errichtet, nachdem er 
in ganz Italien herumgepilgert war und die Mathematik zu Perugia, Rom, 
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Besiebnugen unterhalten hat, ist zur Zeit nicht mit einiger Sicher- 
heit zu bestimmen. Von Einem sind wir besonders geueigt an- 
annehmen, dass ihn Ooppernicns aafgeracht haben wird: es ist 
Soipio dal Ferro, der Erfinder der sog. Cardanischen Formel» 
der als ein Hann tob seltener G^dateakraft gertlhmt wird.* Sein 



Neapel , Pisa und Venedig gelehrt hatte. Wie lange vorher sich Paciolu» 
in Bulugua, aufgehalten hatte, wissen wir nicht, noch weniger ob Coppemicus 
sn dem berOhmten Framiskaner-HOnohe Beiiehungen anterludten bat, welcher 
daaials bereits aUe Mine Werlte nit Aomalime der «divina pvoportio« hei^ 
aoflgegeben hatte. 

* Soipio de Ferro stammte am Bologna. Er hatte in seiner Vater- 
stadt YOn UOf) — 1526 einen Lehrstuhl der Arithmetik und Geometrie inne. 
Ihm gebührt, wie Gherardi in seiner Storia della Facoltä Matematica . . . 
di Bolopia nachgewiesen hat, der Ruhm, die Auflösung der Gleichungen 
dritten Grades zuerst entdeckt zu haben; (bekanntlich hat man die zweite 
LüsuDg dieses Problems dem ein Meoschenalter später lebenden Tartaglia 
in danlKon, durch den sie sn Oardanns kam, welcher dieselbe in dem Werke 
■Ars msgna sive de rcgolis algebralds« 1545 TerOiTentliohte). 

Der gewaltige Schritt von den quadratischen Gleichungen rar AufUfsung 
der Gleichungen dritten Gradra bekundet Sdpio de Fmrro als einen der 
ersten Geister in seiner Wissenschaft. 

Noch im Jahre 14U1 hatte Frater Lucas Paciolus in seiner Summa de 
Arithmetica , Geometria etc. das Problem als ein unmögliches bezeichnet, 
ebenso unmöglich als die Quadratur des Kreises. Vollständig gerechtfertigt 
ist daher das emphatische Lob* welches wir in der Ars magna cap- 1 lesen : 
aSeiplo Ferreus Bononien^ capitnlnm cnbi et remm nnmero ae<inalium iUTe- 
nit, rem ssne pulehnm et admirabilem; eum omnem hnmanam snbtilitatem 
mnnis ingenii mortalis claritatem ars haee superet, donnm profecto eoeleste, 
experimentum autem virtutis animonim atqne adco illustre ut, qai haec atd- 
gcrit, nihil non intelligere posse se creUat.« 

Leider wissen wir nicht den Weg, auf dem Ferro die Auflösung der 
kubidcbeu Gleichungen entdeckt hat. £r scheint wohl längere Zeit hindurch 
mit einer gewissen Eifersucht seine Entdeckung gehütet n haben; nur einem 
sainer Schfller» Antonio Maria FlorSt soll er die gefimdene Regel um 1505 
mitgethcUt haben. Schriftlich niedergelegt hatte sie Ferro in einem Werke, 
welches drei Jahre vor dem Drucke der Ars magna an Cardanns und Ferrari 
mitgetheilt wurde, »in quo istud inventum eleganter et docte explitatum 
tradebatur». Diese Bemerkung Cardan's bekundet sicherlich, dass in jenem 
Manuskripte Ferres, welches ihm und Ferrari durch dessen Schwiegersohn 
und Nachfolger Annibale dalU Nave zugekommen war, nicht bloss die End- 
rsgel, die Fonnel für die allgemebie Auflösung der Gleichungen dritten 
Grades gegeben war, sondern auch die Methode, durch welche man m ihr 
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Unterricht dürfte viel zu der Schärfe der mathematischea Beweis- 
fUimiig beigetragen haben, durch welche sich das unsterbliche 
Werk de revolutioinbus orbium caelestium auszeichnet. Ueberdies 

war Ferro kaum einige Jahre älter als Coppcmicus. — eiu Moment 
mehr fUr die Annahme, dass die Htudieu-Gemeinschaft die beiden 
jungen Männer einander näher geftthrt haben wird.* 

^eben der Vertiefung seiner mathematiBch- astronomischen 
Kenntnisse und der methodischen Uebung in der Beobachtung der 
Gestirne hat CV>ppemicus von seinem Aufenthalte zu Bologna noch 
einen andern Gewinn davon getragen — die Einführung in die 
griechische Sprache und Literatur. Abgesehen von der allge- 
meinen Bedeutung dieses Studiums hatte die BekanntBchafl mit 
der griechisdieu Sprache für C(>pi)cmicus einen besondeni Werth. 
Gerade in der Zeit, da die Zweifel an dem Ptolemaeischen System 
sich in ihm immer mehr festigten, musste es für ihn sehr wich- 
tig sein, die kosmischen Ideen näher kennen zu lernen, welche 
▼on den griechischen PhlloBophen und Astronomen vor und nach 
Hipparcli ausges[>rochen waren. Man erwäge nun. wie wenige 

griechische iSchriftsteller damals gedruckt vorlagen, geschweige 
- * 

gelangt, die Erklärung und der vollständige Beweis. — Vgl Olierardl 
»M:it*>ri:ili(n zur Geach. der Mathem. Fakultät su Bologna«, deutsch von 

Ii. Curtze 1*^71 . 

• Das (iclmrt»jabr Ferro» kennen wir nicht. Die Rotnli bekunden Je- 
doch, d:iss ihm ein Lehrstuhl der Geumetrie im Juhre 14i)6 unvertraut ward. 
Der junge Docent begann seine OlFentlielien Vorlesungen im Herbste dieses 
Jahres, also sn derselben Zeit als der im 24. Lebensjahre stehende Ck>pper- 
nicus in Bologna eintraf. Die beiden Hinner scheinen sonach in annihemd 
gleichem Alter gestanden zu haben. 

Seit Curtze Alt-Preu8s. MonMt^ischft. VT, "42 zuerst daniuf hingewiesen, 
dass Cuppernicus der Schüler Ferro» gewesen sein dürfte, hat die anspre- 
chende Vermuthung allgemeine Billigung gefunden, nur Malagola erklärt 
sich dagegen. Allein die Gründe, welche er a. a. 0. p. 353 anführt, sind 
nnr geeignet, Curtie's Annahme zu stütaen: der geringe Alters-Untersehied 
iwlsohen Lehrer und SohOler nnd die hOhem Dienstjahre der Übrigen mathe- 
matischen Professoren. Die Männer, deren Namen lingst vergessen sind, 
sollen den jungen Feuergeist Goppemiciis mebr angesogen haben, als Sdpio 
Ferro, der fast als ein Stern erster Grüsse glänzt! 
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deim dnreh latoiiuBdie Uebenetsniigtti bekamit gewotden waren. 
Es mnflste sonaeh Coppermens Mi die Fähigkeit erwerben, die 

Quellen selbststäudig aufzusuchen, in denen Anklänge an die Ge- 
danken zu tindeu waren, welche in ihm Belbst fcBtere Gestaltung 
zn gewinnen begannen. 

Der Eintritt in das Hellenenthnm ward dem lernbegierigen 
Scholaren dnreh einen der gelehrtesten Kenner der grieehisehen 
Sprache und eitrigen Apostel der humanistischen Bildung erschlos- 
sen. £8 war Antonias Urceus/ welcher im Jahre 14S2 »ad 
grammatieam, rhetorieam et poesim« nach Bologna berufen,*'' seit 

* Antonius Urceua (mit dem aelbstjrewülilton Roinanicn »C'od rus" 
einer der bekannteren Humanisten des 1"». Jahrhunderts, war I I K» zu Kubiera, 
einem Städtchen unweit Modeua, geboren. Vorgebildet in seiner Vaterstadt und 
zu Modena, besuchte er seit 1464 die Universität zu Ferrara, wo er den Unter- 
richt des j Ungern Baptista Gtutrinu genoM, welcher eine grosse Schflleruhl 
um sich ▼eissmmelte und in ihnen namentlich einen regen Eifer fUr Erler- 
nnng der {frieehisehen Spmohe und Liehe fHr die griechische Literator so 
erwecken verstand. 1469 begab sich Urcens nachForli. woselbst er 11 Jahre 
lang: Unterricht ertheilte. 14su verlegte er seinen Wohnsitz nach B(dogna 
und erliielt hier 14s2 die Lehrkanzel der lateinischen (irannnatik. Rhetorik 
und Poesie. In den Rotuli wird er bis zu seinem im Februar 15tio erfolg^ten 
Tode; als »AntoDius de Forlivio« aufgeführt, von dem Orte, wo er den 
Ruf seiner gelehrten Kenntnisse in den alten Sprachen begründet hatte. 
Urceos selbst schreibt in einem Briefe: »pro Forolirienei potins appellor et 
cognoscor quam pro Herberiensi.« Seinen Beinamen »Codms«, der Anne, 
soll er von einer scherzhaften Aeussening behalten halten. Als er einst 
einem vornehmen Manne begegnete, der ihn mit den Worten begrUsste, dass 
er sich ihm empfehle, habe er ihm erwiedert: »Dü boni, quam bene se res 
tiabeat, videtis; Juppiter Codro se commendat.« 

Eine eingehende Biographie von Urceus hat sein SchUler und Nachfolger 
anf dem Lehrstuhle, Bartholomaens Bianchini, ah^fissst; sie Ist- der 1540 an 
Basel erschienenen Ausgabe, der Werke ^n Urceus Torgedmckt. Neuer- 
dings hat ^e umfangreichere Schrift über Urcens und die einschlägigen 
Verhältnisse der Universität Bologna Carl Maiagola veröffentlicht: »Deila 
Tita e delle (»pere di Ant(mio ürceo dotto Codro« Bologna l'^TS . 

•* Maiagola hat a. a. 0. S. 47** den Beschluss verüffentlicht. welchen die 
»Sexdecim Reformatores Status Lil)ertati8 Civitatis Bononiae« am 14. Ok- 
tober 1482 in Betreff der Anstellung von Urceus gefasst haben: 

»Item pro utiUtate adolescentinm huius Civitatis, qnl literis incumbnnt, 
per noyem fahas albas et unam nlgiam conduxerunt egreginm et doctum 
Timm Magistmm Antoninm de forlivio rotulandum ad Qrammatleam, Bhe> 
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dem Jahre 1485 beanftngt war, neben seinem Henpl-LehifiMhe »ad 
Uteias Gxaeeas diebns iMst OiSmliielie VorleBungen sn halten.* 



toricam et poeäim pru uuu auDo incipiendo iu principio Btudii, cuius iaitiun 
erlt de meoM piMMOti» Ac ei eonetltiieiimt mm« eenttni bonoiieiKiniiii pro 
eine salario etc.« 

Die BotoU der Uniyenitit entlialten nun rach von dem Jalite 1462 den 

Namen »Antonina de ForliiHoic bis nun Tode desselben. In der Zeit , d* 
Coppemicus sich in Holo^na iiufhielt, vertraten dasselbe Lehrfach neben 
ürceus noch Jacobus de Cnice 14% , dann seit 149S) der bekanntere Philip- 
pus Beroaldus und Benedictus de Pistoriu. In den Rutulis des Jahres 1498>99 
findet sich eine vollständige Anweisung für die Inhaber des Lehrstuhls: 

»Ad Kheturicam et puesim legat quilibet duas lectiones, videlicet unam 
in omtorio et aliam in poetlea arte. Qui legent de mane, legant unam aliam 
de sero, Et qoi legent et eero, legant nnam aliani de mane n praedietie pri- 
mia dnnlnia penitna dlTersam. 

In campana Sanoti Petri 
Magister Benedictus de Pistorio cum hoc , quod in sclioUa pablieis publice 
legat et etiam, ut consuevit, Qramiuaticam duceat. 

In tertiis 
Philippus Beroaldus 

Kagister Antonius de Forlivio ad Rhetoricam, Poesim et Grammaticam. 

Magister Jacobus de Cnice cum hoc quod publice legat et etiam Gram* 
matioam doceat extra aeholaa Saneti Petronii in loco SchoUribna eommodo.« 

Zvletst wird Ureeoa angeführt in den Botolia des Stadien^atuea 1499 
bia 1500: 

■Ad Rhetoricam Poesim et Qrammaticam in veneria 
Magister Antonius de Forlivio.« 

* Die Kenntniss der griechischen Sprache mag durch flüchtige Byzan- 
tiner auch nach Bologna bereits im 14. Jahrhundert ver])flanzt worden sein. 
Einige Griechen fanden um liJbO als Lehrer der Astronomie und Astrologie 
an der Artisten-Universität Anstellung-, so wird ein Johannes und Jacobus 
ans Cypem von Malagola a. a. 0. p. 32 angeführt. Ein Lehrstuhl fttr die 
grieehisehe Spraehe war Jedoeh vor der Mitte dea 15. Jahrhnnderta nieht 
errichtet. Um 1425 aobeint ^ Theodonia aaa Cttidla eine Vffentliehe Aa- 
atellung fttr seine Huttorsprache erhalten la haben; beglaubigt ist es von 
seinem Zeitgenossen Joh. Aurispa. Doch gewannen die griechischen Stu- 
dien daselbst nicht viele Anhänger. So schreibt Aurispa d. d. 2«. Oktober 
1424 : »Sum praesenti anno hic conductus sid graecas literas docendaa. In- 
venio non haec solum sed omnis humanitatis studia adeo ab borum animis 
aliena esae, nt hie sine &atidio nun sim. Pntant nonnolll fitena Qtaeeaa 
parvo dignaa labore.« 

Später sind noch mehrere Docenten fttr die grieehisehe Spraehe gefolgt; 
Malagola hnt a. a. 0. p. 41 ff. die Namen ana den aeit dem Jahre 1456 er> 
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Die ausgebreiteten Kenntnisse des Urcens hatten ihm eine 
Beihe gelehrter Freunde yerbimdeii, unter denen Aldus Manntius, 
Angelus PoUtianus und Fieo von IGnndola hier herronuheben 
sind.* S«ne LebT^Thfttigkeit hatte Ihm gleiohfolls viele dankbaie 

Schüler zugeführt, welche die Verdienste des geliebten Lehrers 
während seines Lebens laut rühmten und ihm ein treues Andenken 
aueh naeh dem Tode bewahrten.** Die Eleganz seines lateinischen 

haltenen Botulis der Arttiten- Universität snsammengeBtellt. Ihr Einfluss 
- scheint aber sehr gering gewe8en zu sein, wie wir durch ürceus selbst er- 
fahren: Postremo — sagt er in einem seiner »Sermoues" — nonnulli rerum 
experientes amici mihi affiruiabant, inultos doctos sane viros ante me 
lectionem Graecaiu iuterpretari coepisse, primo maximum auditorum examen 
ad andiendos oonrolaste, *snbinde Ulot ab andltoribna destltutot rem tnr- 
piter reUqnlese.« Erst ale der grieobiaehe Lebiatnbl dem üieeos ab e rtn g en 
wnrde, erwachten die hellenistischen Studien ra neuem, frischem Leben. 

In den Rotulis der Artlflten-üniYersitilt sam Jahre 1486/86 finden wir 
anerst die Ankündigung: 

-•Ad literas Graecas diebiis festis Magister Antonius de Forlivio.« 

Dieselbe Ankündigung finden wir in allen folgenden Kotulis bis zum 
Jahre 1500 wiederholt, in welchem Urceus gestorben ist. 

Daei Urcens idt 1485 in OflRmtUohen Vorlesnngen die grieohisehe Spraclie 
gelehrt hat, erfUiren wir ancb dnrob seinen ■Senno« dieses Jabres, der in 
der Sammlang seiner Werke wieder abgedmekt ist. Er sagt dort : »De 11t- 
teris Graecis non stun hodle plnra dictnms : in proximnm diem festnm haae 
partem reltnquo, nbi, ut reor, animis vcstris pro virili satisfaciam.« 

* Malagola a. a. 0. p. 200 — 2S6 zählt die vielen gelehrten Freunde auf, 
mit denen Urceus in Verbindung gestanden. Bei den hervorragenderen giebt 
er ausfuhrliche Belege; von Interesse sind besonders die Mittheilungen aus 
dem Brieftreohsel awisehea Ureem vad Angeliii Politiaani. 

Unter den SeblUeni des üroens lind henroiauheben sein splterer Amta- 
genosae, der bekannte Fliili|»]ia8 Betoaldni nad BarHiolemaaus Blaaeblma; 
letzterer hat das Leben seines Lehrers Urcens, wie das seines einstigen 
Mitschülers Beroaldus beschrieben. Die andern hervortretenderen Schüler des 
Urceus findet man aufgeführt bei Malagola a. a. 0. p. 2hri— 306. Dort sind 
auch die Aeusserungen der Pietät gegen ihren frühern Lehrer und die Ur- 
theile Uber seine Bedeutung zusammengestellt. Es sei gestattet, aus ihnen 
das UrkbeO des sachkundigen FhO. Beroiidiu Uber to Biehter Urceva 
benronolieben: «Codma . . . ita enltnit, vt enm qnoHbet non raae modo 
aetatis vats, sed etlam aatiqaomm eonfeirl possit. Epigrammata aetlpelt, 
qnibus humanos affectnit mores actionesque mire complexus est, eiectttaa 
incunda lepide, gravia severe, moesta flcbiiiter, taxanda mordadter, grandia 
audacter, sententiosa sapienter, omniaqae baec pari ingenio At vero 
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Prosa- StilB, die Leiehtigkeit adner Vme hatten den Gmnd zu 
seinem Rufe gelegt, als er noeh in der Ferne weilte; aber noeh 

zahlreicher kameu die Scholareu zu sciucu Vorlesungen,' als sie 
den Eiter sahen, mit dem Urceus seincB Amtes wartete und die 
Begeistemng, mit weleher er dem grieehisehen Alterthune zuge- 
wandt war.** Unverheiratet geblieben sndiie nnd fand Ureens 

hio noBtor Codms mimeros omnes eminentis po6tM adeptas wt . . . . Codnu 
certe quIddAm grandiiui sonat. fiibulattir lei»ide, luumt diligenter, metitur 
ad Qonnuni. Sed et iu omni fere canoinum genere BummiiB doprekenditiur. 

Videas illum heroico snbliniiiis dofonnntem. lyrico suaviter canonteni. olefro 
et moeste et ainatorie conquercntt iu, epi^'^ratuinatc nünniin(iiiiun lascivicutem 
©t, ne longiiiM faciain. omnia projjriis ot |)ro])iia oinnibus reddeiitotii." 

* Bhiuchiuus buriditet, Urceus habe durch seine Vorträge die Scholaren 
8o uuzuziebeu gewusst, »ut relieto Alexandro Achillino, Galeottu Beccadellu 
et Federico Gambalonga, philosophia acutissimis» ad Codrum audiendum 
conTolarent«. Etnielneii Bdner Vorleeiingen wolmten Profesaofen imd die 
mtgUeder der höchsten Behörden bei. 

Nicht wenig trug zu dem hohen Rufe, den Urceus genosa, aneh die Tiel' 
seitigkeit seines Wissens bei- »Codrus — erzählt Blanchiuus — omnem ho- 
uiinis vitum, omnes artes, omnia etudia, praeter leges , taxavit.« Er iuter- 
pretirtc nicht nur die griechischen Dichter und PhiU)8ophen. sondern auch 
die Werke der Mathematiker und Aerzte. In seinem 9. »äenuo« sagt er: 
»Ad haec, si quid in arte medendi degustare volueritis, depromam vobis 
HippooratiB Aphorismoe, Heiiodori Chirurgiam, Anteil! , Bnili, Galen! artes 
precioaluimaB et etiam Oribaai! Synagogaa. In MathematieiB qnoqne ai tob 
ezercere volueritia, praesto erit Euclides, NicomadiuB, ArchimedeB Syraoa- 
sanus, et alii plures , quibus Icctis et auditis , omnem et anim! et GOiporia 
philosophiam vos iegisBe et audivisae affirmnre poteritis.« 

*• In den Schriften v«»n Urceus spiegelt sich so recht lebendig der Enthu- 
siasmus seines Jahrhunderts wieder, welches in den neu entdeckten Schätzen 
der griechischen Literatur den Inbegriff aller menschlichen Weisheit erblickte. 
Als Belege mögen einige bezeichnende ötelleu aus dem 3. »Sermo«, welcher 
aieh nüt dem Lobe Homers befisBBt, hier angeAhrt weiden: ». . . incipia- 
moB OBtendere, ~ sagt er im Efaigaoge ~ Sapientisairnnm fiomernm 
divino earm!ne omnia, qnae in Enoyclopaedia dicontar, vel monatrasBe, 
▼el intellezisse.« Am Schlüsse Ursena den Scholaren zu . »Si Home- 
rum auditis et ediscitis, omnes artes, omnes scientias. omnia 
studia auditis et ediscitis, et in pcremii fonto sitim aridam sedatis; 
sin minus, nihil scitis, nihil ediscitis et iu mediis undis a Tantalo uou dif- 
ferentes sititis.« — 

Mit dem idealen Enthusiasmus für seine Studien verband Urceos eine, 
hohe UneigenstttBigkeit. Für sein Nebenamt der grieehisehen Lehrkanael 
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gerne BeMedigimg in den Stadien und in dem Umgange mit adnen 
Selittleni.* 

Gern mögen wir auch hier annehmen, dass unter den Scho- 
laren, welche die Einsamkeit de» alternden Mannes aufsuchten 
und eriieiterten, sieh Coppeniieiis belnnden habe,** wenn wir den 
Eifer sehen, mit welchem er die hellemstisehen Stadien betrieben 

empfing er Jahre lang kein Honorar ; »duobus iam exactis annis — klagt er 
im Jahr« 1487 — qirfbtu Uteras €kaeeas Interpretatns tom, nihil stipis, nihil 
meroediS ndhi ezsolntnm Aierat.« Erst im folgenden Jahre erlüelt er tn 
•einem mässigen Jslures-Salarium yon »libris eentum bunonenorum« eine Zu- 
lage von 25 libr. ; nur während der letzten vi« Jahre seines Lebens war 
sein Hauptgehalt auf 150 libr. erhöht worden. — Wahrscheinlich gewann 
Urceus durch Privat- Vorlesungen einen Zuschuss zu seinem geringen Einkoiu- 
uieu ; es ist dies aus der Aeusserung des ersten Docenten für den griechischen 
Lehrstuhl Aurispa zu scbiiosseu, wenn er schreibt: ». . Mea res sine lucro 
non erit. Nim pneter pabliemn sslsftam erit emolnmenti quidqosm alind.« 

* In dem 4. seiner Sermones soeht üroens sieh für die fehlenden Kin- 
der dnroh die Aidiüngiiehkeit seiner Schüler zu trösten » . . . sed quid mihi 
filios deesse qneror, cum plnrlmos in mnltis Italiae eivitatibus disclpulos 
habuerini et hic nunc habeam , qni me parcntis loco amant , oolnnt et oh' 
eervant, qui nie mortuuui efferrent, dolerent ac ploraront?« 

Dieser leidige Trost erschien ihm jedoch nicht immer ausreichend. Er 
lässt elegische Klageworte Uber sein einsam hingebrachtes Leben verneh- 
men: aO Codmm infellcem, gni sine nzore yitam degit ferimunt Ego, viri 
ornstissimi» nt de me aliqoid in hoe mel sermonls fine diesm, eram sstis 
egregie nstone et fortonse Iwnis dotntos. Vignit et adhne viget ingeninm, 
yiget memoria; ocnH aoilii faitsstiaa sana, sine vitio sunt, sine moibo; 
artns mei validi ; non egeo amicis, non Ilhris non pecuniolis; ad quinqua- 
gesimum annum perveni, ad quem multi contemporauei mei non pervenere. 
Felix essem , uisi liberi non deessent. 0 si quis parvulus aula luderet 
Aeuead, qui me tantum ure reierret! cui cistam et Graecos possem legare 
libellosl Kon omnino mihi desertns tnopsque Tiderer.« (Opera p. 125.) 

** £s ist Berti's Verdienst, in neuerer Zeit siif die Bedeutnng von ürcens 
nselidrfleUieh anfinerkssm gemseht nnd die ansprechende Yernnthnng be- 
gründet sn haben, dass Ooppenions dessen SehUler gewesen sei. (Coper- 

nico e le vicende del sistema Copemicano in Itslia 1S70. p. l'o.sqq. Berti 

hat bereits die wesentlichsten Momente hervorgehoben, durch welche die 
letztere Annahme gestützt wird. Dieselbe hat allfremeine BüliETung- gefun- 
den. Selbstverständlich hat sich ihr auch Malagola in seiner oü anf^olillirten 
Biographie des Urceus unbedingt angeschlossen, da der Nachruhm des Letz- 
tem erhöht wird, wenn ihm das Verdienst zugebilligt werden kann, der 
Lehrer von Coppemicus gewesen sn sein. 
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hat und ihaea trea sngewaadt blieb, aaeh aaohdem er die sdiOnea 
Gefilde des klassischen Landes verlassen hatte und in der Heimat 

allein stand mit seiner Kenntniss der griechischeu Sprache. 

In gleicher Weise musste die geistig freie ätellong, welohe 
Uroeas aad eeiae Freaade eiaaahmea, dea der aeaea Richtaag ^ 
aagehVreadea Co[)i)emiea8 aarieha. Die skeptisebea Graadafttse 

und die antikirchlichen Aeusserungen, denen wir in den Schriften 
von Urceus begegnen.' konnten den jungen Domherrn diesen 
Kreisen kaam entfremden, weaa wir erwSgea, welohe iadiffereate 

* Sehr mild Ut noch das Urtheil Blaachints: "Godnu . . . elrea obrlvlia- 

num dogma, si non re, sattem veifois olandlcahatt« wenn man die sehr weit- 
gehenden Aeusserungen des Urceus erwägt, von denen einige hier anzufllhreo 
sind. So sagt er z. B. in seinem 12, Sermo: »Nostri quoque theologi saepe- 
numero vacillant et de lanji caprina rixantur, de conceptione Virginis. de 
Antichristo, de sacramentis, de praedestinatione et de aliis quibusdam, quae 
potiofl tsoenda sunt, quam praedicanda.« Eine ebenso anatössige Stelle findet 
sieh Opera p. 161 : » . . . HIo de mendadis Samml PontHieiB, de mendaciis 
Gardinailim ViraruD, Bpitooporam, Protonotarionun, Oanoniflonim, Abba- 

tium . Honaobomm et aUorum religioaomm dioeodiim esset , sed 

nimis longiim sermonem facerem.« — Am meisten bekannt ist die Verflu- 
chun^f. welche er nach Bianchini's Mittheilung gegen sich ausgestossen haben 
soll, als er zu Forli durch einen Brand seine Manuskripte verloren hatte. 
Man findet sie u. a. auch in Bayle's dictiounaire historique et critique s. t. 
Urceus: »Quodnam ego tan tum soelns ooncepi Christel quem ego tuorum 
mMiDam laesi, nt ita inezpiablU odio debaedieria. Audi Yirgo (pergebat 
ad qnoddam Yemii shnnlaomm} ea, qnae tibi mentls oompoa et ex asimo 
dieam. Si forte, cum ad oltimiim vitae fiaem pervenero, snpplex accedam 
ad te oratnm, ne me andias neve inter taos acoipias oro, eom iafernia Diis 
fal aetemum vitam agere decrevi.« 

Nach Mittheilung der heftigen Aeusserungen des Urceus gegen den kirch- 
lichen Dogmatismus dürfte es nur von historischem Interesse sein, uir/iif {ih- 
ren, dasB er auch in der Philusophie eine skeptische Stellung eingeuumuien. 
Er betonte tebarf die Unslebeibelt aller measohliebeii firkeantoiaa. Einst, 
da er noch an Forli lebte, snebte bei elneni Ckyitmahle ein TladigewNue 
ihn mit seinem Skepticismns In die Eoge an treiben, üreeus selbst berichtet 
hierüber in seinem 6. Sermo (opera p. 156), wie Jener mit der Thesis be- 
gonnen : »Quodctinique dicitur. aut est. aut non est.« »Ego dubito«, inquam. 
Contra ; «Tu dubitas hanc propositionem, ergo aliquid dubitas.« »Ego dubito, 
an dubiteni hanc propositionem." Contra: »Tu dubifcis, un dubites, ergo 
aliquid dubitas.» »Ego dubito, au dubiteui, dubitemne; et si ille bis dubi- 
tare dieebat, ego tar repetebam, ne Codmm habetet Irretitam.« 
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Stelluug zu jeuer Zeit die höhere Geistlichkeit zu deu dogma- 
tisoheu Ueberliefemogen eiimahm. Die reUgiiise Uebenengnng 
des Uioeus Tahte ttbeidies auf enurtor philosophiseher Gmndlage, 
und die dem Kirelieiillinin feindfieben Aemteningeii sind dnreh 
die damalige Entartung desselben, die schlimmen Auswüchse und 
Missbräaoke leicbt erklärlich.* Sodann hatten Bich die Anschaaun- 
gen deB UroenB ans früherer Zeit sehen sehr geläutert, als Oop- 
pemiens mit ihm zu Bologna lebte; sein Testament zeigt ihn 
als gläubigen Christen.** 

* 0ie sehroffen antikirchlicben AeoBserungeii des Ureeue, welehe in der 
▼orstehenden Aiimerinrng mitgethellt etndi weiden erklXiUeher, wenn man 
•ie nieht aue dem allgeineioen Zeitrahmen heraoshebt, nieht in ihrer Yer- 

einzeluDg betrachtet. Die Mehrzahl der iteiienischen HamaniBten war in 
Gleichgültigkeit oder offener Feindschaft gegen den Dogmatismus grossgo- 
zogen, sie suchten fast geflissentlich diese feindliche Stellung zur Schau zu 
tragen. Der Freundeskreis von Urceus huldigte denselben Anschauungen. 
So hatte u. a. Beroaldus die Gedanken, welche Codrus gegen die Unsterb- 
lichkeit der Seele ausgesprochen, in epigrammatische Form gebracht: 

■Codie quid est infra? — Tenebrae. — Non scaneio ad aetia est? ~ 

Ulla. — Qnid eet Pinto? — Fabuk vana hominnm. — 

Cerltenie estne illie, Proeeipina, Tltipiioneqnef — 

Non mige qnun Pluto, qnamqne ager Elysius. — 

Quae natura animae? Quae corporis? — lila perinde 

Solvitur ac corpus ; nec magis illa viget. 

Proinde tibi inüulge, dum vivis, dum licet Uti, 

Utere deliciis; oninia mors adimit.- 

^ Von Widersprüchen hatte sich Codrus, wie viele der üumanisten, 
niekt frei gehalten. Wir finden bei ihm anf der einen Seite ein Anstürmen 
gegen den DegmatinnuB der Kbrohe, und dann wieder eine «bergUabiiehe 
Abhfagigheit von Voibedentungen inid Propheieihangen. Die Belege bietet 

Bianchini vita Codri p. 15 und 16. Derselbe deutet auch an, es seien die 
heftigen Ausfalle gegen die Satzungen der Kirche nicht so schlimm aufzu- 
fassen, es habe Urceus gegen das christliche Dogma mit Worten geeifert, 
»non re«. Ein anderer Schüler, der Bischof Joh. Pins von Rieux, bezeichnet 
seinen Lehrer als »homiueui innocentissimunv«. (Codri opera p. 225.) 

Bianchini berichtet, es habe Urceus in der letzten Zeit seines Lebens 
sieh der Kirehe zugewandt. Details, wie sie Spitselivs In seine Sehrifit 
»Felix liteiatns« angenommen, Iiat Bayle bereits a. a. 0. mitgetbeilt. Den 
swerllssigsten Beleg für die Wandelnng dee Ureens in seinen Grundan- 
sehauongen bietet jedoch sein Testament, welches Bianchini uns erhalten hat: 

»Ego Antonius Uroens . . . ritam et salutem ab immortoli Deo spero 
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Dass Ooppemiens die grieehisehe Spraehe bereits in Bologrna, 
al8o unter Leitwu^^ von Urceus erlernt habe, ist nach den Ergeb- 
nissen der neuem Forschung als unzweifelhaft anznsehn. Die 
frtthere Annahme, dass er das Studium der griechisehen Spraehe 
erst in Padua begonnen habe, gründete sieh lediglieh darauf, dass 
Padua, die Landes-Universität von Venedig, die flüchtigen Grie- 
chen vorzugsweise anlockte, und griechische Emigranten dort ihre 
Muttersprache lehrten.* Ueberdies hatte man, dnroh Papadopoli 
getäuscht, den Aufenthalt des Coppemieus zu Padua auf mehr 
denn sechs Jahre ausgedehnt, rregenwärtig wissen wir, dass Coj)- 
pemicus erst im Herbste löol diese Universität aufsuchte, dass 
die erste Zeit seines dortigen Aufenthalts durch die Vorberei- 
tungen zu der im Mai 1503 erfolgten Ptomolion im kanonischen 
Rechte, wie durch den gleichzeitigen Anfang eines neuen, des medi- 
cinischen. Studiums volhiuf in Anspruch genommen wurde. In den 
beiden letzten Jahren aber war er durch die Vertiefung und den 
Abschlnss seiner medidnischen Studien vollauf beschäftigt. 

et opto. 8«h1 cum res humanne fragiles sint et cadncae et scansilis annus, 
qui tit ex sexto novenario, mahiiu mihi ininetur, »luin uiemoria et iug'enio 
proniptiis sura et valeo, ita de rebus uieis dispoui volo. In primis animum 
meum, »eu uuimaiu, ornuipotenti Deo commendo spirituui uieuiu. Quem qui- 
dom «nimiim Semper immortolem duzi, oontn Epicuram oedttotem et eoe, 
«fui sab chrlsti«no nomine nihil obristlani agont.« 

Von geistigem Hochmuthe hatte sich Ureens wMlirend seines gusen 
Lebens frei gehalten. Beseicbnend ist fUr seine anerkennensweitbe Omnd- 
tnschaunng <Hc Stelle eines Briefes an Aldus Manutius : . . . . »officium 
nostrum esset nun snperhire . sed alterum ab altero discere et nos invicera 
auiare et hominem if^iuitum ter et quater, priusquani contemnas, versare.« 
Auf seinem Grabsteiue gestattete er uicbt, eine prahlende Inschrift anzu- 
bringen ; es sollten anf denselben die einihehen Worte 

Codrus eram 

gesetst werden. 

* Gerade in den Jahren» welehe Coppemieos an Padna verlebte, scheinen 

die hellenistischen Studien daselbst weniger eifrig betrieben worden an sein. 

Der damalige Inhaber der griechischen Lehrkanzel, Laurentius Creticus. war 
vom Senate zu Venedi^r nach Lissabon entsan<lt und erst in der Mitte des 
Jahres l'>«»3 wurde Marcus Musurus, vorläufig in einer Nebenstellung, als 
Suppleut an die Universität berufen.. 
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Zu Bologna dagegen hatte Coi»[)crnieiis volle Müsse fllr die 
Erlemimg der griechischen Sprache, da die kanüiiistischcn Stu- 
dien ihn nicht bedrüngton.* £r fand hier femer — und dies ist 
das Haaptsäehlichste — in Antonio Ureeo einen treffliehen, be* 
währten Fuhrer tUr die Ersehlie88ung der hellenistischen Litera- 
tur.** Dieser verstand es, seine Schiller Uber die Schwierigkeiten 
der Erlernung de« fremden Idioms leicht hinwegzuhelfen, indem 
er sie nicht in der methodischen Weise unserer gegenwärtigen 
G^lehrtenschulen zu lange in den Elementen verweilen Hess, 
sondern frisch zur LektUre, in den Geist der Schriftsteller selbst 
einführte.'** 



• Nur dsdarch, dass Coppeniicus seine kunonistischen Studien zu Gun- 
ston Minierer wfssenscluiftlieher Tliiiti^'keit zurücktreten liess. scheint die 
huifre Lehrzeit erklärlich. Sein Olieiui Wat/.elrode hatte Inroits nach Be- 
endit^uug des H. juristischen Jahres-Kursus i»romovirt; Coppernicus dai^egen, 
obwohl auch er schon mindestens ein Triennium in der Artisten-Fakultät ab- 
soWirt hatte, unterzog Bloh dem Doktor-Examen erst sieben Jahre nach 
seiner Immatrikniation hi der Beohta-UniTenitttt. 

** Urceiw liatte bereits ein volles Decennium die griechische Sprache an 
der Universität sn Bolog^ gelehrt, als Coppemicus dortliin kam. Bei seiner 
eingehenden Keniitni^s der ?rieehi.«<-)ifu Literatur iM-schränkten .seine ^'or- 
lesuufren sicli nicht auf einen kleinen Krei.s ; er interpretirte Schriftsteller, 
welche, w ie oben S. 'iö'i bereits niit^retlteilt ist, den verschiedensten Gebie- 
ten augehörten. £r las u. a. auch über Kuklid und Archiiuedes, und ver- 
breitete sich, wie ans dem 1. und 3. Sermo henrorgeht, ebenso Aber die astro- 
nomischen Ansichten der Grieehen. 

Schliesslich darf für die Begründung der Ansicht, dass Coppemious 
durch Ureeus in die griechische Sprache einjr. flilirt sei, hier wohl nochmals 
nachdrücklich hervorjrehoben werden, dass C'oppernicus sicher {rieicli die 
erste Odeijenheit zur Kriernung derselben benutzt haben wird. Kr wusste, 
dass Hcssarion und Ke^^iomontanus das Griechische mit Eifer studirt hatten, 
uu) nur deu lateiuischeu Text des Ptolemacus nach dem Urtexte richtig zu 
Stellen nnd die mannig&chen Fehler nnd IrrthUmer in entfernen, welehe sieb 
durch die bisherigen Kommentatoren eingeschlleben hatten. Er selbst aber 
durfte hoffen, bei selbststSndiger Forschung Tielleicht neue Auftohlttsse Uber 
die Probleme zu entdecken, die ihn so sehr besohüftigten. Man vergesse 
doch nicht, dass damals noch wenij,' übersetzt war, und die Männer der 
Wissenschaft es nicht so leicht hatten, \vie jetzt, wo Alles durchsucht ist. 

Wie die ersten akademischen Docenten der hellenischen Literatur 
durch den Umgang mit Männern, deren Muttersprache das Griechische war, 
I. 17 
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Welche Werke der Griechen Urceus in der Zeit mterpretirte. 
da Coppernicus sich in Hologna autiiielt, können wir zur Zeit 
nieht angeben. Die fiotnli hatten hier keinen bestimmten Tni^ 
nns voigeeehrieben , die Wahl des Sehriftstellefs war dem Do- 
centen ttberlass«». Es haben sidi nnn sswar mehrere EinleitiingB- 
Redeu (»Sermones«! erhalten, welche Urceus, nach Art unserer 
Jahres-Programmc, seinen Vorlesungen voraufzuschicken pflegte; 
allein damnter befindet sieh keine ans den Jahxen 1496 — 1500.* 



diese Sprache erlernt hatten» lo pflegten de selbst ihre Sehttler gieieh&Ua 
nicht mit gnunmatiBchen Kleinigkeiten aufrahalten; sie lieaaen sie nnr die 

Hauptregeln lernen nnd nieht die Ansnahmon von den Ausnahmen der Aus- 
nahmen. »Meminisse vos velini — so warnt die Lehrer Aldus Manutius, der 
Freund vou Urceus — ne quid nisi doctissimorum autorum ediscere cogatis 
adoIeBcentulo.s ; immo ue ^raiumuticas quideiu rcg:ula9, niai coiupeudia quae- 
dam breviasima, quae teiieri facile memoria queant.« 

Durch diese Art des Unterrichts wird auch die Freudi<;keit erklärlich, 
mit welcher die Scholareu bei dun griechischen Studien verl)lielien. So 
rttbmt Uroens im 7. Sermo, dass elb grosser Theil seiner Sehttler ihm stetig 
treu geblieben sei. «Cetenun mnlti adsont in hoc auditorio, qni literamm 
Qraecanun dnleedhie et ntilitate iam capti se mihi perpetnoa diselpnlos ob> 
tnlenint. Speroque plures alios, cum literas Qraeeas Tel snmmis Ubris dego- 
starunt, itidem esse facturus.« 

Die Schwierifrkeiten, welche der methodischen Erlernung der pricchischen 
.Sprache in jener Zeit eut^^egeustanden . .«ollen in einem spätem Abschnitte 
hervorj^ehoben werden. Bei dem Mangel an den nothwendigsten Hiilfs- 
mittelu, Grammatiken wie WürterbUchem, begnügte sich der Ducent damit, 
die einfiwhsten grammatischen Hegeln an überliefern, anoh von der Dekli- 
nation und Koi^ugation nnr die am Unfigsten vorkommenden regehnissigen 
Formen einznttben, die Abweichungen dem eigenen Urtheile oder gelegent- 
licher Besprechung überlassend. Die ersten Lexika und Grammatiken waren 
gleichfalls in der einfachsten Weise angelegt. Der Lernende notirte sicli 
selbst Erweiterungen und Ergänzungen, wie sie ihm bei der Lektüre aufge- 
stossen waren. Belehrend sind in dieser Beziehung die Notizen, welche 
Coppernicus in sein Exemplar des griechisch-lateinischen Lexikon des Kar- 
meliter-Mönches Johannes Chrestonius eingezeichnet hat. 

* Unter den durch den Druck veröffentlichten Schriften des Urceus 
haben sich auch 14 der mehr&eh enrilhnten •Sermones« erhalten, der Pro- 
gramm-Reden, mit welchen er seine Vorlesungen alljährlich erilflhete. Kur 
▼on diei dieser Sermones kOnnen wir das Jahr bestimmen, in welchem sie 
gehalten sind ; diese fallen Tor die Zeit der Ankunft des Coppernicus in 
Bologna (1480, 1494, 1495). 
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Durch Coi)i)eniicu8 selbst ist uns aber ein indirektes Zeug- 
niss erhalten, dass Urcens im Studien-Kursus 1499 1500 die grie- 
chischen fipistolographen in seinen akademischen Vorträgen, oder 
privatim, inierpretirt hat. Aldns Manntins hatte dieselben im 
Frühjahre 1499 beransgegeben und seinem alten Freunde üroens 
CodruH, mit dem er einst unter liaptista Guariuo die griechische 
Sprache erlernte, als {tvi}(i09ovov zugeeignet.* Zugleich hatte er 
ihn ersnoht, das Bneh fttr seine Vorlesungen zu benuteen, um 
die Liebe zn der Wissensehaft in den Sebelaren zu fordern.** 



Unter den 5 •SermoiieB«, weiche den griechischen X'urlcsungim von Urceus 
Tomufgcscbickt eindt ▼Mbreitet sieh die 5. dieser £inieituDg»-Bedeii ttber 
die ScbätM der griecbieehen Uteratur Im Allgemeinen; die lt. wendet sich 
in heftigem Zone gegen die VerMter dieser Stadien nnd iWirt dann tn 
Heslod und dessen Ipya xal i^^ipn Uber; die dritte preist in hohem Lobe 
Homer, mit dem sich auch der 2. Sermo bereits beschäftigt hatte; die 5. 
Kede endlich hani1(>lt über dus Leben des Aristoteles und die griechisclie 
Philosophie bis ;iut liesscu Zeit. 

* Die Eriuuci ung au seine Studienzeit in Ferrara, dem berühmten Museu- 
äiuu der Este, begleitete Urceus durch sein ganzes Leben. Mit Begeisterung 
gedachte er noch in spSton Jahren seines Lehrers in den Uassisehen Spr»- 
•chen, des Jüngern Baptista Qaarino, welcher, gleich seinem herOhmten Yater, 
mit Begeistemng dem griechischen Alterthume zugewandt war. >At illa 
inter minima non est reputandom« — schreibt Urceus einem Freunde — »quod 
mihi in celebcrrima studionnn ac literanim urbe doceri contigit, Ferrariae 
4acilicet, et ab eo iustitui, liupiae Latiuae Graecaccjiie decus et specimen 
uno omniuni literatissimoriiin ore fertiir et prat dicafiir , Bajitista Giiarini 
Veroneuäis ülio, qui t'auiam iugeuü re ipsa exsuperut, et a me semper summa 
praedicatione sommoqoe honm» eiriMidna est ao obeervandus.« 

** Die Dedikation des Aldus Uanutins lautet: 

»Aldus Xaiinthis Antonio Codro Ureeo S. P. D. 

CoUegimus nnper, Codre doetissime, quotquot habere potnimus Graecas 
«pistolas, easque typis nostris excusas duobus libris publicamus, praeter 
multaa illas Basilii . (ire^'urii, et Libanii, quas, cum primum fuerit facultas, 
imprimendas domi servanius. 

Auetores vero, quorum epintolas damus, sunt numero circiter quiu(jue 
«t triginta, ut in ipsis libris licet videre. Ilas ad tu, qui et Latiuas 
et Graecas literas in eeleberrimo Bononiensi Gymnasio pu- 
blice profiteris, mnneri mitttmus, tnm nt a te discipulis osten- 
4antnr tois, quo ad cultiores literas eapessendas Incendanttir magis, tun 
Jit apud te rint Aldi tui (ivr^pitSauMov — et pignus amorls. Vale. 

Yenetiis quintodecimo calendas maias. M.ID.« 

if 
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Urceus ist der Anffordernng des Frenndes nacbgekoramen. 
Wir können es daraus entnehmen, dass Coppemiens später einen 
Abschnitt ans dem 2. Theile des Werkes, die Episteln des Theo- 
phylaeto's Simocatta, in einer lateiniselien Uebersetznng heraus- 
gegeben hat, die er ohne Anleitung nieht gefertigt haben würde. 
Nun hat C(>i>iieniic'iis zwar den Unterricht von Marcus Musurus, 
durch den Aldus Aiauutius ))ei der Uerausgabe der Epistoiograpiien 
unterstützt worden war, zu Padua benutzen kOnnen. Allein wenn 
es aueh nicht unwahrscheinlich ist, dass GoppemienB seine zu 
Bologrna bcf^oiuiciicn iiellenistischen Stndien unter Musurus fort- 
gesetzt hat, so dürfte er doch kaum die Episteln des Tlieophy- 
lactus unter dessen Leitung gelesen haben. Die Coppemica^ 
nisehe Uebersetzung weicht nSmlich in nicht wenigen Stellen von 
dem griechischen Texte der Aldina ab, und es ist schwerlich zu 
glaul)eu, tlass Musurus nach so kurzer Frist diese Abänderuu;;en 
in seinen Vorträgen vorgenommen haben werde.' Es scheint 
sonach der Beweis erbracht zu sein, dass Coppemicus die Episteln 
des Theophylaetus Simocatta als Lembuch unter Urceus Godms, 
entweder in dessen akademischen Vorlesungen, oder im Privat- 
Ünteriiclite l)euutzt habe. — 

Nachdem der Versuch gemacht ist, den Boden zu analysiren, 
auf welchem in den Jahren 1494 — 1500 die geistige Entwicke- 
Inng von Coppemicus gefordert ward, liegt der Wunsch nahe, 
aueh die äussern Verhältnisse zu erkunden, unter denen Cop- 
pemicus zu liologna gelebt hat und den Freundeskreis zu er- 
mitteln, mit dem derselbe in den Jahren des angehenden Mannes- 
alters verbunden gewesen ist. 

Leider ist auch hier nur ^^crin^^ der urkundliche Anhalt: 
anderweite Ueberliet'eruug fehlt gänzlich. Es ist sonach nicht 

* Die wichti^'ston Abweichungen des Texte», den Coppemicus zu Grunde 
fjelepft hat, von dem Texte der Aldina sind in den Anmerkuntren zu dem 
Abdrucke seiner Uebersetzung Band II S. 52 ff. verzeichnet. Sie finden sich 
vuruämlich Epiät. 1, 3, 4, 5, 34, 35, 30, Ü5, 09, b2. 
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möglich . ein reicheres Bild zu entwerfen : es werden nur einige 
Umrisse gezogen werden können. Späterer Forschung muss es 
Überlassen bleiben, einen und den andern ebarakteristischen Zog 
Tielleioht hinsaznftlgen. — 

Wo nnd In welcher Umgebnng Coppemiens seine Wohnung 
zu Bologna gewählt hat, wissen wir nicht. Bei den grossen 
Alte r< Verschiedenheiten der Scholaren war hier, wie auf den 
andern Universitäten, das Itoseere Leben derselben nach gans 
Terschiedenen Können eingerichtet.* Die jüngeren bezogen mit 

* Gegenwärtig bestehen ziemlich feste Altersgrenzen flir den Eintritt 
in die UnivenitSt, seit die Mittelschulen einer glelelimMBeigen Eegelong unter- 
worfen sind, and ein ICfttoritXts-Examen üblich ist. Ganz anders war es t>ei 

den Univer8itHten des If). mul 10. Jahrhunderts. Damals lag das mittlere 
Alter der Studenten auf den Landes-Universitäten im All^romeincn unter dem 
Durchschnitts -Alter der heuti}j:cn Abiturienten; die Artisten -Fakultät der 
dHuuili^'cn Universitäten nniHBte ja zum Theil das hcutip' rH)cr-(Jyiiin:isium 
ersetzen. Neben diesen jungen .Scholaren fanden sich dann freilicii auch 
nicht wenige ein, welche durch die Verhältnisse gezwungen waren, nach- 
träglich in spStem Jahren ihre Bildung zu ▼ollenden. 

Noch grösser, als in den übrigen Lindem, war die Alters-Verscliieden- 
hiit der Scholaren auf den Universi tüten Italiens. Während die Einhei- 
mischen gleichtalU meist in jtingern Jahren zu den akademischen Studien 
eut?<andt wurd^'u, kamen die fremdländischen Scholaren erst in reiferem 
Alter wenn sie in der Heimat bereits graduirt waren, oder wenigstens die 
Artisten-Fakultät absolviri hatten; sie zojreu nach Itiilieu oft erst, nachdem 
sie in den Besitz einer Pfründe gelaugt waren. 

Ans der Matricula natlonis Gennanonun lassen sich nicht genaue Nach- 
weise über das Lebensalter der Scholaren entnehmen ; sie entbillt ausser den 
Namen nur den Heimatsort, bez. die Angabe der DiOcose, welcher sie an- 
gehörten. Das Geburtsjahr ist niemals beigefligt, wold aber die liebon*»- 
Stellung, wenn die Scholaren bereits ein Aint bekleideten, oder graduirt 
waren. Sonach lässt sieh annäliernd der Procontsatz der öcholarcn bestim- 
men, \sek-he in reit'ereiii Alter standen. 

In dem Decenuium von 14'.^0 — 1500 sind ca. 250 deutsche Schularen In 
der Juriatei^>UniTersitXt lu Bologna immatriknlirt. Von ihnen hatten mehr 
als der dritte Theil bereits die Jttnglinga-Jahre überschritten; mehr als 80 
besaasen eine Pfründe oder hatten sich schon einen akademisehen Grad 
erworben. Es waren 20 »clerici«. ein »Archidiaconus«, mehr als lo «canouici« 
(darunter einer, der 2 Kanonikate besass, ein anderer, welcher deren fünf 
hatte; drei der:*e]lien waren "praepositi capituli-. einer deeanus. einer scho- 
lasticus;. Es waren femer lu artium magistri, ein Doctor iuris puntiticii. 
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ihren Hofmeistern die Iniversität oder wurden einem der Pro- 
feesoren als Kostgänger übergeben.* Die Ulteren Scholaren, die 
bereits in Amt nnd Wurden stehenden, wählten sich Mieth -Woh- 
nungen, welche gegen einen bestimmten Taxwerth bereit gehaltMi 
wurden.** 

Aus dem Berichte des Rheticus Uber da8 enge Verhältniss 
zwischen Novara nnd Coppemicus hat mau nun geglaubt, den 
Sehlnss ziehen zn können, dass Letzterer im Hanse Novara's ge- 
wohnt habe.*** Die Annahme ist recht ansprediend. Sie gewinnt 

efai doetor legnm, iwei dootores inxis ntriaBqne; dasa kameii noeh 6 magi- 
•tri jttngarer Seholaren und em anetor atrinique univenitatiB». 

* Wenn jflngere Scholaren die Univorsitiit bezogen, dann wurden sie m 

Bologna, ebenso wie anderwärts, iu die Kost eines Professors gegeben, 
welclar sie ziifrleich unterrichtete und beaufsichtigte. Die fremdländischen 
bcholareu, welche in jugendlichen Jahren nach Bologna zogen, wurden von 
eigenen Hofmeistern begleitet, wenn die äussern Verhältnisse der Eltern 
die» gestatteten; letstere sind neben den Namen ihres ZOglinges als »prae- 
cepton oder »magister snos« in der Hatrikel aofgefttbrt. Bei den bedeuten- 
den Kosten, welche damit verknUpft waren, gesehab dies natürlich nicht 
hSnfig; öfter kam es jedoch vor, dass die Jttnglinge in Begleitnng eines 
Bttverlässigen, ungelehrten »famulus« entsandt wurden. 

Im Jahre 11 90 sind zwei jugendliche canonici des Meissner Domstift» 
in der Matrikel der deutschen Nation aufirofiihrt. - Johannes und WollVau<rus 
de Schleinitz«. Beide hatten die Universität iu Begleitung eines Hofmeisters 
bezogen i dem ersteren war »Hieronymus« als »magister suus« beigegeben, 
dem Bweiten »Cbristoplionis Kuppenen. 

** FOr die ehiaelnen Hietb -Wohnungen war schon durch die Utestea 
Statuten eine Taxe angeordnet» welche alljährlich durch dne gemischte 
Kummission von zwei Bürgern und zwei Scholaren bestimmt wurde Die 
Hausbesitzer waren bei Strafe gehalten, keinen hohem Preis zu fordern; 
ebenso durften die Scholaren den Aliothspreis nicht erhöhen. Jeder hatte 
das Recht drei Jahre lang in der gemietheten Wohnung zu verbleiben, und 
kein Scholar durfte den andern ansmiethen. 

Die recht annehmbare Vemiuthuug, dass Coppernicus im Hause von 
Kovara in Bologna gewohnt habe , hat Berti suerst ausgesprochen in der 
Festrede, welche er snr 4. SUoilarfeier der Geburt von OoppemlonB su Korn 
gehalten nnd dann im Jahre 1876 yettfffentUobt hat: ><7opemioo e le Tieende 

del Sisteraa Copemicano in Italia« p. 27. Berti stUtzt sich auf die oben 
S. 236 bereits antrefUhrten Berichte des Rheticus, denen der gewünschte Sinn 
allerdings untergelegt wt rdon kann . wcnn^^leich sie nicht unbedingt zwin- 
gende Beweiskraft haben. Kheticus bezeugt an beiden Stellen, dass Cop- 
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ims sehoii dadmeh, dass Mh eme gememsame Tfafttigkdt der 
beiden Männer beknndet wird: bereits wenige Monate nach seinem 
Eintreffen in Bologna verzeiclinet Coppemicus eine genaue Mond- 
Beobachtung. Eine zt?ingendere Beweiskraft wttrde jene Annahme 
erhalten, wenn wur Uber die hänsliohen Verhftltnisae von Noyara 
nnterriehtet wären, namenilioh darttber, ob sein Hansstand znr 
Aufnalmie älterer Scholaren eingerichtet gewesen ist* 

Während der beiden letzten Studien -Jahre zu Bologna hat 
Coppemiens seinen Bruder Andreas nm sieh gehabt. Letzterer 
war im Herbste 1498 daselbst eingetrolFen, nm gleiehfalls geist- 
liches Reeht zu studiren." Obwohl beide Brüder bereits im Be- 



pernicus die Beobachtungen Novaru's unterstützt und seinen Ansichten un- 
bedingt beigepflichtet habe. Er sagt in dem Briefe an Schoner vom Jahre 
1540, Coppemiens sei »adlntor et testiB obserTationnm doetteslini 
vlri Dominiei Hariae« gewesen. Noeh bestimmter scheint Bhetiens in 
den Ephemeriden znm Jahre 1551 anf ein Znsammenleben des Coppemicus 

mit Kovnra hinzudeuten: aCopemieus vizerat cum Dominico 

Maria Bononiensl, euius ntiones plane oognoreiat et observatio- 
nes adiurat.o 

* Zur Unterstützung seiner Ansicht, dasa Coppemicus bei Novara ge- 
wohnt habe, hebt Berti hervor, dass die Professoren gern Scholaren bei sich 
aufgenommen haben, wdl sie bei Üirem spirlichen CMialte darauf ange- 
wiesen waren, sich anderweite Einnalime- Quellen au erOffben. Dass auch 
die angesehensten Gelelurten dies thun mussten, beweist er durch zwei Bei- 
spiele aus dem 15. und 16. Jalirhunderte. Es hat der beriihmto ältere Gna- 
rino eine grössere Zahl von fremden Scholaren, namentlich aus l'ngarn, bei 
sich aufgenominen. wie Uosmini in seiner »Vita e diseiplina di (Uiariin» Vero- 
nese« nachgewiesen iiat. Sodann wissen wir durch die von Bfuti st'll)8t in 
den Abhandlungen der Venetiauischen Akademie Bd. XVI verütreutlichten 
eigenhändigen Memoiren CMilei's, . dass aneh dieser genDtbigt gewesen ist, 
Kost^nger an lialten. — Diesen beiden 1>erÜhmten Qelelirten ist nach dem 
Zeugnisse von ICalagola a. a. 0. p. 550 noeh der Mtere Beioaldos anzureihen. 

** Andreas Koppernigk ist im Herbste 1498 in die natio Germa- 
norum sn Bologna au%enommen, wie die «Matricnia« und die aAnnalee« der 
Nation naehweisen. Vgl. Malagola a. a. 0. p. 578. 

Der Familien-Name erscheint in beiden Schriftstücken in der Verstüm- 
melung Koptemick, wenn nicht das t etwa als f zu lesen ist. Die Angabe 
der Fleiuiat-Diiicese fehlt in der Matrikel , in den Annales ist für sie eine 
Lücke gelassen — ein Beweis, dass beide £iQtragungen mit grosser Flüch- 
tigkeit vorgenommen sind. 



Digitized by Google 



264 DIB UMIVEBSITiT BOLOGNA. 



eitze einer Domhemi-Pfrttnde waren/ und Ten dem Oheime 
noch ansBerordentliehen Zuwshvm erhielten, reiohten ihre Einnah- 
men nicht auö, die Kusteu des tlieuem Auleuthaltb in Bologna 
zu beßtreiten.** • 

Andreas Kopperuigk ist an letzter Stelle eingetragen, vielleicht also 
erst einige Zeit nach dem Beginne de« Studien -Cursas 1498/99 eingetreten. 
In der Hatrienia Mob. Genn. Coli, findet sloli die Einieiehnnng Blatt 72 
reoto (die ersten Einseiehnnngen stehen auf der Seite vorher) : 

■Anno Doinini M rCOCXCVIII. NobilibuB Dominis Jodoco de Aufsesa, 
canonico ecciesiae Bauibergensis, et Bussone de AlTensleve, Havelbni|Eendji 
diocesis. electis procuratoribus, albo aacripti sunt: 



Dominus Andreas Kupternick libraiu unani, bononenos duudecim.« 
Der Vermerk Uber die Aufnahme des Andreas Koppernigk in den An- 
nales Clarisa. nacionis Gennanonim (Blatt 144) lautet: 

»1 498. 

Anno domini 1498, Indictione priiuu. sexta die niensis Jauuarii. Pontifi- 
catus sanetissimi in cristo patris et domini nostri domini Alexandri papae 
sexti, lllustrissimo ac serenissimo doinino Maxiiuiliauo nionarcliiain sacratis- 
siuii iuiperii Koinani ^^uberiiante, luclita uaciunc (loiainoruiii scholastietiiuiu 
Theotonii'orimi lu utroquc Jure bououiae studencium, lu ecclcsia saiicti fri- 
diani extra portam Sancti mammae, ut de cunsuetudine fieri solet, Cunvo- 
cata et eongregata rite, elegemnt legitime In eiusdem naeionis praefeetos 
sen procoratores Nobiles vires dominom Jodocum de aofte«, eanonlcnm bam- 
iMrgensem, et dominum bussonem de alvensleve havelbnrgensis diocesis, 
qui, Jnzta statutonun formam praestito Juramento, onus procuracionis in se 
susoeperunt. 

Bec ep ta. 

A domino andrea kopternick diocesis ... — bolonenos XXXII.« 

* Andreas Koppernij?k war ÜlttT als sein liriider Nicolans , ward 
jedocli vr^t s]»ä(er in das Doiustift zu Fraiicuburg aiifgenoiunien. Die (.Tründc 
sind unbcknuiit. Andreas war Nachf(»li:i'r des am 23. December 140*» ver- 
storbeueu Thomas Werner, ist also im Laute der ersten Monate des Jahres 
1499 in das ermllndisehe Kapitel eingetreten. KeineniaUs aber bat er, wie 
leb in der Schrift cor Biographie yon Coppemieus p. 31 irrthümlieh ange- . 
geben hatte, an der Vertheilung der AUodien am 5. Februar Jenes Jahree 
theilgenommen. Watterich a. &.J0. p. 29 hat bereits richtig bemerkt, dass 
dort unter »Andreas«- der damalige Kustos de ( leetz gemeint ist; es geht 
«lies aus der stets sorf^Hiltii^ b<'obMchteten KangfolK«^ hervor. Andreas wäre in 
jenem Dokumente vor Nicolaus aufgeführt, während er in ;t Heu übrigen 
Schriftstücken als jüngerer Domherr seinem Bruder nachgesetzt wird. 

** Kacb den Statuten des ermlSndischen Domstifts l>ehielt der auf einer 
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Im Herbste 1499 befSuiden sieh — wie wir ans einem zu 

Frauenburg: erhaltenen Schreiben ersehen — die Gebrüder Ko\}- 
pemigk in grosser Geldverlegenheit. Der bischöfliche Sekretär 
Geeig Pranglie* war zu jener Zeit in amtlidiem Aoftrage naeh 
Rom entsandt and liatte zu Bologna Rast gelialten. Dort be- 

UnWersität befindliche Kanonikus das »eorpiu pnebendae« ; dazu wniden 
ihm noch 15 Mark bewilligt. Ob ausser diesen statutenmässigen Zahlungen 
dein Düiuherrn noch eine ausserordentliche Unterstützung aus dem Stifts- 
Vennii;j^en t^ewührt wurde, ist unbekannt. Die Einnahmen, welche ihm aus 
Beinern Alludium zukamen, werden nicht bedeutend gewesen sein. Sonach 
waren die Gebrüder Koppemigk allerdings auch wesentlich auf das Wohl- 
wollen des Obehns angewiesen. Dass dei: Zosohnss, den dieser seinen Neffen 
in dem Gehalte ihrer PfrOnde nach Bologna ankommen Hess, yerhiUtniss- 
mässig bedeutend gewesen sein mnss, dafür kann man vielleicht einen An- 
halt aus einer letztwilligen Bestimmung des in gleichen Verhältnissen lebenden 
Bischofs Tiedemann Giese gewinnen. Dieser fiiudirte. in seinem Testamente 
ein Stipendium für .seinen Neffen Georg Heine, aus dem derselbe während der 
Zeit, dass er ein Studium universale besuchte, alljäiirlieh TO Mark erhalten 
sollte. Bei diesem Ansatae hatte Giese eine inländische Universität ins 
Auge gefasst. Die GebrUder Koppemigk a1>er hatten für das thenre Bologna 
aus ihren Stifts -Ehnkttnften noch nicht zwei Drittel Jener Summe an ihrer 
Verfügung. Das corpus praebendae betrug nämlich nach Hipler's Angabe ' 
(Kopemikus und Luther S. 21 damals nur 30 Mark. 

Wie hoch sich die durchschnittliche Jahres- Aiistrabe für den massig 
wohlhabenden Studenten zu Bologna damals belaufen hat, lässt sich kuum 
annähernd bestimmen. Die wenigen Angaben, die sich von einzelneu btu- 
deufon erhalten haben, die vom Hochmeister entsendet waren, sind zu frag- 
mentarisch, ttiierdies der Werth des Geldes sehr wechselnd. Allgemein sind 
jedoch die Büagen über die Theurung aller Dinge in Bologna, von denen 
die Briefe ^er dort studirenden prcussischen Jünglinge im 15. und 16. Jahr- 
hunderte angefüllt sind. Vgl. Joh. Voigt N. Prcuss. Prov.-Bl. 1850, 160 ff. 

• Watterich , welcher den im Texte mitgetheilten Brief aufgefunden 
und in seiner Abhandlung de Lueae Watzehode episc<<pi Warm, in Nicolaum 
Copernicum meritis p. 34 zuerst veröffentlicht hat, macht den Georg Pranghe 
irrtbUmlich zum Propste des Guttstädter KoUegiat- Stifte; er hat das vom 
Schreiber des Briefes im Eontexte abgekürat gebrauchte Wort «praefatum« 
fttr «piaepositum« gelesen. 

Georg Pranghe, diaconns Warmiensis, wurde auf Empfehlung des lleils- 
berger Schlnssvogts Casp. Scherf im Jahre 14S6 auf die Vicarie St. Mathiae 
Ap. in Guttstadt instituirt. Er war lange Zeit hindurch Sekretär der Biscliftfe 
Nicolnus von Tiingen und Lucas Watzelrode. Nach dem Anniveisaricn- 
Buehe des Kcfllegiat- Stiftes iu Guttstadt ist er als Vikar iu Königsberg 
gestorben. 
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BtUnnien ihn die jungen Domherrn, ihn«i Oeld in yerabfolgen. 

Namentlich der ältere Bruder Andreas war sclir dringlich: er 
erklärte rundweg, wenn er seine Schulden nicht sofort bezahlen 
kOnne, mttBse er zn Bern »Dienste nehmem (»AndreM Bemae ser- 
▼itüe se dare offerebaA«). 

Pranghe konnte angenblicklieb nicht helfen, seine Reisemittel 
waren erschöpft, »nudi ad uudum convolarant«. Er versprach 
jedoeh die Intervention des BeTolImäcbtigten der ermländischen 
Kirche bei der rOmisehen Knriei des Dom-Dechanten Bernhard 
Scnltetif naehznsnehen.* Dieser kam den Bedrängten zn Hülfe. 
Er entnahm gegen scliwere Zinsen von einer r?5niisehen Bank für 
die jimgeu Coutratres 100 Dukaten, indem er die KUckzahlung 
innerhalb vier Monaten garantirte. Vielleicht hatten letztere ihm 
ftuhere Deckung der Schuld zugesagt; denn erst nach Verlauf 
eines Monats meldet Sculteti den Vorgang dem Bischöfe. Er 
bittet nun zugleich, den Betrag baldmöglichst in Posen oder Bres- 
lau einzuzahlen, damit die ^(effen nicht zn grosse Einbnsse leiden 
und die Giranten nicht ihren Kredit schwächten. Das Herz des 
gestrengen Oheims zn erweichen, fügte Sculteti die humoristische 
Wendung hinzu, »nach Stndenten-Art'< »scolarium moret«; hätten 
sich die Neffen in grosser Noth befunden.** 

* Bernhard Sculteti hatte im Jahre 1499, während er sich In Bom au^ 

hielt, die zwoito Prälatur im ennländischen Domstifto erhalton; er war erst 
kurz vorher in das Kollo^^imn oinjrctrcten. als Nachfolger des im Jahre 1497 
verstorbenen Christian l'apiau. Im Eindränge des im Texte niitgetheiiten 
Briefes stattet er dem Bischöfe Lucas für die Beförderung iu das Douistift 
seinen Dank ah. Als Domdeehant beabeiehtigte er in FianeniHug daoend 
seinen Aufenthalt so nehmen. Allein im Herbste des folgenden Jahres war 
er daselbst noch nicht eingetroiTen. In den ersten Monaten des Jahres 1501 
ward er zu Verhandlungen an den Hochmeister entsandt. Im August dieses 
Jahres finden wir ihn noch im Ermlando; er ranss jedoch bald darauf nach 
Kom gereist sein, wo er als BevolhnUchtiKter des Kapitels thätig ist. Forfan 
scheint er dort ^i'hlieben zu sein; in den Jahren 1513 — 1517 fungirte er als 
llauskaplan und Kümmerer Leo des X. 

Der interessante Brief, welchem die im Texte mitgetheilten Details 
entnommen sind, ist von Wattwich a. a. 0. seinem ganzen Wortlaute nach 



Digitized by Google 



DIE V£B6Ni;QlJNG£N DER SCHOLAREN. 



267 



Durch Studien-BedUrfnißse war die Bedrängniss der Gebrüder 
Koppemigk schwerlich entstanden» Öculteti hätte dies in seinem 
Anaehreiben nieht nnterlaaeen herromihebai.* Das Leben und ' 
Treiben der Seholaren zu Bologna stellte Anfordemngen, denen 
sich die jungen, lebenslustigen Domherrn nicht entziehen konnten 
und wollten. Denn man darf nicht entfernt das Leben der Kle- 
riker-Scholaren aof den italischen UniTenotäten des Mittelalten 
etwa mit den Zustünden nnd Verbttltnissen anf nnsem geisflicben 
Seminaren in Vergleich stellen. Sie waren dort aller ttnssem 
Verptiichtungen ledig, wie sie das geistliche Amt in der Heimat 
ihnen anferlegte ; sie lebten mit den weltlichen Nations-Genossen 

abgedruckt; für den vorliegenden Zweck ist jedoch nur der Schluss-Abschnitt 
wichtig. In dem ersten Theile entschuldigt Sculteti die Verspätung seines 
Dankes über die Beflirtlerung in das ernüändische Donistift, er hätte gehofft 
denuelben persönlich abstatten zu künueu. Daun tahrt er fort; 

. . . Causarum Vestne Beverendiatiiiiae FatornitatiB statnm ex domiiio 
Georgio YeBtn Bev. Fat. abnnde accepit, ita ut de illie ad me nihil. 

Verom cum bis diebas anteaotiB pstraelee Yestiae BererendiBflimae 
patemitatis, Bononiae degentee, Bcolariun) inore peeaniis carerent, et ad 
dominum Georgium, et vere Dudus ad nudum, convolarent interpellantes 
praefatuni dominum Georgium quid consilii esset, Andreas Romae servitiis 
sc daro oüerebat, ut egestati uuMlcrotur : tandeiii ox bancho centum ducatos 
sub fcnore receperunt, pro quilnis fidem dedi quarto mense .solvendi, qiuM iim 
unus iam praeteriit. No igltur matus dampuum ipsi Nepoteü, et nos lide- 
iaeBores Terecnndiam patiamnr, has sntedietas pcconias citius quo poaeit 
exBolvere in Posna aut YratislaTiae, nt Bonuun mittantur, non dedignabitor 
B. D. y. humiliter logo, in quo D^tas Veatra nepotibus Ulis rem atUem, 
nobis peigratam iaoiet, eigs eandem Vestram Beveiendissimam patemitatem 
sedulo compensandam. 

Ex urbe die 21. Octobris 1499. 

V. R"»» Dgnit«» 

humilis scrvitor 

Beroardus Sculteti 
deoanns WarmlensiB. 

* Sculteti, bez. Pranghe, würden überdies, wunn irgend eine plötzlich 
eingetretene Bedrängnis^ der Gebrüder Koppemigk den ausserordentlichen 
Zasehuw des Oheims erfaelseht hätte, nieht so lange gezögert haben, die 
Heidnng dem letitem snsnsenden. Ein Toller Monat war, so sehreibt Senl- 
teti, bereits seit der Aafiuhme des Geldes in Born verflossen ; Pisnghe war 
Booaoh epMestena in der «nten Hitlte des September in Bologna gewesen. 
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in der engsten Verbindung. Gemeinsam erschienen sie zn den 

akademischen Feierlichkeiten, gemeinsam hatten sie ihre kirch- 
liehen Feste und weltlichen Vergnügungen.* 

Eine den Scholaren kenntlich maehende Eleidmig, ihre halbe 
Zugehörigkeit zum geistliehen Stande erkennbar machend (»Half- 

papen« nannte sie deshalb der \'olksmund . waren auch die weit- ^ 
liehen Hechts-Studenten zu) tragen verpflichtet."^* Aber in diesem ^ 

* Die gosaimute natio Geriiuinorum niusste au bestimmten Festtagen — | 
längere Zeit hindnrcli an jediMn Sonntage — in der Kirclio des heilii^en ■ 
Fridiuuus vor dem Tkore )San Mamolo erscheineu, um der Celebrution einer 
Hesse belsiiwohiieii; jeder Niehtendieliie&de hatte einen BolognlBO Stiafe 
in sahlen. 

An jenen Feiertagen vereinigten steh sSmmtllche dentMhe Beehts-Stn- 

denten gegen Abend regelmässig zu einem heitern Feste. Die erheblichen 
Kosten jedoch , welche diese officiollen Sclimausereien und Gelage mit sich 
führten, diizii andere Ungehörifrkeiten. welche im Gefolge waren, veranlass- 
ten eine liescliränkung dieser Fe^*^-^'ersaulmlungen ; sie wurd' n nur dreimal ^ 
im Jahre angesetzt. Auch ein schlimmerer MLssbrauch wurde abgeschafft. ^ 
Es hatten sich in denjenigen Festen, welche auf einem freien Wiesen-Platze i 
ausserhalb der Porta di S. Mamolo statt&nden, noch andere Bewohner * 
Bolognas eingefunden, in deren Begleitung Frauensimmer von schlechtem 
Rufe mitgekommen waren. Es wurde nun die Verordnung erlassen , dass 
Niemand zu jenen Versammlungen Zutritt erhielt» der nicht IBur Nation selbst 
gehörte. 

Ausser den regelmiissigeu Zusammenkünften veranstaltete tlie Nation ^ 
auch ausserordentliche Feste. So hat sich die Notiz erhalten, dass im Juli 
1G12 die Wahl des Kaisers Matthias durch üffcutliche Fest-Spiele und ein 
grosses Feuerwerk auf der Piazza di S. Domenico von der natio Ctormanorum 
gefeiert worden ist. ^ 

** Das schOne Original -Manuskript der Statuten der nntio Germanorum 
Ist — wie oben S. 229 bereits erwähnt wurde — mit werthvollen Miniaturen 
geschmückt, welche zumeist dem Ende des f "). und Anfange des 1<V Jalir- < 
hunderts angehören. Auf zwei derselben sind .Scliolaren in der damals \ nr- 
geschriebencu Tracht dargestellt, wie sie den Eid auf die .*>tatuten vor dem 
Prokurator ablegen. Sie tragen über einem bis au den Hals reicheudeu ^ 
Untergewande einen dunkelfarbigen, vom auf der Brust zurttckgeschlagenen, 
mantelartigen glatten Talar, der bis auf die Fersen hinabreieht. Der Kopf 
ist mit einer Kapuze bedeckt. 

Auf dem einen Miniatur -Bilde steht der Prokurator hinter einem chor- 
stuhlartig umrahmten Tische, auf dem die aufgeschlagenen Statuten liegen. " 
Die Vorderseite des nltarartigen Tisches trägt das Wappen der Nation 
den doppelküptigcu gekrünten Adler und das geöffnete Buch mit der lu- 
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dmikelm Rook-Talare mit Kapuze enehienen sie nur bei der Meme, 

den Kirchenfesten und UnivcrMitäts-Feierliclikeitcu. Die liux^c 
Reihe immer wieder eingeschärfter Kleider-Ordnungen zeigt, dass 
auf. allen Univenitäten die Jttnc^r der WiBsenschaft die Anoqy** 
mittt der Kinder der Welt gern anüraehten; die Berichte Uber 
die Studenten -Krawalle und Raufereien zwiflchen den einzelnen 
Nationen, ' die \ erböte der Übermässig zahlreichen »Schmausereien 

schrit't "Justiciao cultores«. Unter tliinsclben steht die Jahreszahl 1495, — 
ein Beweis, dass die Tracht der Scholaren gerade der Zeit uugehürt, in 
welcher Coppendew m Bologna stndirte. 

* Stndentoii-BMifereien swiKshen den einseinen Nationen, wie swisehen 
Scholaron und Bfiigera oder den Öffentlichen Sieherheits- Beamten, kamen 
auf allen UniTeitltiiten vor. Coppenieos kannte sie schon nir Genüge von 
Krakau her. 

In iJolo^nu waren zwischen den deutschen und polnisflien Schdhireu 
seiir früh heftige KeihnuKeu entstanden; die Annales nationi-s (icrni. ei wäh- 
nen sie bereite gegen Ende des 13. Jahrluuulerts ,1 fui. 2öj. im Jahre IMl 
werden dieselben unter Vermittelung des berUbmten Kaoonitten Johaanea 
Andreae beigelegt. Aber schon wenige Jabre darauf beginnen wieder heftige 
Beibnngen, die su sehr tnmnltoarischen Scenen fttbren. In den Annalee wer- 
den unter den Ausgaben, welche snm Jahre 1306 aotirt sind, Summen auf- 
geführt «pro refectione candelarnm, quae in rumore rurapobantiir«, und »pro 
sacco. in (juo portalijuitur res nacionis in discordia« I fol. 31) ; dort findet 
sieh auch zur iUustiation die Zeiclinunjj eines De^ieti.'^. Diese Raufereien 
scheinen dadurch entstanden zu sein, dass bcholaren, weiche sich dereinen 
Nation angeschlossen hatten, von der andern beansprucht wurden; es war 
die Zeit in welcher fast gaas Polen von dem BOhmen-KOnige Wenael II. in 
Beeits genommen war, und Massen-Einwanderungen der Deutschen fai Polen 
stattgefunden hatten. Um ähnlichen Streitigkeiten fttr die Zukunft vorzu- 
beugen, wurden deshalb im Jahre 130B — in welohem der Streit swisehen 
den Deutsehen und Polen sein Kndo fand — von der Ultramontnnen- 
Universitiit teste Normen :iut\r« -teilt, wie sie für die Feststellung der Natio- 
nalität in der Zukunft einzuhalten seien. 

Neue Streitigkeiten hatten die Deutschen I34U mit den Ungarn, welche 
die Polen, Böhmen und Burgunder untersttttaten; dieselben wurden wiederum 
durch den Einflnss von Johannes Andreae beendigt 

Ein ganzes Jahrhundert hindurch scheinen die Streitigkeiten der Deut- 
sehen mit den andern Nationen geruht su haben. Erst in den Jahren nach 
der Abreise des Coppernicus aus Rolo|2nia beginnen sie wiederum: 1505 mit 
den Ungarn, I.")U7 mit den Engländern. 1513 nnt den Sicilianeni und 1'>I" 
mit den Lombarden. Dazwischen waren freilich nach Malapola stete Rei- 
bungen mit den Folen, welche er als »die ewigen Feinde« der Deutschen zu 
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und Gelage bekunden, dass die Weltlust unter den Scholaren zu 
Bologna Bich nicht bloss iiin und wieder regte. Das Zusammeu- 
leiten mit der lockern Jagend des reichen dentschen Adelt sog 
gerade hier die Kleriker unmittelbsr in den Strudel der Vergnü- 
gungen. " Sie nahmen ebenno thätigen Anthei! nn den Kämpfen, 
welche die natio (germanica für ihre und der UniYersität Standes- 
£hre durchzufechten hatte."** ^ 



Bolncrna bezeichnet n. a. 0. p. 557); tie wurden dureh nend PriTilegieD 
der natio Genuanorum beendet. — 

* Die natio Gcrnianoruui uuifasste — von den dienenden Mitgliedern 
abgesehen — überhaupt nur Scholaren, welche den wohlhabenderen Gesell- 
Mshafti- Schiebten angehörten. Nur der reichere dentMhe Adel log nach 
Bologna; nur die bepfrUndeten Kleriker, oder diejenigen, weiche noch einen 
ansserordentlichen Zuschuss erhielten, konnten das kostspielige Stadium dort 
wlhien. Die fremdlKndischen Scholaren, welche gittfsere Ausgaben m 
scheuen hatten, niussten die kleinem UniviTsitUton in Italien aufsuchen: 
Pisa. IVriiir^'-ia. Siona, Ferrara u. A. Peruggia empfiehlt z. B. der Ordens- 
Prokurator Husch dem Herzoge Albrecht, welcher den jungen Hoth«' von 
Eulenburg im Jahre 1523 nach Italien geschickt hatte; er erachtet dort einen 
Jahrea-Wecheel von 150 Dnkaten Ittr auneichend. 

In die natio Gennanomm worden ttberdiee — was nuui nicht veigenea 
darf — nnr die Bechts-Studenten angenommen. Wer den kOnftigen Brot- 
Erwerb ins Auge zu fassen hatte , wer später als Lehrer oder Arzt wirken 
wollte, gehörte nicht zu ilirer Gemeinechaft; er wurde in die Artasten-Uni- 
▼ersität aufgenommen. 

Zu der Zeit als Co})perniciis in Bologna studirte, hatte diö natio Ger- 
mauorum wohl den Gipfel ihres Auschua erreicht. V^ermüge ihrer privile- 
girten Stelhing, der grossen Zahl and des weitreichenden Binflnsses ihrer 
Mitglieder, hatte sie die Ftthmng in allen Angelegenheiten, welche die ge- 
sammte UnlTcrsitas lietrafen. Kurz vor der Ankunft des Coppemicns hstte 
sie eine Haopt- und Staats-Aktion im allgemeinen Interesse siegreich dnrsh- 
geführt. 

Im Jahre 1491 war ein deutscher Scholar, (ieorir von Neiidech aus Oester- 
reich zum Rektor der Ultramoutanen erwählt worden. Dieser hatte sofort 
nach seiner Einsetzung die Herstellung eines alten Ehren-Rechtes durchzu- 
führen unternommen, welches seine Vorgänger in Nachgiebigkeit gegen ihre 
. von dem Herzoge von Maihuid abhängigen Kollegen, die Bektoreo der Uni- 
▼ersitllt der Citrsmontanen, hatten yerletaen lassen. 

Nach den Statuten der Universität war den Rektoren nämlich der Vor- 
rang vor den geistlichen und weltlichen Würdenträgem (mit alleiniger Aus- 
nahme des Bischofs von Bologna eingeräumt worden. Nun hatte aber der 
Gesandte des Herzogs von Maihuid, gestützt auf die Abhängigkeit der 
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Mit wem Coppernicus unter seineu Studien-Genossen zu Bo- 
logna in näherer freundschaftlicher \ erbindung gestandeu. darüber 
ist uns keine Knude aufbewahrt. Auch von spätem Beziehnngen» 
wie sie derselbe mit einstigen Krakauer UniversitütB- Freunden 
unterhalten hat, ist znr Zeit nichts bekannt geworden. 

Von specielleu Lundsleuten . welche zusammen mit Copper- 
nicus zu Bologna studirt haben,* mit welchen dieser in jugend- 

lli rri'u von Ri)lo{;^na , dor Bentivoglio's von den Sfor/.ji H in deren Dienste 
sie standen, den Vortritt für sicli in Anspruch genouimen. Die Einstellung 
dieses Missbrauehs war , auf Neudeeh s Veranlassung, in Mailand beantragt 
und durchgesetzt worden. Allein bevor ihre Abgesandten mit dem günstigen 
Beseheide surfiekgekehrt wtaen, hatte der BeyollmSchtigte des Hersogs 
beim Heranstreten aus der Kirche S. Domenioo nnr mit Waffengewalt Seitens 
der Scholaren gezwungen werden kOnnen, jenem den Vortritt zuzuirestehn. 
Auf die Anzeige von dem Tumulte musste die Stadtbehürde dem Mailän- 
disehen Gesandten Genugthuung verschaffen und den deutschen Rektor aus 
lioliigna verl>anncn. D.i schwuren die in San Domenico vf>rt<aiiiiiielten Stu- 
denten, dass sie alle die Stadt verlassen wollton, wenn ihr Rektor nicht 
zurückgerufen wUrde. Dieser Drohung gab die Regierung nach. Begleitet 
TOD allm Studenten, unter dem Jubel der BeyOlkerung und einem stattliehen 
Ehrengeleite, sog der stolze Bektor in Bologna wieder ein. (Annales nae. 
Germ. fol. 134—136.) — 

Die Bedeutung der deutschen Nation zu Bologna hat sieh lange erhal- 
ten. Auch in den Zeiten der vollständigen Ohnmacht Deutschlands, als das 
Reich immer mehr in Atome zerbröckelte, und kaum einige gemeinsame 
Institutionen sich gerettet hatten , als die Kaisergewalt ein Schattenbild 
geworden war — hat die deutsche Jugend im Auslande noch das Gefühl der 
nationalen Zusammengehörigkeit erhalten. Mitthelinngen Uber ihre weiteren 
Sohicksale sind an diesem Orte unzuUssig. Flflehtig nnr darf erwXbnt wer- 
den, dasB elf Jahre hindurch, Ton 1562 — 1573, eine deutsche Nation zu 
Bologna nicht bestanden hat. In Folge eines schweren nächtlichen Tumul- 
tes, bei welchem einige Sicherheits-Boamte von deutschen Scholaren getodtet 
waren, wurden zwei derselben öö'entlich hingerichtet. Nun wanderte die 
ganze Nation n:ieli Padua aus, ihr Eigentliuni den Vätern della caritä Uber- 
gebend. Erst iui Jahre 1573 kehrte sie zurück. 

Die natio GormanorQ» bestand In Bologna bis auf die Zeiten der firan- 
aOsisohen Berolntion; nach der Besitanahme Obox^Italiens durch die Fran- 
zosen wurde sie, gleich den Übrigen, durch Dekret der Bei^emng der ois- 
alpinischen Republik d. d. 24. Juli 1798 aufgehoben. 

* Malagola hat a. a. 0. p. 582—593 die Namen sämmtlicher Scholaren 
veröffentlicht, welche von 14'.M) — l.ioo in die Matrikel der natio Geruianorum 
eingetragen sind. Darunter behnden sich nur fiinf, welche der Heimat von 
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lichem Frohsinn die schönen Jahre des angehenden Manucsalters 
verlebt hat, weist die Matrikel der uatio Germauomm nur den 



Coppernieiis entstanuiiteo. Vier von Omen gehörten dem ennUlndiMlwn 

Kapitel an : der nachmalige Bischof Fabian von Lossainen , als »Fabianoe 
Lutzingheim de Pruasia« aufgeführt, und »Alltertus Biscliof de Oedana ex 
Prussia«. Bei dem fünften ist der Ileimatsort in der Matrikel uiiht nu^'effe- 
ben; er ist einfach als »Sigismundus KriK tzner de Prussia« eingetragen. Ein 
sechster Scholar aus Preussen mit dem italienisch klingenden Namen Buc- 
cardi ist als »vieariiis perpetutu eccletiae Collegiatae In Outtstadt eoeleeiae 
Wannieneifl« in die Hatrikel eingetragen. 

Bisohof und Kmetaner sind beide, zugleich mit Fabian von Lossainen, 
im Jalire 1490 immatriknllrt. Wie lange sie in Bologna studirt haben, und 

ob sie Coppemicus im Jahre 1496 d(»rt noch vorgefunden, ist aus den er- 
)]altonen Akteu nicht ersichtlich. Die Promotion haben beide in Bologna 
nicht nachgesucht ; Uber Kruetzner ist Uberhaupt nichts weiter hekaunt. Eben, 
so wissen wir nichts über Boccardi. Seiuen Lebens -V'erhälliiisseu nachzu- 
forschen könnte deshalb von Interesse seiu, weil er gleichzeitig mit Cupper- 
nicus in Btdogna studirt hat; er ist im Jahre 1197 immatrikulirt. 

Albert ßischol,. ein Sohn des 14bJ gestorbenen Bürgermeisters von Dan- 
zig, Philipp Bischof, war Ffairherr der St. Katharinen-Kirche in seiner Vatei^ 
Stadt und seit dem 27. Juli 1491 Uitglied des ermlttndischen Domstifts; er 
war also, gleich den Oebriidem Koppemigk, irrend seines ersten Stadien- 
jahres zu Bologna, in das Fraucnburger Kapitel gewählt worden. Mehr als 
zwei Decennien hat or liier mit Coppemicus als Amtsgenosse gelebt; sein 
Tod erfolgte nach seinem 1>( ichensteine am 20. Februar 152!i. Bischof stund 
mit dem lan^rjiilirigen Freuiitle voti Coppcrnicus, dem naclnnali^eii Bischöfe 
Tiedemanu Gicse, iu Vcrwandtschalt. Nach üirsch s Angabe in den .Script, 
rer^ Pruss. IV, 749 hdratete seine Sehwester Dorothea einen gleichnamigen 
Vetter desselben Tiedemann Oiese.) — 

Bei der hohen Bedeutung der netto Ctermanorum su Bologna dfirfte es 
hier wohl gestattet sein, an der Hand des durch Mala<rula verüffentlichten 
Verzeichnisses der deutschen Rechts-Studenten, welche iu dem letzten DoceiH 
nium des 15. Jahrhunderts in Bologna studirt haben, eine Zusammenstellung 
nach der Heimat der Srhnlareii anzuschliessen. Freilich kann diesellu' nur 
eine lehilive Zuverlässigkeit beanspruchen, weil bei nicht wenigen Mamen 
der Scholaren die Angabe der Heimat unterlassen ist. 

In den Jahren 1490 — 150ü sind in die Matrikel eingetragen; aus Ober- 
Deutschland 56 Scholaren, aus Nord-Deutschland 35 (darunter ans dem Bi»* 
thum Kamin 9. aus Ermland 5, aus Brandenburg 6), aus den mittelrfaeinischien 
Landschaften und Westphalen 25, aus Sachsen 20, aus den Niederlanden 13, 
aus Schlesien 13, aus der Schweiz 7, aus Oesterreich 6, aus Böhmen 3, aus 
Tirol und Siebenbttq^en je 2, ans Thüringen, Mähren, Liefland und Croatien 
je einer. 
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nachmaligen ermländiBchen Bischof Fabian von Lossainen auf.* 
Das Veneiehiiu» der gleichs«Uigeii Scholaren der ArtiBten-Uni- 

* Fabian von Lossainen war einar b^^terten preassischen Adels- 
fainilic entsprossen, deren Stammgat Lossainen beiB0weI !m Ermlande lag. 

Sein Geburtsjahr ist nicht sicher festgestellt, ebensowenig das Jahr seines 
Eintritts in das erinländische Domstift. Der Name seines Vorgängers in 
dem 9. Numerar-Kanonikate Hieronymus Waldau ist bekannt, nicht aber 
dessen Sterbe-Jahr. Aus der Reihenfolge, in welcher die Domherrn bei 
aelnar ErwKhIimg sam Biiehofe aufgeführt warden» ergiebt steh, daaa er 
naeh Balthatar Stoekfiaob. welcher 1493 kooptirt wurde, and vor Copper- 
nleitt, also in den Jahren 1493 — 96 in das emUSndisehe Domatift eingetreten 
ist. Auch die Matrikel der deutschen Nation beetätigt, daae er im Jahre 
1490 noch nicht Kanonikus gewesen ist. 

Fabian von Lossainen hat eine lango Keihe von Jahren auf das Studium 
verwandt, ohne gleichwohl allen Vorbedingungen zur Promotion gerecht go- 
uorden zu sein. Er hat sich er!*t im 10. Jahre nach seiner Immatrikulation 
dem Doktor-Examen unterzogen. Malagola hat die Dokumente Uber seine 
Promotion in dem »U1>er teeretna Jnrla Pontifieii« und in den »Acta Collegii 
Juria Pontif. et Caeear.« anfgespQrt und In der Biographie dea Ureene Codma 
p. 531 sqq. verOffentttcht. Wegen des Interesses, das ilch ao die Form 
dieser Dolmmente kntlpft , werden sie nachstelmid in ihrem gansen Wort- 
laute — diesmal ohne orthographische Ab&nderangen — mltgetheilt: 

DolLttment 1. 

»1490. 



Beoepta 

A domino £sl»iaiio Lntzinghero de pnisia, warmiensis diocesiSt omun flore- 
nom Besensem.« — (Arohiv. Malvesii. — Annales Cl. N. O., Blatt 130 veno.) 

Dokument 3. 

»Anno Domini MOCCCXC 

Dominns Fabianna Lntsingheim de Pmssia, Warmiensis diocesis, Florenum 
nnom rraensem.« — (Archiv Malvessi. — Matricula n. G. Cl., Bktt 09 recto.) 

Dokument 3. 



Die 20 miji (1500) dispensatom est com Domino Fabiane de aiamania 
super leetnra, repetitione, et qnod non andierit decretnm et super eirotecia: 
et ut die sabbati proxime fhtnra possit subire examen in iure canonico, 
presentatus autem mihi propter D. Florianum dulphum, D. Luduvicum de 
BnlogninlB et D. Bartolomeum de Bologninis et D. Amadasium de ghisi- 
lieriis de pixide.« — Staats-Archiv. Abth. Arcb. dei Coli, dello Studio. — 
Primus Lib. secret. iur. Pont. Blatt 172 v.J 

I. 1& 
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versität ist nieht erhalten; auch in der »Matricula doetonim«, wie 
in dem »Über seoretUB Oollegü Artinm et Hedieinaet, finden sieh 



Dokument 4. 

»Die vigesimo muji 15UU. 
Congregato dicto eollegio In Sacriitia ptm etc. loeo eoasiielo «te. et In 
qua quidem eongregatioiie Interfnenint infmeriptl doetorea, videlioet D. 
Ludo^cuB de Caleiui prior, d. JoannoB Gasptr de Salla rao nomine, et 

habens vocem a domino ludovico de Salla et a doniino Antonio maria de 
Salla , Dominus Agamenon Marsccotus de Caluis, d. florianus dulphus. d. 
Ludnvicus bologninus, d. petrus aldrovandus, d. pandulplius de Blanchis et 
d. Bartholomeus de Bologninis omnes ductores corporuti et etiam luterfuit 
d. Alexander de paitronibus, unua ex auprauumüruriiü ipäius collegii, ouiues 
representantes etc. 

Coram eis comparuit d. fabianas filius Martini de luziauis barmieosU 
dioceiis In alemanief-sooleris stadena in Jure Canonioo et snplieaTit aecum 
diapensari, qaod admittl poeait ad examen dieti Jnria Canonici, non obatante 
quod ipae non legit nee repetiit necaudiverit decretumperbtegmmannnmi 
Item super biretis et cliiroteeia etc. Et Bio fuit diapensatnm, eun omnea 
iabae fuerint albo. 

Dominas Amadasius de ghiaileriis fuit extractus In promotorem ex 
pixide." — (Staata-Archiv Abth. Arch. dei Coli, dellt) Studio. — Acta Col- 
le<;ii lur. Pont, et Caea. a die 16. Februarii 1493 ad dieni 16. lanuarii 1501, 
Blatt 30 verso.) 

Dokument 5. 



Die aabbati que fuit 23 (mi^i 1500] doctoratus est autedictua d. fabianus, 
nomine diaerepente; reeepit Inaignia a D. BarUtolomeo de bologninia; prae- 
dietoa dominoa iaeobua de Bove vloarina axebidiaooni iltnm doeCoriTit et 
luenlenta oratione insignivit poatea inraTit in forma ete.« — (Staata-ÄieUT 
Abth. Arch. dei Coli, dello Studio. — Primus Uber leeretus Inr. Fönt., 
Blatt 112 verso.) 

Dokument 6. 

-Die Sabbati XX tertio Kay MCCCC. 
CongregatO dicto eollegio Jn Sacnstia pnrva etc. loeo conaueto etc. et in 
qua eongregatione interfuerunt d. Luduvicua de Calcina prior, d. Luduvicus 
de Salla. d. loannea gaapar de Snlla, d florianus dulphus de f^onzafrlia . d. 
hyronymns de sancto petnv d. petrus de aldrovaiulis. d. luduvicus de Holo>;- 
uinis, d. pandulphua de Blanchis, d. Autouiusmariu de Salla, d. Bartbu- 
lomeua de bol<^info omnea doctorea coiporatl etc. et etiam Interfuit d. 
Alexander paltronna, nnua ex anprannmerarya etc. Et aaaiatente In ipao 
eollegio Egregio legnm doctore d. Ucobo a bove» vicario, et nt et tamquam 
▼icario Bererendiaaimi in ehrlato patria et domini d. Antonii galeatU de 
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keine Namen, welche mit Coppernicus iu Bezieliuug gebracht 
werden k(}iuien.* — 



BentivoUis prothonotarii apostolid ac Bononie archidiacoiü dignissimi , fuit 
in dicto collegio prescntatus per prefatos d. florianum dulphum, d. Ludovi- 
cum bologiiinum et d. Bartholoincum bologninum eorum nominibus et meo 
et nomine d. Aniadasii coniproniotoris etc. anprascriptus douiinus tabiaiiua 
de alamaniu, ot exauiinatus ita et taliter, quod ab umnibus, ueuiine discre- 
pante, fuit in Jure Canonico approbatus et Ita relatom ipso domino vicario 
fiiit, qui d. Tioariiu, andita Belatlone, ad Landern Individne trinitatla et 
gloriose Virginia maCria marie, amen, ipeom dominam fiiUanum presentem 
constituit, ordinavit, prenuntlavit, declaravit, et decoravit doctorem in Jore 
Canonico, et cui d. fabiano prefatus d. Bartholomeus Bolo^inus suo et 
aliorum suorum comproniotorum noraine dedit insi^ia. etc. et postea ipse 
dominus Fabianua ud delatiimem prefati d. prioris ad Sacra Sancta dei evau- 
gelia, manu tactis scripturiB, Jurauit non eseo contra collegium prefatum vel 
doctores ipsius collegii, nisi enam vel Bnorum iiguriam prosequendo.« — 
(Staata-ArebiT. Abtb. Arcb. dei Coli, dello Stodio. — Acta CoU. Inrto Font, 
et Caea. etc. Blatt 31 reeto.} 



Welchen hohen Werth die Fände Malagola's ftir die ElnselforBebung aaf 
den TOiflcbiedenaten Gebieten haben, eigiebt eieh aoeb in vorliegendem 
Mle. Ana preniaiieh-ermUfaidiaehen Quellen ist nna ttber das Vorleben 

Fabian'e von Loeeainen, eines für die Geschichte seiner Heimat nicht un- 
wichtigen Mannes, w^ter nichts bcliannt, als dass er bereits vor seiner Er> 
wKhlong som BiseholiB dootor dccietorom gewesen ist. 

lieber die spätem Sehieluale Fabian's und die Beziehungen zu seinem 
einstigen Studien-Genossen Coppernicus wird in den folgenden Abschnitten 
berichtet werden. 

* Von den Universitäts-Akten haben sich zu Bologna nur Trümmer e^ 
halten. Auch die Haupt-Matrikel, sowohl der Juristen- wie der Artisten- 
Universität, ist bi» jetzt nicht aufgefunden. Der Einblick in das Verzeichniss 
der Scholaren der Ar tisten-Universität würde für die Lebens- Verhältnisse 
von Coppernicus ein grösseres Interesse bieten, als die Matrikel der natio 
Qeffinanonm. Oflidell war Coppemiei» nindich ii Botogna twar Beehts- 
stndent; alMn wir wissen, dass er sieb daselbst mehr mit der Astronomie 
und der griechiselien Sprache, als mit dem Dekretom und den Klementlnen 
l>e8chäftig:t hat. Wiritliche Studien -Genossen von ihm wQrden sonaoh nnr 
in der ArUsten-Universitüt an soeben sein. 

Malagola hat das Verdienst, den — gegenwlrtig in dem Archive des 
Erzbischofs zu Bologna aufbewahrten — »Uber secretus collegii Artium et 

Medicinae« durchgesehen zu haben . in welchem die Promotionen in den 
Artes und der Medicin verzeichnet sind. £r bat zunächst konstatirt, dass 

18» 
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Der Aufenthalt des Copperniciis zu Bologna hat fast vier 
Jahre gewährt, von 1496 bis 1500. iSeine dortige Studienzeit ist 

der Nauie von Coppernicus sich nicht tlnrunter befindet. Durdi die Ermit- 
telungen in den Frauenburger Archiven war freilich bereits festgestellt, duss 
Cuppemicus vor dem Jahre 1501 nicht Medicin studirt haben künoe. Allein 
dfes Ergebnln waid nicht allgemein anerkannt, namentlich idtdem in der 
officiellen Festsehrift der üniverBitSt Bologna anr Coppemiens-Feier im Jahre 
1873 auf anicheinend aIctenmSBsiger Onindlage die Behauptung aufgestellt 
war, dnss Coppernicus daselbst im Jahre 1496 zum Doktor der Medicin 
proniovirt sei. Diese Behauptunp: grihulote sich auf einen Vermerk in dem 
oben erwähnten »liber secretus coli. Artet Med.-«, wonach «die S Martii 1496 
adprobatus fuit in medicina neuiinc discrepante Magister Nicolaus de Ale- 
mauia« Commemorazione di Nicolü Copcrnico nella R. Universitä di Bologna 
p. 26). Da nnn die Zeit nngeflUir stimmte, in welcher nach dem damaligen 
Stande der Forschung Coppernicus in Bologna studirt haben Iconnte, da 
man femer damals annahm, dass er Doktor der Medicin gewesen war: so 
wurde der bez. "Nicolaus>, ohne dass irgend weitere Kennzeichen vorlagen, 
durch den Entdecker jener Notiz, Professor Pelagi, sofort als Coppemicns 
gestempelt, weil derselbe ja zufalliji^ diesen Vornamen geführt hat. 

Eine Widerlegung der übereilten Proklainatiun int überflüssig. Sie 
würde Uberhaupt keine Erwähnung gefunden haben, wenn es nicht die Fest- 
«schrift der üniversitXt gewesen wire, in welcher die irrige Angabe TerOffent- 
lieht worden ist Dieser Umstand hat Unkondige rar Nachfolge verleitet. 
Deshalb haben auch Berti (im 2, Anhange seiner Schrift Copemico e le 
vicende del Sistema Copemicano p. 171 sqq.' und spSter Malagola (a. a. 0. 
p die kritische Sonde an die gewagte Hypothese aaiolegen für nt^thig 
erachtet. — 

Die übrigen Namen deutscher Scholaren aus der Artisten -Universität, 
welche Malagola unter den in den Jahren 1496—1500 in Artibus et Medicina 
Promovirten im liber secretus au^eftmden nnd a. a. 0. p. 578^ 562 yW' 
MTentlicht hat, bieten keineriel Anhalt fttr die Entscheidnng der Frage, ob 
sie während ihrer Studienzeit, oder in späteren Jahren, mit Coppemieai in 
Beziehung gestanden haben. Sie sind nämlich , gleichwie der Eingangs er- 
wähnte >'Nicolau8<' . lediglich mit ihren I^ufhamen und dem Zusatse «de 
Alemannia« aufgeführt. — 

in demselben Exkurse , in welchem Malagola die vorstehend benutzten 
Mittheilungen veröffentlicht, flihrt er aus Dedikations -Vorreden einielner 
Schriften des Mltem Beroaldns mehrere Böhmen anf, weiche als seine Sehtt- 
1er Mitglieder der Artisten -UniTersiOt gewesen sind: Christoph Valtmill, 
Ulricus Rosensis, Johannes Wartenbeig, Martin Cmnnow. Etwaige Bezie- 
hungen derselben zu Coppernicus kennen wir nicht. Malagola's Mittheilung 
bietet aber Interesse aus* einen» andern Grunde. Es scheint daraus hervor- 
ziigehn dass die Artisten-Universität zu Bologna in der Zeit des Coppernicus 
gleichfalls recht blühend gewesen sein muss. Während in dem letzten De- 
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niolit, wie man bisher angenommen bat, dmeli eine Reise in die 

Heimat unterbrochen.* Ueber Ausflüge, welche CopperuicuH nach 
Kom, dem nahegelegenen Ferrara, oder Padua und Florenz, unter- 
Bommen, ist keine nrkondliehe Nachricht anf uns gekommen. 

Dagegen iMsst sieh die Zelt ziemlich genan bestimmettf wann 
Coppemieng Bologna dauernd verlassen hat. In den ersten Tagen 
des März hat er sich daselbst noch aufgehalten : . wir wissen dies 
durch ihn selbst.** Korse Zeit darauf, jedenfalls im Anfang 

ceimiiini des U. Jshrhiniderts nur ein bOhmiseker Scholar unter den Reehtt- 
Stndenten oachsnwelBen ist, sind zn jener Zeit vier Btfhmen als bervor- 
Ketende Mitglieder der Artitten-Univeiiiftit genannt. 

* Bis vor Kurzem hatte man mehrfach angenommen, Coppemicus habe 
nach der Aufnahme in das erniländiMche Domstift im Jahre 149s neine Studien 
zu Bologna unterbrochen, um der ^tatutenmKssigen Residenz-Pflicht zu ge- 
nügen. Ich selbst hatte diese Ansicht in friihem Schriften vertreten. Sie 
gründete sich vomämlich auf das S. ITö abgedruckte Protokoll des Kapitels 
d. d. 7. Februar 1499, in welchem unter den Optanten bei einer Allodien- 
Vertbeilung aoeh Coppemiene anl^llUirt wird, olme daae der Name eines 
»procnntor« beigefügt wibe, der flir den Abwesenden die nene Wohnung 
optirt bStte. Eine spätere Verglelohnng anderer Protokolle hat jedoch dar- 
fethan, dass dergleiehen Anshwsnngen und NacblXasigkeiten sich nioht selten 
▼erfinden. 

Durch eiueu Prokurator aber durfte uach dem kanonischen Rechte der 
abwesende Geistliche ein jedes beneficium antreten. Dies bestimmten die 
Dekretalen in dem 24. Kapitel >de praebendls«. Die Statuten des errnlUn- 
dtschen Domstifts gestatteten desBgemiss ansdrttektteh die Option eines 
Allodinm oder einer Knrie durch einen iipfoeuratom. § 29 huitet: «Statnimus 
qnod Canonions» de Lioentia domini Episcopi et cousensu Capituli, Studii, 
peregrinationis . . • causa nbsens . . . , licet residenciam apud ecclesiam 
non fecerit personiileui, dummodo tamen praebendam suam pacifice per annum 
possederit. pro temjMjre huiusniodi absentiac suae Curiam Cano- 
nicalem et allodium aut alterum illorum, per procuratorem suum 
dumtaxat apud aeolesiam, a die noddae vacacionis infra vigintl dies contl- 
nnos, possit optare.« 

Kaeh diesen Idaren Oesetses- Bestimmungen kann es keinem Zweifel 
unterliegen dass Coppemieus seine Btndlen nleht unterbrochen haben wird, 
um eiuer Formalität zu genügen, welche von ihm gar nicht verlangt wurde. 
Dazu rechne man noch die Kosten und Beschwerden der weiten winter« 
liehen Reise! 

Coppemicus hat in das ihm gehörende E.\emplar der «Tabulae Astro- 
nomicae Alfonsi Regis« (welches gegenwärtig zu UpsaU aufbewahrt wird) 
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April, wird er luicli Bom geräst Bein, um dort die Ckarwoehe 
so verleben. 



Vermerke über zwei astronomische Beobuchtungen eingezeichnet, von denen 
er die erste um 9. Januar, die zweite am 4. März 1500 angestellt bat. Ein 
FMiiiiiUe der naehfolgendeii EimeioliBiiiigeii habe ieh in melBen »Ifittheilmi- 
gen m sehwed. ArehlTen und BlU.« gefeben. Sie tonten : 

1500 

die nona Jnnnirii hon noctis feie eecnnda foit cT ^ in 15.43 ^ 

hoc modo *D bononie. 

Quarta Martii hora fere prima noctis feit cT ^ t» in 18.28 H 
fnitque tnnc D in altitudine visa 33 et altins visa * qne 

est in ore Y 21 gradus *D bononie. 

Auf demselben Blatte, welchem die vorstehenden astronomischen Notizen 
entnommen sind, findet sich noch eine andere Einzeichnung, welche »1500 
Anno completo« niedergeschrieben ist. Es fehlt hier jedoch jede Orts- 
Angabe. Auch der Inhalt ist schwer zu entziffern. Es erscheint daher über- 
flüssig, diese Einzeichuung hier abzudrucken. Man findet sie bei Curtze, 
Keliqniae Oopemicanae p. 30. 
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Dntter Absclinitt. 
In Born. 1500. 



Als Coppenucns in die ewige Stadt einsog) ward das groecie 
Jubeljahr gefeiert , zu welchem Alexander VI. die Christenheit 
nach Horn entboten hatte. Während sein schrecklicher Selm Cesare 
die Kriegsfiirie in der Boma|;na eoAfeflselt hielt, hatte der Statt» 
halter Christi die Jnbelbnile erlassen nnd das gnuNW Friedensfeat 
eingeleitet : am Weihnacht«- Abende 1 499 eröffnete Alezander Bor- 
gia mit dem silbernen Hammer die Eingangs-Pforte zu St. Peter. 

Zahlreich kamen am die Zeit des Frühlings aneh ans dem 
fernen Norden die glftnbigen FUger heiM, welehe das Gnaden- 
fest angezogen hatte. Mit ganx besonderem Glanz-Oepränge wnrde 
die grosse Festzeit der Charwoche in diesem Jahre gefeiert: am 
Oster - Sonntage sollen 200,000 Menschen vor St. Peter auf den 
Knien gelegen haben, den Sägern des Papstes zu empfuigen. 

Bei der hohen Bedentang, welehe die Kirche der Osteneit 
stets beigelegt hat, ist die Annahme wohlbegrttndet , dass das 
ermländiscbe Domstift die Gegenwart der beiden jungen Confrar- 
tres, die in dem nahegelegenen Bologna stndirten, bei dem Ablass- 
JubilJUun ▼erlangt haben wird. Ueberdies lief im Sommer des 
Jahres 1500 der dreijährige Urlanb ab, welehen Coppemieas bei 
seinem Eintritte in das Kapitel erhalten hatte. Es mochte ihm 
deshalb nicht unlieb sein, einen legitimen Ornnd fttr die Verlän- 
gernng sdnes Aufenthaltes in Italien zn gewinnen, wenngleieh 
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Bonst jeder oitteni^e Meiuwh wflneeiieii mnwte, steh fem hAlften 
m dürfen von dem Sehaugepränge eines Hohepiiesters wie Ale^ 

xauder 8 VI. 

So zogen denn die Gebrüder Koppemigk in dem denkwür- 
digen Jahre 1500 in Born ein, wo der Taumel der dämonisch 
bestriokenden Stadt die Jmbelpilger betftnbt htelt, »wo die hao- 
chautische Lnst zngleich vom Schmerze berauscht und vergiftet 
war^«. Die Verweltlich ung der Kirche hatte damals den höchsten 
Grad eneicbt. Aber noch stand dem Anscheine nach fest, nner- 
sohtlttert, nnd in sieh abgeschlossen, das Meraiehisehe Gehlade. 
Bei aller Versankenheit des Papstihnms htieb ja jederseit. nament- 
lich in den ferneren Landen, der Zauber wirksam, welcher den 
Koitus der katholischen Kirche nmgiebt. Ich erinnere daran, 
wie noch in nnsem Tagen kaito Nordländer, in denen die pro- 
testantische Erbsttnde lebte, von diesem Zanber ergriffen wurden, 
— wie selbst ein Goethe zn dem Wunsche geführt wurde, »es 
möge das Oberhaui)t der Kirche den goldenen Mund aufthun und 
Ton dem nnanssprechlichen Heile der seligen Seelen reden«. 

Und eine andere Beminiscenz liegt noch näher. Zehn Jahre 
später als Cop]>endcn8 kam der nachmalige Beformator der abend- 
lilndischcn Kirche in die ewige Weltstadt. Aus Luther's eigener 
Erzählung wissen wir, wie er von dem Glänze der Autorität ge- 
blendet ward. Der thüringische Banerssohn, ans der einsamen 
Mönchszelle kommend, klomm gläubig die Stufen der Peterskirehe 
hinan, in tief mystische Gedanken verhttllt. 

Wenn wir von ähnlichen Gefühls -Eindrucken nichts hören, 
die den nachmaligen Reformator unseier Welt-Anschauung über- 
kommen hätten, so dttrfen wir nicht vergessen, wie ganz anders 
geartet die Anschauungen und das Vorleben der beiden grossen 
Männer fcewesen, die in demselben blühenden Lebensalter dem 
Stuhle Petri nahten. In grossen Verhältnissen auferzogen, hatte 
Coppemicus, der jugendliche Domherr, schon vieler Menschen 
Städte und Länder gesehen, kannte er schon das kleine Räder- 
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Getriebe, dM die Kirche, die avtdnaiider&lleiide, noeh snsam- 
menhielt. 

Allein wenng^leich Coppemicas keine Illusionen einzübttsaen 
hatte, 80 mu88 seinen reinen Sinn doch Entsetzen erfasst haben 
ob der Gränei, die durch und um den Nachfolger Christi ge- 
Bohahen. A«f dem Stühle Petri sass damals jener flnohbdadene 
Alexander VI, den Mng katiioUseher Mnnd als »jeder schlimmen 
That fähig« bezeichnet, »der die höchste Würde mit Gold, wie 
auf einer Versteigerung, erkauft hatte, der mit dem eigenen Be- 
sitse nicht znMeden den gierigen BücIl auf Anderer Qnt richtete, 
dem jedes IGttel genehm war, wofern er sieh nnd sdne yielen 
Angehörigen berdeherte, indem er die hftnsliche Unehre dnreh 
die massloseste Begierde nach Macht erhöhte«.* 

Coppemicas lebte zu Rom, als im Sommer 1500 auf dem 
Petersplatze — mit Reament zu sprechen — ' sich »ein tragischer 
Vorfollc ereignete, d. i. ein Menehelmord, »verübt von dem Sohne 
des Papstes an dem eigenen Schwester -Manne, und nach den 
Thäteru scheint man nicht geforscht zu haben«/* 

Wahrlich wäre Coppemicns nich^ trotz seiner jugendlichen 
Jahre schon durch manche Lebens -Erfehrung gewap])net nach 

Rom gekommen, — seine fernere Stell lui^^ iu der entheiligten 
Kirche, deren Oberhaupt gegen Gott und die Menschen frevelte, 
würde doch einen schweren Stoss erlitten hallen I Wäre er nicht 
innerlich gefestigt in der Ueberzeugnng von den Grundwahrheiten 
des Christenthnms gewesen, die ftirchtbar profane Natur des da- 
maligen Papstthums, der Anblick der Gräuel-Scenen , welche in 

* Alfr. V. Beamont , Geschieht« der ät»dt Rom. III, 201. 
Reamont a. a. 0. III. 233. — 

Wie die Grossen, so war auch das Volk zu Rom in ZUgellosiffkeit ver- 
sunken. »Keine Nacht verging ohne vier, fünf Mordthaten; Bischöfe und 
Prälaten waren unter den Opfern. Am Morgen des 27. Mai 1500 sahen die 
Btfiner »uf der Engelsbrficke »ohtiehn «m Galgen hingen, unter ihnen Ant 
und Wundftnt des lateniniaehen Spitals, die sich in der Morgenfrühe aus 
Baub und Mord ein GeechSft maohten.« Benmont m, 232. 
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dem JttbeUahre 1500 geschaheii, hätte ihn zur Yerzweiflung 
bringen mUsBenl 

Anaserdem veigeBse man nieht, wie eine Welt der sehroffiiten 

nnvemittelten GegensSize in jener Zeit zu Rom sich entrollte. 
Nicht bloss den plützlichen Loßbruch furienhafter Leidenschaften, 
nicht bloss das Verwerfliche und Schamlose sah Coppemions, — 
Bondeni aneh die zartesten Blüten, die reinsten SehOptegen der 
Kunst erstanden vor seinen Angen. »Derselbe Trieb, welcher die 
titanischen Verbrechen erzeug^te , erschuf auch die titanischen 
Werke der Renaissance. In grossem Stile trat hier das Gute 
wie das Böse anf.a Man erinnere sieh, dass an Bom neben Ale- 
xander VI. nnd Cesare Borgia damals Hiehel Angelo md Bnir- 
mante lebten, dass in dem Jahre vorher, ehe Coppemicus nach 
Rom kam, jene herrliche Grui)i)e der Vietk geschaflfeu ward, 
welche auf dem Uintergnmde der Borgia sich erst in ihrer ganzen 
idealen Bedentniig hervorhebt nnd na dieser moralischen Finster* 
nies wie eine reine Opferflamme ersoheint, welche ein grosser 
und ernster Geist im geschändeten Ueiligthume der Kirche ange- 
zündet hat«.* 

Gern mögen wir nns dem Glauben hingeben, dass die beiden 
jungen HSnner, welche gleichaltrig damals zusammen in Rom 
lebten, auch in persönliche Bertthmng gekommen sein werden: 

Michel Angelo, dessen g:eniale Kraft damals bereits jenes edle 
Gebilde der Kunst geschatlen, welches nach Jahrhunderten noch 
uns tief eigreift — und Coppemicus, in dessen Seele bereits jene 
grossen Gedanken reiften, welehe ihn zum Reformator unserer 

gesammten Weltanschauung gemacht haben. Gern erinnert man 
sich des Berichtes von Gassendi, wenn er uns gelegentlich mit- 
theilt, Coppemicus selbst habe die Kunst des llnsek gettbt 

* Feld. GregoroTioB, ans desseD tiefflieher Monographie Aber LokieiUi 
B<»rgia die heieiehiieten Anltthniiigoa des Textes entnommeo sind, hat b^ 
reitg auf das Zasaromenleben der gewaltigflo Persönliohkeiten hingewieseDt 
welche das Jahr 1500 in Bom vereinte. 
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seliOB BU der Zeit, da er in Krakaa leirte «nd siek m Fahrt laek 
Italien rttstete.* Aber mehr noeh wird der poetische Hauch, von 

dem Coppernicus durchzogen war, ihn zu jenem Wunder der 
Kunst geführt haben und zu dem grossen Meister, der freilich in 
seinem eigenartigen Starrsinne sich znrttckhielt von dem Umgange 
mit andern Erdgebornen. 

Das Zusammenfinden gleichgesinnter Mensehen war dort in 
jenen Zeiten sehr erleichtert. Denn verhältnissmässig klein war 
das damalige Rom, und das geistige Leben pulsirte nur in einigen 
Centren.** Die £inwohner-Zahl kßm der einer hentigen Mittelstadt ^ 
gleich, sie nmfuste etwa 70,000 Seelen.*** 

An Grösse und Schönheit seiner modernen Bauwerke stand 
Born damals vielen Städten nach. Erst das 17. Jahrhundert sah 
die Vollendung der Peterskirche ; erst nm diese Zeit erhielt Horn 
seinen Charakter als Hauptstadt der trinmphirenden Kirehe nnd 

* Die Belegttette ans Otaeendi Tita Cop. p. 5 igt bereits oben (8. 143) 
mitgethellt. Die ScbliiBsaStie sind hier tu wiederholen. aCopeniiens dar 

eoyiae picturam tum eddldielt, tum eo usqne callnit, 

«t perhibeatur etiam se ad speculum eximie pinxisse. Conai- ' 
liiiiu autem pingendi ex eo cepit, quod peregrinationem ac potiHsinuim in 
Itiiliain cogitans in aniuio haberet, non modo adumbrare, sed ^^raphice 
eiiuui, quantum posset, exprimere quidquid uccurreret observatu dignum.« 

** Einen bekannten Yereinigungspunkt fand die gebildete Welt zu £om 
damals in dem Hause eines wohlhabenden Deotscheni Gorits ans Luxemburg, 
welcher dne SteUnng in der pXpetUehen Kamlei innehatte. Er Tenammelto 
rOmisehe nnd amwirtige Gelehrte, Dichter nnd Kflnstler tn akadeniaeken 

Unterhaltungen. Alle Deutschen suchten die gaitUchen Räume auf. Rench- 
lin und Erasmus haben hier verkehrt; ebenso gedenkt Ulrich von Hutten 
in einer Reihe von Epigrammen dankbar der Aufnahme, die er bei Göritz 
gefunden. Hier werden sich auch Coppernicus und Michel Angelo getrof- 
fen haben. 

In gleicher Weise scheint die Annahme gerechtfertigt, dass der viel- 
seitig gebildete Michel Angelo, der Verehrer Dantes, der Meister dreier 
Kflnste, wenn er im Winter 1500 noeh in Born gewesen ist, die Vorlesungen 
enilseaacht haben wird, welche Coppeniens damals gehalten hat. 

Erst snr Zeit Leo X. war die EinwohnenaU Yon Bom bis anf 85,000 
Seelen gesttegea. Yj^. die Geschichte der Stadt Bom von Benmont 
402 nnd GregoroTins TII, 086. 
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füllte sioh mit jener stolzen Beilie von GotteBhänsern nnd Pau- 
sten. Aneb die herrliehen antiken Stetnen waren damals nodi 
nicht nnter ihrer Sehnttdeeke kenrorgezogen. Ebenfw> existirten 

noch nicht die Kunstwerke der Malerei, welche heute eine so 
grosee Anziehungskraft Uheu : Michel Angelo hatte erst angefangen 
an schaffen, RafiMl war ein Jttngling von 17 Jahren. 

Und doch war die Stadt Born aneh sn jener Zeit bereits eine 
Welt voll ))ezaubcnider Magie fllr jede feiner orgaiiisirte Natur. 
»Ihre feierliche Versunkeiiheit in ihr grosses Verhängniss, ihre 
« Bl^jestftt and weihevolle Stille .... nnd der Geistes-Odem der 
Benaissanee, welcfter Uber diesen Trttnunem webte« — sie mnsa- 
ten wohl tiefer angelegte Gemlltiier sn rinniger Betrachtung an- 
ziehn und festhalten. — 

Coppernicus hat sich während eines vollen Jah« 
res zn Rom anfgehalten. Um Ostern 1500 ist er in 
die ewige Stadt eingezogen, in den Frttblings-Mona- 
ten des nächsten Jahres hat er sie wieder verlassen. 

Während die Zeitgrenzen seines römischen Aufenthaltes aus 
archivalischen Quellen erst seit Kurzem bekannt geworden sind, 
war Uber die wissenschaflliehe Tbätigkeiti welcher Ck>ppemicn8 
dort obgelegen, Nttheree durch ihn selbst längst allgemein be- 
kannt. Sein Schttler Rhetieus hatte uns berichtet, es habe 
Coppernicus zu Korn als Lehrer der Mathematik (»professor 
matbematom«) Vortrilge gehalten, bei denen eme grosse Zahl von 
Studenten zugegen gewesen wttre: es hätten aber auch hoch- 
angesehene Männer, selbst bereits Meister in der Wissenschaft, 
diesen Vorlesungen beigewohnt.* 

• ruiii Dominus di>ct<»r mens .... Romne circa unniim 
Domini .MI), natiis anuos plus minus vifr(»nti sejitera, Professor nuitlie- 
matuni in magna scliolasticoru ui frequentia et Corona uiag- 
norum virorum, et Artificum iu hoc doctriuao geuere, deiode 
hie Vanniae» lals vaems atndlis, summ» cuf» obMirationes UDOtUMt, ex 
ohteivatioiilhus BtellamiD fixanun elegit eam, qiuun anno Domini KDXXY de 
■plea Yirginis habult«. Bbetieiu narmtio prinm ete. ed saee. Thonin p. 44S. 
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Des Rhetit'us Bericht, wie er nur gelegentlich gegeben ist,* 
hat bei der Gedrängtheit des Aosdracks zu der irrthUmli- 
ehen Interpretatkm Veimiilmiiiig gegeben, ee habe Coppenuont 
«Ib Lehrer der Maihematik an der Universit&t za Rom ge- 
wirkt.** Allein diese Anffassang, obwohl bisher allgemein ver- 
breitet, ist durch kein urkundliches Zeugniss bestätigt ; keine der 
lömiaehen htfhem Lehranetalteii fährt in dem Verzeiehmsee ihrer 
Lehrer CoppemioiiB anf.*** Ueberdies wimn wir gegenwSrtig, 

* Die in der yontehenden Aomerkung ahgedmekte MitHielltiag det 
Bhetiens ttber den Aafenfhalt Ton Coppemicns sa Born findet sich in dem 

Berichte, welchen er nnter dem Titel: »De libris Revolntionnm 

Nicolai Copernici Narratio prima« im Jahre 1540 yerOffentlicht hat 

Die that.'*;icb Hellen Anpaben (Iber die Lebens-Verhältnisse seines Lehrers, 
welche Rheticus gelej^entlich einstreut, sind ganz authentisch ; sie sind ihm 
von Coppemicus selbst Uberliefert, bei welchem sich Rheticus aufhielt, als 
er seine Schrift veröffentlichte. Dagegen ist die Form der Darstellnng gans 
des Bhetiens Bigenthnm ; die Wnhl der einielnen AnsdrQcke hnt Coppemicus 
nieht flberwMht. Die Ntmtlo prima ist eine begeisterte Lobsehrift anf 
den geliebten Lehrer; selbstverstladlich hat sie Coppemiens vor dem Dnieke 
nielit gesehen. 

** Bhetiens liat in seinem Beriehte keineswegs mit bestimmten Worten 
gesagt, es sei Coppemicus Lehrer an der rüniischen Universität gewesen. 
Er nennt letztere gar nicht, sondern gebraucht nur den allgemeinen Aus- 
druck, Coppemicus sei zu Rom »professor mathematum« gewesen. Er fügt 
freilich hinzu: »in magna scholasticorum frequentia; allein der unmittel- 
bar darauf folgende Zusats «et Corona magnomm vironim« schliesat die Inter- 
pretation ans, dnss Bhetiens gemeint habe, es hStte Coppemiens Vorlesungen 
an der UnlversitSt gehalten. 

Dennoch ist sein Bericht meistens in dieser unzulässigen Weise inter- 
pretirt worden. Mit mehr oder weniger bestimmten Worten lassen die Ge- 
schichtschreiber der Astronomie, wie die Biographen des Coppernicnf, diesen 
ein üflFentliches Lehramt zu Rom bekleiden; ausschmückend fügen die Einen 
hinzu, Coppemicus sei von Alexander VI. sell»st berufen, die Andern be- 
richten einfach , er habe an der Universität als Lehrer gewirkt. Es ist 
mtfssig, die ▼erschiedenen Variationen In der Anffiusung des Berichtes von 
Bhetiens hier aofontShlen. Letiterer ist der einsige Gewlhrsmann Uber die 
wissenschaftliche Thätigkeit , welcher Coppemiens sn Bom obgelegen ; nr- 
knndliche Belege stehen ihm nicht snr Seite. 

Gleich andern Archiven ist auch das der rOmischen Universität arg 
gepltlndert worden; die wichtigsten Dokumente sind von unberufener Hand 
entführt and liegen vielleicht gegenwärtig versteckt in den Sammlungen von 
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dass Coi^peniiciis bis zum Jahre 1503 keineu akademischen Grad 
besessen hat; er hätte souach an der Universität höchstens als 
leetor ihm asngewiesene Absehnitte der eingefllhrten Lehrbttoher 
erUttrend vorleBen dttifen. 

Die Vorträge, welche Coppernicns zu Korn gehalten, werden 
von derselben Art gewesen sein, wie die des Conrad Celtes zu 
Krakau, welcher, in gleichem Alter wie Ooppemicns in Rom, ob- 
gleich einfacher Scholar der Jagellonica, dennoch ein zahlreidies 
Anditorinm nm sich Tcrsammelt hatte (vgl. oben S. 127). Aehn- 
lieh wie bei den Gast -Vorträgen der Gelehrten uuserer Tage, 
werden auch die wandernden Humanisten jener Zeit, den Au- 
fordemngen eines gemischten Zuhörer-KreiBCS zn genttgen, allge- 
mein interessante Abschnitte ihrer Wissenachaft ansgewtthlt halm.* 

So können wir wohl mit Sicherheit annehmen, das» Copper- 
nicns nicht aus dem Gebiete der Mathematik den Stoff zu seinen 

Privaten, lu keinem der erhaltenen amtlichen Schriftstücke findet sich der 
Name von Coppemicus. Jos. C'araffa, der um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts sein Bnch »de professorlbua gyrnnsBii Bomani« gesobrieben hat, 
itthrt Coppemiem swar unter den Lehrern der UnivenltSt anf ; allein Belege 
dafiir hat er nicht beigebimeht. Aach dem kundigen Forscher anf diesem 
QeUete, Hipler, ist es bo! soinem längeren Aufenthalte in Born nicht go- 
langen, irgend einen urkundlidien Vermerk anfzufinden. 

Nur die allgemeine Annahme der traditionellen Ausschmücknuf^ des 
Berichtes von Rheticus kann es verscliuldet haben, dass Gregurovius in 
seiner Monographie über Lukre/.ia Borgia ,S. 119] mit zu grosser Bestimmt- 
lieit beriditet: »Alexander Tl. pflegte die rOmisehe Uairersitit, wo su leiner 
Zeit bedeutende Hlnner lehrten, wie Petrus Sabinus und Johann Aigyropa- 
los. 'Selbst eins der grOssteo Genies » von dem die gaase Henscliheit Licht 
emp&ngen hat, schmückte ( in Jahr lang diese Universität und die Be- 
gierung dieses Papstes. Es war im Jnl)oljahre 1500, wo Copemicus aus 
dorn fernen Preusseniande nach Rom kam und hier Vorlesunjjen über Mathe- 
matik und Astronomie hielt.» — Das berechtigte Ansehn, welches Gregorovius 
geniesst, machte es erforderlich, den kleinen Irrthum des hochverdienten 
Forschers an dieser Stelle ansdrOeUieh henronnheben. 

* Im Zeitalter der Benaissanoe ist bekanntlich an vielen Orten nicht 
sowohl durch dio Profeisorsn an den UniyerdtKten als durch PriTat-Vor- 
lesnngen das geistige Leben Tonugsweise geftJrdert worden; ich erinnere 
nur an die «privatae lectiones« von Caesarius. Crocni und Aesticampianns 
SU Küln. ' 
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römischen Vorlesungen entnommen haben werde, sondern aus der 
Astronomie; er dttifte sieli über die kosmischen Ansohaunngen 
des Älterthnms nnd seiner unmittelbaren YorgSnger verbreitet 
haben. Dass gerade astronomische Vorlesnngen damals Beifall 
fanden, beweist der Vorgang von Peurbach, der zu Ferrara, und 
▼on RegiomontanoSi der zu Fadna Öffentliche Vorträge ans der 
Astronomie gehalten hatte. 

lieber die sonstigen Verhältnisse ^ unter denen Goppemicns 
zu Rom gelebt hat, ist, wie bereits angedeutet, keine Kunde aut 
nns gekommen. Durch ihn selbst erhalten wir nur die Notiz, 
dass er am 6. November dort eine Mondfinstemiss beobachtet liat.* 
Ansserdem wissen wir, dass neben dem Bmder Andreas der 
Dekan des ermläudischcu Domstifts, der oben vS. 266 erwähnte 
Bernhard Sculteti, während des Sommers 1500 in seiner unmittel- 
baren Umgebung gelebt hat.*" 

Die Daner des Anfenthaltes von Goppemicns zn Born ist anf 
ein Jahr zu bemessen. Die yon ihm daselbst gehaltenen Vorle- 
sungen können schwerlich zu einer andern Zeit als in den Winter- 
Monaten 1500 — 1501 stattgefunden haben; sein Eintreffen bei der 
Kathedrale ist in den Hochsommer 1501 zu setzen.'*** 

* » . . . Alterain luDae ecHpsin) magna diltgentia observayimttt Boome 
anno Christi millesimo quingentesiino post Nonas Noyembrii 

duabuR horis a media nocto, qnne Incescebat in ootavnm diem ante Idna 
Noveinbris.n (De rcvol. orb. cael. IV, 11. 

*♦ Bernhard Sculteti war im Aiifanfi^e Oktober 150(» noch nicht in Fraiien- 
burg; er ist erst im Anfange des Winters bei der Kathedrale eingetrotifeu. 
Im Anftnge des Jahres 1601 fongirt er bereits •!• ermninffiMber Abgeord- 
neter hei den Verlwndhingen, welche damals m Tqilaa mit dem dentMhsn 
Orden atatt&nden. Vgl. Ennl. Ztsehft. I, 418» m, 357. 

**• Der Name der Gebrüder Koppemigk erscheint in keinem Pranen- 
bnrger Schriftstücke vor der Mitte des Jahres 1501. Der Eingang des (im 
nächstfolgenden Abschnitte abgedruckten) Protokolls der Kapitel -Sitzung vom 
27. Juli 1501, in welcher die jungen Domherrn zum ersten Male in der Mitte 
ihrer Cunfratres erschienen, setzt wohl die Annahme aosser Zweifel, dass 
jlie knn vorher in Frauenburg eingetroffen siud. 
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Anhang. 

Ausser dem urkniullich be^^lanbigten Aufenthalte des Coj)i)er- 
nicos im Jahre 1500 — 1:)01 ist ihm neuerdings noch eine zweite 
Anwesenheit zu Horn im Jahre 1502 zageschriehen worden.* Diese 
Annahme beruht lediglich anf einer Koigektnr, anf der Snbetitai- 

rung des Namens von Coppernicus statt eines andern in einem 
Frauenburger Schriftstücke aus dem Jahre 1502.** 

• Die Annftbine eines zweiten Aufenthaltes von ('»»ppernicus zu Rom 
während des Jahres 1502 ist von Hipler Spicileg. Copernic. p. 208 Anm. 1 
aafgestellt; sie hat bei der Autorität, welche Hipler ndt Beeht beanspruchen 
kann, aoeh bei andern Sehiiftstetlem Anfiiahme gefunden. So hat u. a. 
Fawo in seiner Abhandlung «Lo Studio di Padova al tempo di IHeolö 
Coppemico« (p. 60} Hipler's Ansicht ndoptirt; dieselbe ist dann auch dareh 
die Uehersctzun^ von Favaro's Schrift in don Mittheiliingen des CoppemicoB- 
Vereins III p. 40 weiter verbreitet worden. 

** Zur Zeit da Coppeniicus in Italien weilte, wurden vor der römischen 
Kurie langdauerude Verhandlungen zwischeu dem deutschen Orden und dem 
ennllndischen Blatilum geWirt. Neben den dortigen Saehwaltem waren 
Vertreter des Bischofr und Kapitels ans der Heimat depntirt. um mit ihrer 
Lokal- und anderweiten Saehkenntnias die techniaehen Beehtsbeistlnde in 
nnterstützen. Die Kosten des langwierigen Processes zu ennässigen, worden 
dem direkt aus der Heimat entsandten Abgeordneten die in Italien anwesen- 
den ermländischen Domherrn beig:e^rel)en. Der bozii^rliche Kapitel-Schloss» 
d. d. 16. August 1002, hndet sich in den Actu ("upit. Warm. II. fol. 1 : 

»Anno quo supra (15ü2) XYI Augusti dowinis de Capitulo congregatia 
in loco Capitnlari Yenlt Beverendiasimna dominus AntittM Lueas ad Capito- 
lum: Coram quo ea quae snbaequuntnr tmetabautur: 

.... 4to. In eauais pendentibus inter d. ReTerendisshnum Oapltulum 
Et ordlnem Yisum est dominis de Capitulo, Quod impetrandns sit in urbe 
iudex conutissarius in patria : ubi et testes et iura facilius produci possunt 
quam in urbe. In hac re per Episcopum et Capitulares umturius delibera- 
tum fuit et tandem concorditer conclusum . quod nint constituendi procura- 
tores in urbo, ad quos dement mitti copiae literarum et iurium, ut cousulant, 
qnomodo causae imtltuendae aint In patria, formentque HboUam, in quo sta» 
bit et depeodebit totna litis prooessus. Constituti sunt et tune coram notario 
et teaiibns proeuratores in urbe nunc eiistentes Bernardus 

Sonlteti decanuB Warmiensis, Mcholaus Seilleti 

et Andreas Koppemick Canonici Varmien?es. Concluf»nm etiara fuit. quod 
eint transmittendi in urbem XXX. aut L. Rhenenses Üoreni pro advocatis» 
qui habent consulere in causis et libellum formare .... 
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Die Konjektur ist nieht swingend. Allein selbst wenn man 

ihr beipflichten könnte, so bleibt demioeh eine dauernde An- 
wesenheit des Coppernicus zu Kom während des Jahres 1502 aus- 
gesehloMen. Denelbe kann ndi in den Jahren 1501 — 1503 hikük- 
stene aeitwdiig zn Born angehalten haben.* 

Der vorstehende Kapitel-Schluss war bereits seit längerer Zeit bekannt, 
er findet sicli in meiner Schrift »Zur Biographie von Copernicos« S. So- 
dann hatte Watterieh in der Abhandlung «de Lucae Watzelrode episcopi 
Wann, in Nicolaum Copernicum meritis« p. 30 einen vollständigeren Abdruck 
gegeben. Erst zwei Decennien später uuichte Ilipler darauf aufmerksam, 
dus in dem Dokumente eine iirlge Angabe enthalten »ei; es Imt nimlieh 
dnmtls keinen Nleolniis Seulteti Im ermllndisehen K^>itel gegeben. Dn nnn 
■neh kein anderer Domherr im Jahre 1502 den Vornamen Nloolans gefUhrtt 
der iwdte Seulteti aber, welcher ausser Bernhard Mitglied des Kapitels 
gewesen, Johannes Scult^, sich nachweislich im Juli jenes Jahres nicht zu 
Rom aufgehalten hat — so anbetituirte Uipler fUr Seulteti den Kamen 
Koppemick- 

Hipler selbst hat seine Koiyektur als zweifelhaft bezeichnet. Es wäre 
in der That auch sehr auffallend, wenn die Mitglieder des Domstifts nicht 
gewnsst bitten, dass Nieolaos Coppemiens im Jahre 1502 an Fsdna gelebt 
hat. Ebenso ist die Annahme ansgeseblossen, dass Coppemiens sieh sn der 
Zeitf als das ber. Protokoll niedergeschrieben wurde, d. i. gerade in den 
heissen Sommer -Monaten, in Rom aufgehalten haben würde. Endlich ist 
noch hervorzuheben, dass die Namen »Nicolaus Seulteti« und »Andreas Kop- 
pernick« nicht unmittelbar auf einander folgen . sondern — wie es in dem 
obigen Abdrucke auch angedeutet ist — sich eine Lücke für etwa zwei bia 
drei Namen vorfindet. Die Stelle für den ersten Nauieu ist vollständig rein. 
Dagegen war der Fiats fftr den 2. und 3. Namen besehfiehen imd tot spftter 
aosradirt; es seheint hier «Hinriens Niddsrhofr gestanden sn haben, welcher 
im Jahre 1501 naeh Bom gegangen war, dort sn stndlren (vgl. S. 291). 

Bei all diesen Unsicherheiten und Nachiisslgkeiten scheint es gewagt, 
den Namen von Coppemiens ohne Weiteres zu substituiren. Oder man 
mttsste annehmen, es sei die Vollmacht für alle Fälle ausKcstellt, indem das 
Kapitel überzeugt war, Coppernicus werde in Kom ersclieinen, wenn die 
Angelegenheit vor der Kurie verhandelt würde. Dieselbe scheint übrigens 
gtttlleh beigelegt zu sein; des Coppemleiis Anwesenheit hi Bom war sonaeh 
gar nIeht erforderlieh. Wenigstens sehreibt der Hochmeister d. d. 28. No- 
Tcmber 1502 an seinen Proknrator, dass »er sich mit dem Bisehofe von 
Ermland auf beider Lebzeit vertragen« (Erml. Ztschft. I, 422}. 

* Die Begründung ergiebt der nachfolgende 5. Abschnitt: Copperaicns 
hat in den Jahren 1501—1503 zu Padua seinen Studien obgelegen. 
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£ia Besuch in der Heimat Die Verlängerung des Urlaubs, 



Gegen die Mitte des Jahres 1501 kehrte Coppcraicus nach 
Fraueuburg zurück, um Urlaub für eine weitere Al)\vesenheit von 
der Kathedrale naohzasadien. Die Heise in die Heimat hatte er 
zngleioli mit seinem Bruder Andreas angetreten, welcher ebenfalls 
noch in Italien zn bleiben wttnschte. Letzterer war zwar schon 
seit 1499 Mitglied des ermländischen Domstifts, hatte sich aber 
noch nicht in aller Form die Erlaubniss erwirkt, seiner Stadien 
wegen von der Kathedrale entfernt bleiben zu dürfen. 

Am 27. Jnli 1501 erschienen die beiden BrUder in der Kapitel- 
Sitznng, ihre Gesuche zu begründen. «Nach reiflicher Bera- 
thunga einigte man sich schliesslich, dem Ultem Bruder den er- 
betenen Urlaub zn gewähren. Der Beschlnss lautete in der amt- 
liehen Fermnlimng, Andreas Koppendgk sei als »geeignet ersehtet 
worden, den Studien obzuliegen.« 

Leichter wurde der Urlaub seinem Bruder Nicolaus zuge- 
standen. Dieser hatte seinen juristischen Kursus noch nicht formell 
abgeschlossen. Allein die Motive seines Gesuches waren nicht 
hieraus entnommen. Er gewann die Gonfiratres Tielmehr dadnioh, 
dass er Medicin zu studireu versprach : er konnte souach — diese 
Erwägung war massgebend — »dem hochwUrdigeu Diöcesan- 
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Vorstande, wie den Herren vom Kapitel »selbst dermaleinst als 
Arzt nützlich werden«. 

Auf den ersten Anbliek dürfte es auffallend aeheinen, daas 
Goppemieag rieh Air die äntliehe Ftexis Torbereiten wollte. Zu- 
nächst weil der Umfang seiner bisherigen Studien ohnehin schon 
gross genug war. Allein im Zeitalter der Renaissance war das 
Gebiet der einzehien WiseenBehaften noeh kdneswegs 80 auige* 
dehnt und in deh abgeflohloflsen; dieselbmi standen yielmehr in 
engerer Verbindung untereinander, so dass eine Vereinigung von 
Studien, die uns gegenwärtig heterogen erscheinen, damals fast 
als üegel galt/* 

* Der Beschluss des Frauenburger Domstifts, durch welchen Coppemicus 
im Jahre 1501 die Erlaubniss erhielt, sich auf fernere zwei Jahre von der 
Kathedrale entfernen zu dürfen, um Medicin zu studiren, ist in dem »Uber 
actorum Capituli Warmiensis« 1499 — 1599, erhalten. Derselbe lautet: 

"Anno MCCCCI. In die Panthaleonis niartyris comparuerunt eorani 
capitulo dumini Canonici Nicholaus et Andreas Copperuick fra- 
tres; detidersTlt ille nlteriorem stadendi terminum videlicet 
ad bienninm, qui iam tres annos ex lieentia capltaü peregit 
in stndio. Alter AndreM petUt fiwoiem stndiiini saiim Inoipiendi et inzta 
tenorem stetutomm ooiitiiniandi : quodqne utrique darentur itadMitibns darl 
coQsaeta. Poat mataram doliberationem Capitulum votis utri- 
usqne condescendit, maxime ut Nicholaus medicinis studere 
promisit Consulturus olim Autiatiti nostro Re ve rcndissiiuo 
ac etiam dominis du capitulo uiedicus salutaris, £t Andreas pro 
literis capescendis babilis videbatur.« 

Gelegentlieh darf Uer Bnrilmung finden, daas auMer de» beiden Kop- 
pemigk in demaelben Jahre 1501 noeh ein dritter Domherr des ermlindisehen 
Kapitek, Heinrich Nidderhof, die Erlanbnlas erhielt, die Kathedial-Kiiohe 
auf 2 Jahre verlassen zu dürfen: »Anno quo supra (1501) XXIII. Septembr. 
henriena Nidderhoff Canoolcus Warm, desideravit liceutiam stndendi in 
romana curia per biennium. (Juuique domini de capitulo ei statutum quin- 
quagesimum in ordine tanquam petitioni suae contrarium et obstans legissent, 
et ipse henricus instantius desiderasset, licentiamAndreaeCoppernick 
pridem concessam sibi non deuegari: Capitulum post multam delibera- 
tiosem elD8 tandem petitioni ooadeseendit 

** Eine engere Verbindung der mediciniaohen und mathematisclHMtro- 
nonisehea Studien ward in jener Zeit lehon durch den Binfloss bedingt, 
welefaen man der Konttellation der Geatlme auf das Leben der Henachen 
snachrieb. Die Anwendung der Heilmittel beruhte ja snmeltt anf astrolo- 

19» 
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Auch ein Wideraprnch j^en das Kirchen-Recht konnte nicht 
dum gefimden werden, dass ein Mitglied des Mhem Klents sieh 
den medicinisehen Wissensehnflen zuwendete. Die Kirehe des 

Mittelalters hat allerdings die Ausübung der ärztlichen Praxis von 
Seiten ihrer Diener nicht gewünscht, geschweige begünstigt; dem 
Begakur -Klerus war das medicinische Studium lange untersagt. 
Allein diese Verbote, welehe namentlieh die Kimtile des 12. Jahr- 
hunderts ausgesprochen hatten, waren wohl kaum in der nächsten 
Zeit genau beachtet worden, äo tinden wir schon im Ausgange 
des 13. Jahrhunderts unter den Frauenburger Domherrn einen 
promovirten Arzt, »magister Amoldus phisieus peregrinns«; ein 
Jahrhundert später begegnen wir einem »magister in medicinis« 
unter den rrälateu der ermländischcn Kirche, BarthoUnnaeus von 
Burschow.* Nur das Verbot des Brennens und Schneidens scheint 
streng festgehalten zu sein, und diejenigen Aerzte, welche sieh 
mit chirurgisehen Operationen befassten, wurden wegen des De- 
fekts der lierzcusiuilde durch die kanonischen Bestimmungen als 

gischer Grundlage. So waren denn alle, welche dereinst ihren Lcbens-Unter- 
halt durch intUebe Thätigkeit gewimien woUten, genüthigt, matfaenuitiseh- 
astronomisehe CoU^gia su hOreu. Im 15. und 16. Jahrhunderte war das 
AadUorium in den genannten Kollegien in Padua vo r a u g swa to e dureh Stu- 

dirende der Medicin gebildet. 

Aus demselben Grunde wird es erklärlich . dass viele Profosporen der 
Mathematik und Astronomie uns zuf^leich als Doctores medirinue genannt 
werden ; einige hatten sich diesen akademischen Grad erst in 8i)ätcrn Lebens- 
jahren zuertheilen lassen. Es scheint daraus heryorzugehu , dass derselbe 
lediglich orstrDbt wonle, um die Sntüehe Praxis betreiben in klhinen und 
deii Lebens-Unteilialt dadurch sicherer in stellen. 

• Der im Texte erwibnte »magister Amoldns pbistens« wird iu einer 
Urkunde aus dem Jahre 1280 als canonicus ecclesiae Warroiensis anfgeführt. 
Er war hüchst wahrscheinlich aus Italien nach dem Eniilande gekommen, 
und man nimmt nicht ohne Grund an, dass er gerade wegen seiner ärztlichen 
Kunst eine Domhermstelie erhalten habe. Ein Jahrhundert später begegnen 
wir sogar unter den Prälaten der ermländischcn Kirche einem »magister in 
medicinis«, dem Domdechanten BartholonuieuB de Bnrschow (1404 — 1426j. 
Zn der Zelt endlieh, ab Ooppemiens lebte, wurde dem BiioboIlB Lnena 
Watielrode Ittr die im Jahre 14S& erledigte Doin-Oantorie durch den Bres- 
laaer BIsobof Jobannes dessen Lelbant Michael Jode empfohlen. 
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«■föhig zum fimpfimge der Fftieilerweihe eriüftrft. Dagegen ward 

die innere Medicin freigegeben, und gegen Ausgang des Mittel- 
alters fiel die hi^iiere Praxis fast ganz den Klerikern zu* Ueber- 
4ieB war das kanoniaebe Hindemii» bei Goppenueas ka«m Tor- 
kajkden; bei sanem Eintritte in daa Kapitel batke er nur, gleieh 
den meisten seiner Amtsgenossen, die vier niedem Weihen erhal- 
ten und auch später die hohem Weihen nicht empfangen. — 

Dasa Coppemieas während seiner langen akademiaoben Lehr- 
aeit medieiniBehen Stadien obgdegen habe, war im Allgemeinen 
bekannt. Ee konnte dies jedoeb nnr aas seiner spütern Mixüieben 
Thätigkeit geschlossen werden ; dazu kam noch die Tradition, die 
Bich im Ermlande erhalten hatte, dass Coppemicus bereitwilligst 
den Leidenden seine ärztlicbe Beibttlfe babe an Tbeil werden 
lassen.*"^ Erst die neusten arcbivaliBeben Forsdinngen baben, so- 



* Unter der höheren Praxis war nur die innere Medtda begriffen. Die 
Tremrang Ton der Cbinirgle ward streng iimegebalten; an manchen Univer- 
altSten wnrde sogar von don Kandidaten der innem Hediefn ein Eid ver- 
langt, dass er eich mit der Chirurgie nie befossen werde. 

Die Aerzte geistlichen Standes findet man sowohl unter dem hühem 
als dem niedem Klerus. Es darf nur an ein hervorragendes Beispiel aus 
dem Anfange des 14. Jahrhunderts eriuncrt werden: Peter Aichspalter er- 
hielt wegen seiner au Papst Clemens V. bewiesenen Geschicklichkeit das 
Ensbisthum Mainz. 

Im 16. Jalubunderte war das frttber genttirte Vomrthetl gegen das Stn- 
dinm der Heilkonde lehon gans allgemein TerBchwanden. So bestimmen 
die in der zweiten HSlfte des 15. Jahrhundert« durch Bischof Nicolaus von 
Tlingen revidirten Statuten der ermlUndischen Kirche ausdrücklich, dass 
Niemand in das Domstift eintreten dürfte, »nisi in sacra pafrina Magister vel 
Baccalaurius fonnatus, ant in Dccretis vel in Jure Civili, aut in medicina 
sen phisica Doctur aut Licentiatus exstiterit«. Wenn der Eintretende noch 
nicht graduirt sein sollte, dann müsse er gehalten sein, »ad triennium ad 
minus in aliquo studio prlvilegiato in ana dietamm fiumltatom stndere«. 

** Sebon die ersten Biogiaphen hatten das Wort eines Freundes tt1>er- 
liefert, dsss Coppemicas wie ein aweiter Aeslndap verehrt worden sei. 
Starowolski sagt in seiner »vita Copemici": »In medicina velut alter Aescu- 
lapius celebrabatur-. Diese Bemerkung ist nicht als rhetorische Pliraso 
anzusehen, sie erliält dadurch ein besondere» Gewicht, dass sie auf dem 
Zeugnisse de» bewährten 1- rrundes von Coppornic us . Tiedemann Giese. zu 
beruhen scheint. Es geht dies aus dem Zusummeuhauge hervor. Die citirte 
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wohl Uber seine spätere ärztliche Thäti^^keit, wie Uber die Zeit 
und den Ort semer medicmifloheii Vorbildung, einiges Lieht ver- 
breitel. Ans dem ▼orerwiUiiite& Kauteln -SehliuMie eneben wir, 
dase Coppermeiu ent naeh dem Jahre t50t, M dem sweitOA 
Aufenthalte in Italien, seine ärztliche Vorbildung genossen hat. 

Die Bestimmung des Monats, in dem Coppenücus die Heimat 
wieder Terüefls, lässt sieh aus dem Anüuige der akademisehea 
Jahree-Kme mit Sieherhdt beetimmen.* Koeh vor Aingang des 
Sommers muästen die BrUder Kopi)emigk die Rttckreise nach 
Italien antreten, um bei dem Wiederbeginne der Vorlesungen an 
ihrem Bestimmungs - Orte zn sein. Kaeh Ueberschreitung der 
Alpen trennten sidi ihre Wege: Andreas begab sieh naeh Born, 
Nieolans ging naeh Padna. 

Stelle Starowolski's lautet nämlich vuUständig : »In medicina velut alter 
Aesculapius celebrabatur, etat aninio proniu phllogophieo ostentattonem 
apad vulgom nunqnam affeetaret. Nam ut allbi de lllo acribit Tidemamia 
Gieins, episeofnis CiünieiiBis, erat ad omiiia» qnae non etaeat phUosephica, 

minus attentus, quod cum paucis commune hnbiiit. < Nnn sind die letzten 
Worte ein wörtliches Citat ans einem Briefe des Giese an Rheticus. E» 
scheint sonach aus dem «alibi" der Schluss f^erechtfertigt, dass aucli die Be- 
zeichnun^c de» Coppornicus als eines »zweiten Aesculap« von Giese hen Ulire. 

Gassendi hat Starowolskia Worte gleichfalls in dem angegebenen 
Sinne aufgefasst. Er schreibt geradezu (vita Copemici p. 59): »addit vero 
OyaiaB enin ftdaae qnasi alteram Aesculapinm in medieina habi- 
tnm«, indem er eine weitergehende Interpretation hiniufttgt: »id interpretari 
sie decet, quod singolaria quaedam remedia et probe calleret et ipae pararet 
et feliciter adhibeiet ea erogandu in pauperes, qui ipsum idcirco ut numen 
qnoddani venerarentnr; nnm publice quideni alioqnin medicinnni facere id 
praeter ipsius institutiiui fuit." Diese aussclnnütkeiult' Interjuetation Gas- 
sendi's ist die Quelle für alle spätem Berichte über die ärztliche Wirksam- 
keit des Copperuicus gewurden. Es ist jedoch unbekannt, ob Gasseudi 
neben dem dftrftigen Berichte StarowolakVs noch andere GewMhrsmifamer fttr 
seine Deotnag gehabt hat Vielleicht hatte sich eine Tradition hieillber in 
Frauenburg erhalten, deren Kunde su ihm gedrungen sein kann. 

* Die Vorlesungen an der Universität zu Padua begannen» wie au Bo- 
logna, am Tage nach St. Lucae, am 19. Oktober. 
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Fünfter AbBohnitt 

Der Abschluss der juristischen, die Weiteifühxung 
der philosophischen Studien. 

Padua 1501—1503. 



Der Aufenthalt des CopperiiicuB zu Padua ist lange Zeit 
hindnreh angezweifdlt worden; aneh bis heute sind archiva- 
Ii sehe Belege daselbst nieht an&nfiiiden gewesen."^ 

* Zu Fiidna hatte lieh sieht die geringste mtlndUohe UebeiHefeniiig 
darttber eriulten, dies Coppendens dieser ÜniveftitSt einen groesen Thell 
seiner akademiBehen Bildung verdankt. Noch weniger ist irgend eine auf 
Coppemicus bezügliche Notiz in den UniversitXts-Akten anfanfinden geweeen« 

Direkte Nachforschungen sind in den Archiven daselbst von verschiedenen 
Gelehrten mit besonderem Eifer angestellt worden, als die Universität Padua 
ihr Anrecht auf Coppeniicus bei Gelef^enheit der 4. Säkular- Feier der Ge- 
burt desselbeu urkundlich darzulegen suchte. Allein diese Bemühungen 
waren erfolglos; der gewünschte Naehw^ konnte dimalB nicht geführt 
werden. BrofiMHor Andr. Oloria berlehtete: )«Alle meine — sehr sorgfältig 
angestellten — arehlTailsehen Naehlörsehmigen sind Torgeblieh gewesen. 
Unssr Archiv ist zu sehr geplündert worden. Ich kann mit Sicherheit be* 
haupten, dass in demselben sich keine handschriftliche Notiz, nicht die ge- 
ringste Einzeichnun«? vorfindet, welche sich auf Coppemicus bezöge.« (Berti: 
Copemico e le vicende del sistema Copemicano in Italia p. 194.' 

Einige Jahre später nahm Professor Ant. Favaro die Nachfor.schungen 
von Neuem auf und erstreckte dieselben auch auf femer liegende Archivalien 
der Jahie 1496— IMM. Mit besonderer Sorgfalt nntersnehte er namentüdi 
die Dokonente der «natio Germaoonun« in PMoa, seitdem dnreh Malagola 
naefagiwiesen war, dass Ckippemleos In Bologna dieser natio aagehOrt hatte 
(and nicht der natio Polonoram). Ueber den ungttnstigen Erfolg seiner 
Mühen beriehtete Favaro in einem oflbnen Briefe an den Fürsten Bald. 
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In dem HeimatBlande Yon Coppernieiui tMheint sieh dagegen 
eine dunkle Ueberliefening erhalten zu haben, dass derselbe in 
Padua Medidn studirt habe. Und man mochte sich von der Tra- 
dition ungern trennen. Denn Fadna galt damals als die ttteh- 
tigste Sehnle der Mediein.* Coppemiens selbst aber war splter^ 
hin als Aizt bocliaugesehen : auch seine sonstigen Verhältnisse 
schlössen die Annahme aus, dass er auf einer geringeren Aka- 
demie seine Vorbüdnng gesneht haben werde. 

In Italien hatte jene Tradition lange Zeit keinen Eingang 

gefunden. Weuu sie im 17. Jahrhunderte dort vorhanden gewesen 
wäre, hätte Galilei, welcher bekanutlieh 18 Jahre hindurch au 

Bonoompagni , den er in dcsson Balletino di Bibliografia e di storta mate- 
matiche 1877 X, p. 303- ;u 2 abdrucken Hess. Das Resultat seiner dortigen 
Auseinandersetzung fasste Favaro dann in einer spätem Schrift »Lo studio 
di Padova al tempo di Niccolo Copemico« (p. 16j iu die Sätze zusammen: 

I. Aus den Archivalien der ÜniverBltSt lo Padua ISast sich nicht er- 
weisen, dass Coppeniteiui unter die Seholuen daselbst anfjgenonnnen Ist. 

U. Selbst wenn Coppemiens In den drei oder vier Jahren, welche vor 
und nach 1500 liegen, Scholar auf der Hochschule zu Padua gewesen sein 
sollte, so erUubt der gegenwftrtage Zustand des dortigen AioUts nicht, dies 
urktuidlich zu belepen. 

III. Die Auj^abe. C'opperuicua habe aut der Universität Padua den Grad 
eines Dukturs der Philosophie und Mediciu erworben, scheint durcliaus irr- 
tlmuiiich zu sein. 

WShrend so die Zweifol inuner bestimniter amgesprooben worden, dnas 
Coppemiens Jemals wbl Padua stndirt habe, war bereits das Dokument auf- 
gefunden, durch welches der sichere Nachweis geführt wird, dass derselbe 
sich in den Jahren 1501— l&Oä auf der Hochaohule in Padua angehalten bat 

(vgl. S. 313 ff.;. 

• Die Kec h 1 8-S ch u le zu Padua war l)ekamitlich durch Auswanderung 
von Lehrern und SchoUiren aus Bologna im Anfange des 13. Jahrhunderts 
(i222j gegründet. Da dieselbe schnell erblühte, fanden sich auch bald Ar- 
tisten, Scholaren und Lehrer, in grosser Zahl ein. Dennoch bUdeten dle- 
aelben lange keine besondere Untveisitllt; erst im Jahre IMO woido Ihnen 
ein eigener Rektor gestattet, der jedoch von den Juristen abUfaiglg war. 
Diese Abhängigkeit ward erst im Jahre 1399 aufgehoben. 

In der Artisten- Universität waren die Mediciner früh vorherrschend: 
aus mehreren Stellen ihrer Statuten erhellt, das.s der Rektor stets ein Medi- 
ciner sein sollte. Die Helegstelleu hat Saviguy. Cicsch. des Köm. Bechts III, 
2bb angeführt. 
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der Universität zu Padua als Lehrer gewirkt hat. sicherlich in 
«iner seiner ächrifteu eine Andeutung davon gegeben. Erst im 
18. Jahrkoderte tendito ne pUKilioli snf; Bie fiuid dann »Uge- 
meiaite Yerbreltiiiig, als ein anaeheiiiMid wohl nnteirieliteter hei- 
mischer Sehriftrteller sie anfgenommen und dnich — imleigefleluH 
bene — Beweisstücke gestutzt hatte.* 

Der leichtfertige Papadopoli hatte, nachdem er entweder 
falsche Dc^ramente rieh eelhsk geeehmiedet oder, dnroh Andere 
getftnBcht, leichtgläubig ttbemommen hatte, in edner 1726 er- 
schienenen Geschichte der Universität Padua berichtet, es habe 
Coppemicus vier Jahre hindurch in Padua Philosojihie und Medi- 
ein Btüdirt nnd im Jahre 1499 in beiden Wisseneohaften eieh den 

* Die Tradition ist zuerst schriftlich fizirt durch Nicolallt Comnenus 
Papadopoli. In dem 2. Bande seiner im Jahre 172»; ersohionenon »historia 
Gymmisii Patavini« findet sich ein Kapitel »de ciaris aliimnis artiuui in gym- 
uasio Patavino"; in diesem Verzeichnisse erscheint auch Coppemicus p. 151). 

Bei der Bestiuuutheit, mit welcher Papadopoli seinen Angaben Quelleo- 
Citate beifügte, hat er Fenutehende in tSmehen ▼ennoeht. Er hat fOr sein 
weit angelegtes Werk (es mnlhaat swei FoHo-Blode) atleidtnga ein reiehea 
urkundliches Haterial und tttchtige Vorarbeiten benntsen k(Hmen. Allein es 
fehlte ihm ansscr der erforderlichen Qaellenknnde der kritische Blick und 
vor Allem — Wahrheitssinn. Es dfirfte knwm ein zweites literarcreschicht- 
liches Werk gefunden werden, ülun- welches das Verdikt so einstimmig 
lautet. Von seinem Neffen Zeno an bis auf niiser»^ Ta^'e herab haben alle 
kompetenten Kritiker, Foscarini und Facciolati, Morelli und Gennari, die 
mgiaiibliehe LeiehtlMgkelt Pkpadopoti'a aeharf getadelt. Es genüge hier, 
«iaes dieser harten aber g e r eeht e n ürtheüe ananfthren: »Papadopoli 
(sagt Jae. Morelli, operette in, 310) ist ein Fllseher erster Klasse. 
Er citirt Werke, welche gar nicht vorhanden sind; er ent- 
nimmt ihnen Belegstellen, die rein erfunden sind. Er geht 
sogar so weit, Ausgaben von BUchern zu erwähnen, welche 
niemals erschienen sind. So darf es uns nicht Wunder nehmen, dass 
er viele Schriftsteller in fernen Landen getKuscht hat.« — In derselben 
Weise lautet das Urtheil des sehr kompetenten Giuseppe Gennari : »Ich wage 
in behaupten, dass seit Erfindnog der Baehdroeker-Kniist bis auf unsere 
Tage es wenig Bfleher giebi, die ao naeUissig gesebrieben sind ala die 
Oeschiobte der Universität Padua tob Papadopoli* Irrthttmer xu Tausenden, 
Auslassungen ohne Zahl, AnfUhntng von BUchern, welche niemals existirten, 
Ungenauigkeiten jeder Art entstellen nnd verunstalten das ganse Werk « 
(Dissertazione sopra gli storici dello Studio di Padova p. 7.j 
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Doktor-Grad erworben.* Die Fälschung kann ihm sehr bestiiuint 
nachgewiesen werden, weil Papadopoli, um den Anschein wissen- 
sdiAftiieher Streage zu erweeken, die amgeblielieii QneUen genau 
angeführt nnd Namen wie Zahlen leiner Miftflieamig helge- 
fUgt bat. 

Eine kurze Zusammenstellung der Belege für die FUlsehung 
Papadopoli's darf an dieser Stelle nicht auterlassen werden, weil 
Bein Bericht in alle seitherigen Biographien von Ooppendeiia Uber- 
gegangen,** nnd als besonderes Beweismittel ftr dessen angeblieh 
polnische Nationalität benutzt worden ist. Die einzelnen Fäl- 
sehnngen und IrrthUmer, welche die Kritik dem leichtfertigen 
Manne nachgewiesen hat, sollen unter dem Texte ihre Belenohtang 
finden. Hier geniige der Hinweis anf die im ersten Abschnitte 
mitgetheilten Ergebnisse nrknndlieher Forschung, durch welche 
sicher belegt ist, dass Coppeniicus, welchen Papadopoli bereits 
im Jahre 1499 zum Doktor der Medicin promoviren lässt, erst 
zwei Jahre später dieses Studium begonnen hat, und dass der- 
selbe während des Quadrienniums, welches er in Padua zugebracht 
haben soll, theils in der Heimat, theils zu Bologna gelebt hat.*** 

* N i c o 1 ji II III C i> p e r n i c 11 m P a t ii V i i p Ii i 1 o s o p h i a e a c m e d i c i n a e 
operain dedi»»e per annos quatuurcunstat ex Polonorum albia, 
ubi diäcipulus dicltor Nicolai Pasatne a Genua et Nicolai Yemiae Theatini, 
a quo ad atriutqne aoientiae laaream proveetnm asserant acta 
eollegii Medioorum ad annam HCDXCIZ.« (HIat Gjam. Patav. eto. 
U, 195.) 

** Noch im Jahre 1876 hat ein so angesehenes Werk, wie die «AUgO-' 

meine deutsche Bio{jn"aphie« (III, 463), Papadopoli's Fälschungen j!:anz unbe- 
fangen aufgenommen und weiter verbreitet. Der Bericht, welchen Bruhna 
dort über des CoppeniicuB Aufenthalt zu Padua giebt, stimmt mit der histo- 
rischen Wahrheit etwa Uberein, wenn man ihn in das volle Gegentheil um- 
kehrt. Coppemieus war nieht »aaeh Padoaoer Arebiven 1499 in Padua«, 
er bat sieh nl eh t >in da* Aibam der aatlo Polona* eingetragen nnd sieh dort 
nachweislich nicht »den Grad eines Doctor medicinae erworben«. 

Papadopoli hat auch in dem vorliegenden Falle Dokumente anf 
richtiger Grundlajre sehr geschickt erfunden. Seine Angaben hat man des- 
halb, trotz seiner notorischen Unzuverlässigkeit, bis vor Kurzem nicht un- 
bedingt verwerfen mögen. Erst seitdem durch die Bemühungen melirerer 
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Während die rege archivalische Forschung stets neue Beweise 
für die Fäischiiiigen Papadopoli's beibrachte, und man auf Grund 

italienischer (rolohrten iJac. Morelli, Andr. Gloria , Dom, Berti und Ant. 
Favaro' die Archive zu Padua und Venedig durchforscht sind, ist erwiesen, 
daae Fapadopoli auch in Betreff seiner Mittheilungen Uber Coppemicus Bich 
grober IWieliiingeD Mhiildig gemacht hat. Das ganse Beweia-lfafearial, wie 
es in den Schriften der genannten Forseher niedergelegt ist, hier noclinials 
vonaftthren, ersoheint Inam anBssig, naehdem dnroh aaderweite nrlmndliehe 
Belege fUr die Jahre, welche Papadopoli dem Coppemictu in Padua zuer- 
theilt . der Alibi-Beweis erbraeht ist. £s wird genfigen, die HaaptpunlLte 
hervorzuheben : 

1) Die eine Quelle , aus welcher der Fälscher seine Notizen geschöpft 
haben will, das Album Pulonurum hat im 15. Jahrhunderte noch 
gar nicht existirt. 

Bis Bom Jahre 1504 — d. t. ein Tolles Jahrhundert nach dem Anümt» 
halte des Gopfiemiens in Italien — gehörten die polnischen Artisten-Studen- 
ten aar natio Germaaomm; erst seit dem Jalire 1605 bildeten sie eine ge- 
trennte Nation. 

{Papadopoli führt an einer andern Stelle seines Werkes [II, 232] eine 
Notiz an, durch welche er den Schein erweckt, er habe die Einzeichnung 
des Coppemicus in dem Album Polononim selbst gelesen. Jedenfalls haben 
die polnischen Schriftsteller diese Unterstellung gemacht. Jene Notiz lautet: 
aCertum est ex albo Polonorum, quod habemus prae manibus, 
traditnm a quodam Athaaasio Rntheno , qoi Polonam bibliothecam Patayii 
nostra aetate dlripnit venditisqae codieibns fhgit, Stanislanm LuMensld 
nobilem Polonum, qui deinde Ploeensis Episcopns fidt, Patavii eloquentlae 
ae Jurisprudentiae studuisse.«) 

2) Gesetzt, es hätte 1404 eine gesonderte natio Polona zu Padua exi- 
stirt, so würde Coppemicus aus denselben Gründen, aus denen er zu Bologna 
der natio Germauoruui au^^ luiren musste, auch zu Padua sich keiner andern 
Vereinigung haben anschliessen dürfen. 

3) Die von Papadopoli als Quelle angeführten Acta collegü Medi- 
eornm werden noch gegenwärtig an Padua aufbewahrt. Dieselben sind 
nicht etwa auf lose Blfitter geschrieben» wie maiit um ;F!apadopoli's Ehre 
KU retten, anzunehmen versucht hat, sie werden vielmehr in festen Bänden 
asseryirt. Gloria und Favaro habm das Volumen , welches die Acta der 
Jahre 1490 — 1503 enthält, einer genauen Durchforschung unterzogen; es ist 
in ihnen jedoch kein Name aufgefunden, welcher an Coppemicus erinnert 
und von Papadopoli mit diesem hätte verwechselt werden können. 

Wunderlich ist auch die Verbindung der Promotion in der Philosophie 
und Hedicin. Was hatten wohl die Acta collegii Med leer um über die 
Promotion in der Philosophie su berichten? UebenUee bildeten die Ar- 
tisten und Xediciner nur eine ünlversttSt. 

4) Von den beiden Promotoren, weiche Papadopoli dem Ooppemleus 
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derselben schon der Ansicht zimeigte, dass Coppemiens gar nicht 
in Padua studirt haben dürfte — zu derselben Zeit wurde durch 
ein merkwürdig Spiel des Znfails die Bichtigkeit der btsherigen 
Tniditioii anderweitig nchergesteUt. Der UnirerBität Padua 
gebtthrt wirklieh die Ehre, Coppernieiis unter ihre 
Schuler zu zählen: sie hat seine juristischen Studien 
zum Abschluss geführt und ihn in der medicinischeu 
WissenBohaft auBgebildet. Der voilgUltige Beweis hieHlr 
iBt dnreh ein werthyolleB Dokument erbracht, dnreh das neuer- 
dings zu Ferrara aufgefundene Doktor -Diplom des Coppemiens 
aus dem Jahre 1503, in welchem mit ausdrücklichen Worten ge- 
sagt wird, es habe derselbe in Bologna und Padua studirt. 

»NicolauB Gopernich de Pmsia, qui studnit 

Bommie et Padue«. 

Dnreh diese urkundliche Beglaubigung ist dem Biogra])hen 
die Verjiflichtuug auferlegt, die damaligen Zustände der Univer- 
flitltt Padoa in ähnlieher Weise zu analysiren, wie es mit Krakau 
nnd Bologna gesehehen ist.* 

ziiertheüt, hatte der eine, NicolHU» Paasars, seine Offentlicheo Funktionen 
bereits seit dem Jahre 1494 eingestellt. Dies bezeugt Toniasini Gyuin. 
Patavin. p. 2Sü; : »Nicolaus Passara . . . anno ... ad seniuiii \ erjfeus 

dimisttu legendi munere ad practicum se contulit«. Papadopoli selbst be- 
richtet a. a. 0. I, 291, der sweite der angeblichen Promotoren Nieolaos 
Venda Thenttmis lei der Nachfolger gewesen »FSisarae de Genna, qui pu- 
bUcis praeleetionibnB eponte tna ysledizenti. 

6) Am ttberzengendsten irind Papadopoli's Fälschungen durch die zu 
Fmnenburg, Bologna und Ferrara neuerdings aufgefundenen Archivalien 
nachgewiesen. Durch dieselben ist sicher belegt, das.*« Coppemiens nicht 
im Jahre 14!J4 nach Italien gekommen ist, sondern erst zwei 
Jahre später, im Herbste U'Jt»; Coppernicus hat ferner in den 
Jahren 1496—1499 nicht die Universität zu Padua, sondern die 
in Bologna besncht; er hnt endlieh in den beseiehneten Jah- 
ren nicht Medlcin, sondern Beohtt^Wiscenaehnft stndirt. 

* Die Geachichte der UniTcreität Padua hat bekanntlich aehon in den 
voraufgegangenen Jahrhunderten eine Reihe werthvoller Bearbeitunsren ge- 
funden. Die Werke von Riecoboni 159h\ Tomasini 1654 , Papadopoli 
(1726 nnd Facciolati 1752 und 1757; bieten ein reiches Material, wie es 
Ton keiner andern üniversität veröffentlicht worden ist. In diesen allge- 
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Das »Gynmaßium Patavinum« hatte im Anfange des 1 6. Jahr- 
hundertB wieder eine seiner Blute -Perioden erreicht.* Die her- 
Yomgende Stellnng, welche die dortige medieimsehe Fakultät 
unter den SehweBter-Anstaken einnahm, dürfte wohl der Haupt- 
grund ^wesen sein, dass Coppemicus bei seiner Rückkehr nach 
Italien die Univci-sitat Padua aufsuchte. Da das medicinische 
Btadinm jedoch keineswegs im Mittelpunkte seiner wissenschaft- 
liehen Thätigkeit stand, so werden aueh andere GrOnde mitge- 
wirkt haben, dass Ooppemiens nicht nach Bologna zurückging, 
woselbst die medicinische i: akuität gleichfalls nicht unansehnliche 
Vertreter zählte. 

meinen Geschichts -Werken ist jedoch für den vorliegenden Zweck weniger 
Anhalt zu finden. Die Schwierigkeiten einer monugraphiBchen Darstellung 
der akiuleuiischen Verhältnisse zu Padua für eine enger begrenzte Periode 
wachsen vomämlich dadurch, dass sich nicht, wie in Krakau und Bolognat 
die Lektionfr-VerzeichQisse daselbst erhalten haben. 

Alterdings mnisteB auch su Padua, gleiehwio lU Bologna, die Botoli 
vor ihrer Bekaantmaehong der Staats-BebOrde vwgelogt werden; nachdem 
■ie dann eine gewitie Zeit OffBotUch ausgehangen hatten, worden ha 
Archive aufbewahrt. Bis jetst hat sich aber, weder za Fadaa noeh Im 
Staats-Archive zu Venedig, ein einziger Rotulus auffinden lassen. 

Dagegen besitzen wir Uber die Zustünde der Universität Padua zur 
Zeit von Coppemicus gegenwärtig eine dankenswerthe Monographie von 
einem bewährten und sachkundigen Forscher — es ist die Abhandlung von 
Antonio Favaro: »Lo Studio di Padova al tempo di Nicoolö Copper- 
nieo« (Veneala 1880), von welcher das 3. Heft der llittheilnagen des Copper- 
niena-Vereina eine dentMhe Uebenetsnng gebcaeht bat. Bte nnageiaden 
Angaben der Botoli bat Favaro durch geschiokte Zusammenstellung der 
Notizen zu ersetzen gewosst, welche er in andern amtlichen Schriftstücken 
aufgefunden hat: es sind dies namentlich die Protokolle Uber die Wahlen 
der Rektoren, die Einführung der Docenten und die Beglaubigung ihrer 
Anwesenheit bei ötTeutlichen Festen und den akademischen Versammlungen. 

* Schon in der ersten Blütezeit, im 13. und 14. Jahrhunderte, wurde 
das Studium generale zu Padua von Scholaren aus dem fernen Nordosten 
Enropa's aufgesucht. So berichtet Tomasini (Gymn. Patav. IV, 539) es sei 
•Nieolana areUdiaeoBna daeoivleniis« im Jalnw 1S71 Bektor lo Fadoa g»- 
weien. Naek Faedolati (ftati Gymn. PitaT. 1, 17) bekleidete danelbe Amt 
»Firidericoi Polonns« im Jakie 1850. ~ Zahn Jahre spiter atodirte nach 
Frauenbors» ArehlTalien la Padaa der erailEadieche Kaaonikoa Petioa 
Martini. 



Digitized by Google 



303 



DIE mnVEBSITlT PADUA. 



Vielleidit modite zan&ohst der Wniueh yorwalten, nese Ver- 

hältnisse keuueu zu lerueu ; oder es mochten die Brttder Kopper— 
nigk — deuu auch Andreas kehrte nicht nach Bologna zurück — 
im Hinblick auf den bevorstehenden Absehlnse ihrer Stndienseit 
es fUr notfawendig erachten, ans den gewohnten Umgebungen und 
den mannigfachen Zerstrennngen des Bologneser Lebens berann-^ 
zutreten.* Höchst wahrscheinlich ist ein Zusammenwirken ver- 
schiedener gewichtigster Gründe anzunehmen, indem Coppemicus 
sich zu dnem Wechsel der Universitttt entschloss, den Umgangs 
mit Dominicus NoTaro aufgebend, der ihm nicht leicht ersetzt 
werden konnte. 

Im Allgemeinen trat das der mächtigen Republik Venedig 
damal» zugehörende Padua wohl kaum hinter Bologna zurück.** 

♦ Zu Bologpia waren die .Seliohiren, ausser den Zerstreuungen, welche 
8. 2S8 und 270 aDgefUhrt »ind, überdies mannigfuchcu ötörungeu durch die 
▼ielen B«iieiideB ausgesetzt, welehe am dem Norden dwohsogen. Die 
gioMe Stnme nach Born fttbrte Uber Bologna. So warnte der Ordens- 
PkokiiiatDr Qeoig Pnaoh tan Jabre ISIS den Hoehmdsler eeineii Sttpendiaten, 
den jungen Grafen Botho Ton Eulenbnig, nieht naeb Bologna ra aebieken. 
» . . . . Wer Studiren will, — so schreibt derselbe — mnss ein geruhig 
Gemüth haben . . . Will Ew. Flirstl. Gnaden, dass er studiren und zu der 
Lehre angehalten werden soll, so rauss er an Oerter geschickt werden, da 
er keinen Irr thum bat . . . . äiena und Bologna ziehen täglich Leute 
durch, wird dadurch verhindert, wenn er sie besucht.« 

*♦ Die Bepnblik yenedig hatte naeb der Eroberung Padna's (140») der 
dortigen UnivefsitHt, welohe wKlnrend der Toranfgegaagenen Kriege aebr 
gelitten hatte, die grttBStniOglichste Sorgfalt angewandt. Die benachbarten 
Hochschulen zu Vicenza und Treviso wurden geschlossen, und den Ange- 
hörigen der Republik ward verboten, an andern Akademien als in Padua 
zu studiren, welches also ftJrmlich zur Landes- Universität erhüben wurde. 
Nun erstand das alte Athenaeuui daselbst zu neuem Leben. Wir erstaunen 
Uber die grosse Zahl von Docenten, welche die Universität Padua zählte. 
Und darunter befanden eieb die beeten LehikriAe, welehe der TenetlaniMbe 
Senat berangeiogen hatte. Niemand ward Überdies an einer Lehrkamel 
«ngelaaeen, der niebt promovirt hatte. Es ist hier nicht der Ort, die «an- 
nigfachen Verordnungen bertonahelMD, welche im Interesse der Universitit 
vom Senate erlassen waren. Der Kuriosität wegen darf aber vielleicht jenes 
wunderliche Dekret vom Jahre 1489 kurz berührt werden, welches die 
Docenten mit zehn Lire für jede Vorlesung bestrafte, der weniger als sechs 
Zuhörer anwühuton. 
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Bltthendwar svnftohst die Reehtt-UniyerBit&t. Die bertthm- 

testen Professoren wechselten zwischen Bologna und Padua: ich 
nenne u. A. den »subtilitatum pater et ])rincep8« Bartholomaeus 
SodniiB ans Siena, welcher 1498 — 1501 zu Padua lehrte und dann 
na«h Bologna UberfiedeHe. Zu den giOBsen Sternen der Juristen- 
Uniyenitit zSlilten fbmer Giovanni Campeggi, Filippo Dedo, 
Bertncci Bagarotto, Giasone Maine, Christoforo degU Alberici, 
Carlo Hoino — Männer, welche der Tenetianische Senat, am sie 
an F^na sn feneln, mit PiirogatiTeB nnd AnsBeiehnnngen llber- 
liftQlle. Um diese sehaarto eine grosee Zahl anderer toi^ 
trefflicher Doceuteii, welche den Kulim der Hochschule durch 
£ifer und Geschick erh()hteu, wenngleich ihre Kamen nicht in 
der Geschichte der Wistenschaft glänzen.* 

Ein näheres Eingehn .seheInt nieht einmal anf die her?or- 
ragenden Professoren hier erforderfieh zn sein. Coppemicns kann 
möglichenveise l)ei eiueiu oder dem auderu der Korypliäeu eiue 
Vorlesung gehört haben. Sonst aber durften von ihm nor noch 
repetitorische Knrse henntzt worden sein; er hatte ja nicht die 
Absicht zn Padua einen akademischen Grad zn erwerben, nnd 
unter den dortigen Professoren sich den Promotor zu wählen.** 

Gegen Ende des 15. Jahthondertt worden aneh die Auditorien der 
Hoehsohnle, welelie bis daUn an Tenehledenen Punkten der Stadt serstrent 
gewesen waren, in dem Gebkode vereinigt, welches Dooh gegenwirtig von 
der Universität benntst wird. 1409 waren die Jnriiten elngengen, 1501 

folgten die Artisten. — 

Bald nach dorn Weggange des Coppernicus von Padua be^jaun der länger 
andauernde Verfall der Universität. Die sclnveren Gefabren, welche dem 
Bestände Venedigs von den Grossmächten drohten , nöthigten damals den 
Senat, alle bereiten Oeldmittel auf die Yermehraiig des Heeres und der 
Flotte m yerwenden. Coppemicns hatte Italien eehon veriaaeen, ala die 
Lehntnhle sn Padna im Jahre 1506 nm die HUfte Termindert wurden. Von 
1509—1517 war die Universität ganz geschlossen. 

* Die Namen der Docenten des geistlichen nnd weltlichen Rechts, 
welche zur Zeit des Coppemicns in Padoa lehrten» findet man bei Favaro 
a. a. 0. p. :{3. 

•* Da der Urlaub, welchen Coppemicus am 27. Juli 1501 vom Domstifte 
erhalten hatte, ausdrücklich Hlr das Studium der Med i ein bestimmt war, 
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Auch von den theologiflehea Vodeimigei ist kmm uttimeli- 

iiie&, daM fde Coppernicns benatzt haben wird; wir bOren nlehti 
dass zu irgend einer Zeit seine besonderen Neigungen dieser 
Wifieenschaft zugewandt gewesen sind*. 

Anders war es mit den pbiloiophiaoben Vertilgen mid den 
Vorleanngen über grieehisdie Spraebe. Hier fknd Goppemiens 
reichste Befriedigung : vielseitige Anregung und VervoUständiguiig 
seiner Kenntniss des Alterthums. 

Die Inhaber der aoholaatiBehen Lehrstuhle für aristotetisehe 
l^esepbie freüieh nbsolTuten wohl snmeist ihr Jahres-Pensnm 
in hergebrachter Weise.** Allein neben ihnen waren jüngere 
frische Kräfte thätig, welche dem Meister nicht sklavisch folgten, 
sondern ihn mit Freiheit and eigenem Urtheile den Scbolarra 



M seheint derselbe dadurch die Veipdiehtiuig ttbefnoflunen wa haben, fai die 

Arttoten- Universitilt einsntreten. Jedenlklls ist aaEunehmen, dass er die 
juristischan Vorlesangen nnr nebeabei, mit alleiniger RUekaleht auf sehie 

Ftomotioii, werde besucht haben. 

* Im Hinblick auf seine Stellung in der Kirche dürfte es nicht gans 
unwahrscheinlich sein, dasa Coppemicus eine und die andere theologtoche 
Vorlesung ^'chört habe. 

In Padua waren damals zwei Haupt-Lehrstühle der Theologie errichtet, 
um welche sich, wie überall, die beiden rivalisirenden Orden der Domini- 
kaaer and Fnmatokaner gruppirt battea. Jeae hattea die Flofesnur >ex 
■ehola Thooiiitie»» inae, diese baeetataa den Lehrrtahl «ex sebola Sootistieafr. 

*♦ Zn Padua bestanden cor Zelt des Coppemiens ausser dem Lehrstahle 
ftlr die Logik »ad llbmm primum et secnndum poalsrionim AaalytIeamBi 
Aristotelis« zunächst zwei Professuren der Metaphysik ; diese waren nach 
den pn^ssen Häuptern der Schule geschieden, Thoinns von Aquino und Dans 
Scotus. Die »lectura in primo loco« wurde aiicli »Metaphysica in via D. 
Thomae« genannt; von ihr musste das erste, aiobcnte und zwölfte Buch der 
aristotelischen Metaphysik erklärt werden. Diu »lectura in secundo loco« 
wurde »Seotlstica* getuumt; sie hatte aur 2Seit des Coppemleus der Kloster- 
bruder Antonio Trombett» inae, welcher der Fttrst der Seotlsten seiaea 
Zeltslters geaannt wurde. 

Sodaaa war ein Lehrstuhl für Naturphilosophie angesetst: »ad UbniBS 
primum, secnndum et octavum Physicorum Aristotelis, duos de generatlone 
et corruptione, tres de anima, (|uatuür de caelo et mundo«; endlich bestand 
ein Lehrstuhl für die Moral - Philosophie «ad decem Aristotelis Ethicorum 
libros". 
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iafterpratirieii. ÜBler diMwa kt ranicihst Fietro Pompenassd hei^ 
▼onidiebeii , der diureh tme eigenen Sehriften eine FhiloBophie 

inaugurirte, welche die Geister von den Fesseln des Glaubens 
befreite. * In gleicher Weise wirkte Niccol6 Leonico Tomes. Zn 
Venedig geboren, war er, mit der Kenntniw des Grieehisehen «u- 
gerttstet, naeh Padua gekommen vnd^rSfhete hier eine neue Aera 
des philosophischen Unterrichts, indem er auf Grund des Original- 
Textes Aristoteles und Plato erklärte und die Ucbersetzungeu 
und Kommentare dea Mittelalters in Yergeseenheit braohte.** 

* Pomponatim war, kaum 26 Jahre alt, 1488 für die Profeaanr der 

Philosophie in secundo loco berufen, neben Alessandru Achillini, dessen 
Ruhm damals schon allgemein verbreitet war. Zwischen 14?t2 und 1495 
wurde er zu der ersten Professur befördert, welche er bia zur «SchlieMODg 
der Universität iui J:ilire l.")üy inue hatte. 

Von seinen Schriften ist am bekanntesten das Buch »de immortalitato 
animae*, welches ihn in schwere Händel verwickelto. Er läugnete die Un- 
aterbUchkeiC der Seele aiebt; er behauptete nur, dasa aie ana den Sehriften . 
dea Ariatotelee, wie Überhaupt durch Yemonft- Gründe, nicht bewiesen 
werden kOnne. Auch seine Schrift »de ineantationibus seu de effeetnum 
naturalinm oausia« hat ihm, besondera wegen seiner Bemerkungen Uber die 
Beliquien-Vcrehrung, viele Anfeindungen zugezogen. Denselben freien Geist 
athmet sein Buch de fato , libero arbtrio, praeilcstinatitjne et Providentia 
dei/< w(>rin er da^« Kecht vertheidigte, die kirchlichen Dogmen selbstän- 
diger rrülung zu uuterziehn. 

F^ponatina lehrte bereita 13 Jahre an der Hoehschnle, als Coppemieaa 
lach Padna kam; er hatte, wenngleich nein Weltruf erat durch seine splt- 
tem wiasenaehaltUchen Kftmpfe begrttndet wurde, die erste Profeaanr der 
Philosophie schon seit sechs Jahren inne. Die Tradition von seineu be- 
rttlunten Disputationen mit Achillini hatte ihm einen solchen Zulauf der 
Scholaren bewirkt, dass sie hinge Z<'it vor der Anfangszeit der Vorlesungen 
die Bänke des Auditoriums besetzten, um nur einen Phitz sicher zu erhalten. 

Mit Kecht ist schon von anderer Seite darauf hingew iesen worden, dass 
Coppemicus den Umgaug des geistvollen und kUhueu Mannes gesucht haben 
wird, welcher auf den yerschiedensten Gebieten den Vomrtheilen seiner 
Zeitgenossen muthig entgegentrat (Favaro a. a. 0. p. 39). 

** Unter den Übrigen Docenten der Philosophie, welche in den Jahren 
1{»01<— 1506 zu Padua, dem Bollwerke des AristoteUsmns, lehrten, ist hier 
kaum noch ein anderer Name hervorzuheben. Man findet eine Keihe der- 
selben bei Favaro (p. 37 sqij.) aufgezählt; allein es sind iVir uns kauuj lite- 
rarische Namen, und dabei sind noch alle übergangen, welche nur aU Pro- 
motoreu bei den Duktor-Erueuuungeu tiguiirt zu haben scheinen. 

I. 20 
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Neben diesen ftltera Docenten ist noch ein Jon^cT Bf Am c 
nennen, der berühmte Girolamo Fracastoro, welcher dermaleü^ 
helfen sollte das Ftolemäiache System m enchttttem. la glättbm 
Alter mit Coppenueiis stehend, hatte er sieh denselben YHrnet 
sehalten, wie dieser, zugewandt. Fraeastoro war Phikwopli, Air 
und Astronom; er bekleidete bereits eine Professur der 1^^^ 
und war gleichzeitig »Consiliarius anatomicus« zu der Zeit, di 
Coppendens in Padna stadirte. £§ ist deslialb mit SidMihcc 
anznnehmen, dass die beiden jnngen MUnner in nihere Bertb- 1 
rung getreten sind. Dieser Umgang, verbunden mit den Amt- ^ 
gungen, welche die Nortriigc Pomponazzis boten, werden ^iei 
dazn beigetragen haben, die bedanken eines »noYns ordo« in Co^ 
pemieas za festigen. 

Eine derartige Forderung konnte Coppemicns bei den ofS- 
ciellen Vertretern der Mathematik und Astronomie nicht finden; 
diese bewegten sich in dem beigebrachten Geleise.* 

Dagegen wurde ilim durch Marens Husums die erwUaschte ; 
Gelegenheit geboten, in die Kenntniss der grieehiseheB Sprache 
und Literatur tiefer einzudringen. Dieser hatte im Jahre 1503 | 

* Der Matlu'uiatik und Astronomie war im Anfange des 16. Jahrhun- 
derts zw Padua nur eine K^'ringe Bedeutung beigemessen. Für beide Lehr- 1 
stuhle, welche in früherer Zeit getrennt gehalten wurden, war damals nor j 
ein einziger Docent, noch dazu mit einem geringen Gehalte, beateilt. j 

** Bei der Naohbtnehaft VenedigB, das mit dem HoigenlMide hi atetei ] 
HandelB-Besiehangeii gettaaden hat, wird die KeiuitsiM der grieoliiaeteit 1 
Spiaelie lu Padna wohl schon im 13. Jaturhunderte ▼ermittelt worden aeia. I 
Später mOgen sich hier, seitdem die Stadt unter Venedigs Oberhoheit ge- 
kommen war (1405), flüchtifre Grierhen häufifrer niedergelassen haben. Aber 
erst zehn Jahre nach dem Falle von Konstantinopel J463) wurde eine ordent- 
liche Professur der griechischen Sprache eingerichtet. Im Anfange des 
V). Jahrhunderts — bis zum Pommer 1503 — hatte sie Lorcuzu da Camerino 
inne, welcher unter dem Naaien CreÜeiu bekaimter iet 

Als Cratieiie 1503 im Auftrage dei Tenetiaaitehea Senats naeh Iteben 
gesohiekt worde» seheint der Lehrstohl einige Zeit nnbesetit gebliebeB n 
sein. Bis zum Februar 1506 hatte ihn Marcus Husums als Supplent ioas: 
seine Anstellung »ad primum locnm« erfolgte naeh dem Tode Ton Cietteas» 
welcher su jener Zeit gestorben ist. 
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ein VffenÜiolies Lehnunt «n der üniTenitft eriialten — in denn 
selben Jahre, in welohem Coppendeu seine jnrittiseliett^ Stadien 

dem Abschlüsse zuführte und nunmehr, befreit von den Rück- 
sichten auf das Examen, seinen wissenschaftlichen Neigungen sich 
nngestttrter hingeben konnte. 



Welebe Vorlefiiiigeii Mntanis in den Jabran 1503—1506 gehalten hat, 

ist noch nieht ennittelt; auch Uber die allerdlnga wahrBcheinliche Verbindung, 
in welche CoppemleiiB m Um getreten ist, hat oioh nieht die geringste An- 
deutung erhalten. 



20" 
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Sechster Absolmitt, 

Die Promotion im kanonischen Rechte. 

Ferraia 1503. 



Die Uliivenittt zu Ferra ra war es, von welcher Coppemicns 

Bich den Doktor-Grad im kauouischeii Rechte ertheilen Hess. Die 
Gründe liegen nicht klar zu Tage, weshalb derselbe diese kleine 
Universität auserkoren hatte/ Die Ansicht Malagola^s, dass es 
ans pekaniftren Rücksichten geschehen sei, hat Beifall gefunden. 
Sie stützt sich yondUnlich auf den (S. 265 ff.) mitgetheilten Bericht 
Uber die Gelduoth. in welcher sieh die Gebrüder Koppemigk zu 
Bologna im Jahre 1499 befunden hatten. Diese vereinzelte Au- 
gahe tther eine yorttheigehende Geldverlegenheit ist jedoch nieht 
ausreichend, den Schlnss zn hegrttnden, dass Coppeniicns nicht 
im Staude gewesen sein würde, die freilich hohen Kosten der 
Promotion in Bologna zu tragen.** Der Oheim, der in scbwie- 

* Schon im 13. Jalirhuntlorte bestand zu Ferrara eine hitlioro Lehran- 
stalt. Im Jahre 1391 ertheiltc ihr Papst Bonifacius IX. das Hecht eines 
Stüdium t,'enerale. Bis gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts bestand die 
Mehr^^ahi der Professoren jedoch aus Einheimischeu ohne besonderu Kut'. 
Im Jftbre 1450 wann nur 9 Juristen nad 13 Artisten angettellt Im Cto- 
bortsjaliie von Coppeniens finden wir bereits 33 Juristen nnd 29 Artisten, 
snm Tlieil freilieh wold Nominal-Profeeeoren. 

** Nach Savigny (Gesch. d. ROm. Rechts III, 203) betragen allein die 
Promotions-GebUhren zu Bologna 140 Lire. In Padua waren dieselben noch 
hoher. Saviguy a. a. 0. III, 268 giebt an, dass nach den Statuten von 
1550 die Taxe für die einfache Promotion (im rOmischen oder kanonischen 
Kechte; Uber 200 Lire betrug. 
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rigerer Geldlage gich der Promotion in Bologna unterzogen hatte, 
bnijnelite das Geld nioht za eebeieii, wenn er die Ptemovinnig 
der Neffen zb BologBa wUmdite. Ee mttnen eonaefL aadere 

Grttnde gewesen sein, welche Co])permciis bestimmt haben, sich 
an einer fremden Universität zum Doctor decretorum ernennen zu 
lassen. 

VoB den deatsehen StadenteB Bologna'» wurde Ferrara 
Öfter anfj^esnebt, um sieh die Doktor-Insignien za holen.* Dort 

waren also jedenfalls wesentliche Erleichterungen geboten, nicht 
blos in Betreff der Kosten, sondern auch in der Form der Prii- 
long.*'' Coppemiena nun war dureb keinerlei Rtieksiehten bebior 

Ans einem BeseUoise der deutsehen Kation in nni^«. 4. ^ jnii 

1516 erbellt, dass damals fUr die Ertheilung der WUrde des Doctor iuris 
utriusque 50, für die einfache Promotion 30 Gold-Dukaten zu zahlen waren 
(vgl. Mulugola vita di Urceo p. 326). — Viel mehr, die Gebühren mitunter 
um das Dreifache Ubersteigend, kostete der übrige Aufwand, besonders bei 
den feierlicheu Aufzügen vor uud nach der Promotion, wobei nach dem 
HerIconuBen aa viele Persoasn nene Kleider gegeben werden muBsten (vgl. 
SaTign7 tu a. 0. 8. 204). 

Wie hoeh sieh die Kosten für die Promotion su Ferfua beliefen, iss 
Bor Zeit nicht ermittelt. 

♦ Malagola hebt ausdrücklich hervor, die Akten der deutschen Nation 
zu Bolo^-Tia ergeben, dass ein nicht geringer Vhcii der dortigen Kechts- 
Studeuten die Promotion zu Ferrara nacligesucht liätte. Sie mussten in 
diesem Falle an die deutsche Nation eine kleine äumme zahlen, welche im 
Anhange der matricnla yeneiehBSt wnrde. Dort findet sieb ein besonderes 
Veneiebniss der »doetores Ferrarlensfls» aus der dentsehen Nation Toa 
1497—1544. Unter ihnen konnte des Coppemicus Käme freüicb nicht auf 
geftihrt sein, wdl derselbe, als er promoyirte, sohon seit Tier Jahren der 
UniTersitüt Bologna nicht mehr angehörte. 

Der Kanonist hatte in Bologna, wie in Padua, vor der Promotion einen 
Eid zu leisten, dass er 0 Jahre lang kanonisches Recht stndirt halte Aus- 
serdem uiuBste er nachweisen, dass er die TOrgeacbriebeuea »repetitiones« 
oder ')di8putatione*' abgelialten habe. 

Leber die Vorbedingungen der Promotion zu Ferrara ist uns uichta 
bekamit. 

Die PriUhng selbst aerfiel in Bologna und Padna in swei Akte. Bei 
der »privata eiaminatio« scheint der prSsentirende Doktor allein examlnirt 
zu haben; die andern Doetores durften nur 'Uber die TOn dem Kandidaten 
bearbeiteten Texte Fragen und Einwürfe vorbringen. Wenn der Kandidat 
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(lert, von diesen Erleichtenmgren Gebrauch zu machen. Zu Bo- 
logna, wo Mathematik and Astronomie neben der griechiBehen 
Spuehe ihn TOfsogeweiBe beaohilftigt hielten, hatte er rieb wohl i 
kaum an dnen jnristiMlien "Prohum in d er Weise angeflehloiecn, I 
dass er ihn den seinen nennen konnte,* den er zum Promotor 
zu wählen verpflichtet gewesen wäre. Noch weniger war dies 
«i Fhidna der Fall. 

Im FHIhünge des Jahres 1503 fiadmi wir Coppendeos in 
Ferrara. Dort worden ihm am 31. Mai in Gegenwart des 
Rektors der Juristen-Universität, Johannes Andreas de Lazaris,** 
in dem Palaste des £rzbischo£»*** durch dessen Vikar Geoigins 



fltr wflrdig beflndea wmde, hi«M er iHM&tiattia«. IXe apnbUoa eTaarinatto« 
oder der »coBfentUB«, durch welchen die Wllide des •doctor decretonun« 
erlangt wurde , geschah in der Domkirche , woselbst der Lioentiat anseer 
einer Promotions-Rede eine juristische Vorlesung zu halten hatte. 

* Havigny (a. a. 0. III. S. 242 und äü2;i hat bereits hervorgehoben, dass 
auf den Kechts-Universitäten Italiens während des Mittelalters die Professo- 
ren sich nioht auf einen Theil ihrer Wiseenschaft beschränkten, sondern alle 
für den Koirai der Beehti-flohiile basttminten VoiteiiingM nseh etaaader 
Meltea. Unter dleier Vonniiaetmig allein ist et su erlkttrea, data sieh 
jeder Scholar aosschliessend , oder doeh vorzugsweise, •& einen Lehrer 
hielt, den er deshalb anoli mit giOMerem Beehte als gegeawirtig seinen 
Lehrer nennen konnte. 

** Ueber Joh. Andreas de Lnzaris it*t uns nichts weiter bekannt, als was 
Borsetti in seiner Historia Ferrariae Gymnasii I, 140 und II, 101 mittheilt. 
Danach war er auch im Jahre 1501 Rektor (der Artisten-[l]Univer8ität}. Aas 
aeiaer AmtsiUlirung als Rektor der Jarlstea-Uaivenitit in Jahre 1603 Itthrt 
Bonetti an, daas er dem Hetioge eine Blttsohrift ehigeieielit habe, am die 
beabeiehtigte Herabsetinng der Profeeioren-Gelkilter abrowehrea. 

Um eine grossere Garantie zu gewinnen, dass nicht ünwUrdipren die 
akademischen Grade zuerkannt würden, hatte bereits im Jahre 1219 Papst 
llonorius III. eine Verfügung erlassen, wonach zu Bologna keine Promotion 
anders als mit Genehmigung des Arc-hidiakonus ertheilt werden solle. Dieser 
stand ausserhalb des Promotions- Kollegiums; er führte überdies die Aofsicbt 
Aber die 0omselrale. Der Arohidiak<mas prüfte oioht selbit, londera war 
aar bei dem Akte gegenwirtig; er ttberrtiebte aneh nicht die Imigaiea, 
iondera ertheüte nur die Erhmbaiw data. 

Naeh solchem Voigaage übertrugen, um die Mitte des 13. Jahrhunderts, 
die Doktoren zu Padua ans freiem Entschlüsse dem dortigen Bischöfe das 
Recht, welches der Archidiakoans so Bologna austtbte. Aehniich ist es 
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PrisciAniifl* vor Notar und Zeugen** die Insignien des Doktois 
im kanoniBchen Eeohte feierlich Überreicht.*** 

wohl auch zu Ferrara geschehen, woselbBt der Erzbischof, bei. deiMB 
Oeneral-Vikar, die Aufsicht bei den Proinotions-Akten fUlirte. 

Der damalige Erzbischof von Ferrara war ein Schwester-Sohn Alexander s 
VI.» welcher, wenige Tage nach seinem Krünungs - Feste , am 31. August 
1492, dieMn Neffen, den damalig«! Biichof tob Mnureale, Johann Borgia, in 
das Kardlnab-KoUeginm aafiialim (Hita]. SmetM Snaanoae presbytei*). 

* Georgliia FHaeiaiiiia war viele Jahre Undnnh Geneni-Vikar dea £ra- 
btaeholh TOn Ferrara; nachweislich war er es noch im Jahre 1519 (Bon- 
compagni a. a. 0. p. 361j. Er bekleidete zugleich eine Professur an der 
dortigen UniversitUt und hat, wie die Geschichtschreiber derselben melden, 
eine Reihe von Rechts - Gutachten hinterlassen, welche noch um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts zu Ferrara aufbewahrt waren. 

** BartholomaeuB de Silvestris war, wie er sich selbst in mehreren Do- 
kumenten nennt, welehe ileb an Fenam erhalten haben, »notarioa Collegii 
Jvrieterom Femrienaiai (TgL Boncompagnl a. a. 0. p. 3M und 360). 

Ueber die ivnem Gebrioehe bei den Promotiona-Akten an Ferrara 
ist zur Zelt nlehta llibeiea bekannt. Dieselben werden jedoeh, gMehwie 
die Prüfungen es waren, denen an den andern italischen Universitäten gana 
analog gewesen sein. Jedenfalls scheint es einem allgemeineren, kultur- 
historischen Interesse zu entsprechen, wenn aus Favaro's mehrfach erwähn- 
ter Schrift das im Anhange V p. 67 mitgetheilte Dokument nachfolgend 
abgedruckt wird, in welchem das an der Artisten-Uni versitüt zu Padua im 
Jahre 1509 gebfinehUehe Ceremonlell bei Ertheitnng der Doktor- Insignien 
besohrieben wird. Daaselbe iat einem Vaanakrlpt-Bande dea UnlTeiaititB- 
ArohlTB an Padua entnommen, welcher die Aufschrift tii|^: »Memorle aopra 
lo Studio e CoUegio Saero dl Medld e FUoaoi, 1150—1591 

«Formnlaria in tiadendla Inaignlbua.« 

■Snadena ei Libram In prbnia daanim, ut ex hoo aeiiet» qnod didleerat^ 
tenadterretinendnm, et moz apertum, ut nedum conserrarl, qnod atnduerat, 

sed per exercitium augeri debere intelligeret. Biretum pro Corona eiua 
eapiti imponens, quia promeruerat se ipsum superandu et pro floreutissima 
Acsdemia sua strenue dimicando, cui commode consuluerit, et in nuUo peni- 
tU8 defecerat. Annulo aureo illum subarans, ut sciret sie praecepta Justi- 
tite divinaqaldem idellter adimplenda, sient eoningem viro adhaerere necesse 

est, qaod | ^^n^g af&oere debebat, quoniam Viro Justo nii sanctius, nil 

pdehriiv, nil deniqne Deo et mortallbna amabilius. Hunc enim oolant et 
amant boni. Hunc etiam nolentes venerantur et diligunt mall et ut, quem- 
admodum purissimo desponsabatur metallo, sie quicquid pera^endum immi- 
noret puro ac sincero corde perageret: nec rapinis indulgeret, si suum optu- 
bat iucrum esse perpetuum, et animae non pati detrimentum. Osculum 
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Als Promotoreu fungirten: Dr. Fhilippud Bardella und Dr. An- ' 
tonius Leutus.* j 

Das Uber den feierliehen Akt ansgestellte Diplom ist im Ar- 
ehiyio Notarile zu Femrs anfgefunden** und dvreh den F^flntet i 

Dr. Baldassar Boncompa^i in den Atti delV Accademia Pont^ 

1 

ficia dei uuovi Lincci lb77 ^p. 341 — 397) mit aasfUhrlicheu iflrlao- 
tenmgen nnd beigegebenem Facsimile veröffentlieht.**'* 

pacis ei praebens, ut pacem merere possit, si pacoiii spraiiiaverit, nec dissidn 
jiuctor fucrit, sed pacis et concordiae : (|uani nos Episcopua ciusdem pix»ixio- 
toriö precibus uunuentes Benedictioueiu supradicto in Domino firmuvimus.^ 

* Von dum ersten der beiden Proiuoturen des Coppernicus ist weni^ 
bekannt. Dr. Philippus Bardella wird in zwei zu Ferrara erhaltenen M«na- 
skripten unter den •Adiuncti« aofgeftthrt, welche im Jahre 1473 dem aCoOe- 
gium duodecim aapientum oiTitatii Jemrieniia« beigegeben waren. Aneew 
dem findet sich sein Name unter den ■doetores nimierani- in der mu£ dem 
Uni versitäts -Archiv zu Ferrara aufbewahrten »Conscriptio . . . Doctonui 
Almi Collegii Juristarum Ferrariensis« , welche der oben erwähnte N«it*r 
Bartholoinaeuj* do .Silveatris im Jahre 1501 aufgezeichnet hat. Bardeli* 
gehörte damals bereits zu den älteren Professoren, er ist an sechster Stelle 
unter einundzwanzig aufgeführt. Als sein Todesjahr ist lölU angegeben. i 

Einen berttbmteren Namen bat aleli der eigentUebe Promolor dea Copper- 
nieus erworben, der an iweiter Stelle genannte Antonios de Leatia, weleber i 
Ihm die Doktor-bingnien ttberreicht bat. Er war der nlehit jüngere ABU»- ' 
genOBse Bardella 8, Professor an der Bechts-Universität in den Jahren 14Ta— 
1510 (v 1516;. Von seinen Zeitgenossen wurde er als einer der bedeutend- i 
sten Juristen irerilhmt. In den Atti d< ir Accad. iNmtific. 1877 p. 304 — ;iS" 
iiat Boncompaf^ui über Leutus und seine consilia eine niclit weniger als 22 
(,^uart-6eiten umfassende Ausfülirung ge^'eben, die er freilich nach seiner Art 
mit allen möglichen Bücher-Titeln und Citateu reich gespickt hat. 

Das Verdienst, das Doktor-Diplom des CoppenücuB aufgeladen wa 
haben, gebtthrt dem Direktor der Stadt-Bibliothek so Ftoiaia, L. Cittsdella, 
einem (gelehrten, der sieb durch eigene lokalhistorische Forsebnagen, wie 
durch die eifrige Unterstützung fremder Studien bekannt gemacht hat Du 
werthvolle Dokument wird im Notariats-Archive Forrnra's aufl)e\vahrt, nnd 
zwar unter den »Rogiti" des Notars Tonia.^o Meleghini. \\elchcr den Akt 
über die Ertheilung der Doktor-lnsignien an Coppernicus aulVenommen hatte. 
Es findet sich dort in Mazzo V auf Blatt 447 recto Zeile 12—2.3. 

*** Das im Herbste 1876 aufgefundene Dokument hatte Cittadelb aa 
Boncompagn! Übermittelt. Dieser gab davon zneret Kunde in der Omtu- 
lations-Schrift, welche die pSpstlicben Akademien zu dem JubilSum Plua^UL. 
▼erüffentlichten : »Triplice omaggio alla Snntita di papa Pio IX nel sno ' 
Giubileo episcopale offerto dalle tre romane Accademie: Pontifioia di Aroheo- | 

I 
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Das werthvolle Dokument lautet: 

»1503 Die ultimo menflis Maji Ferrarie in episoo- 
pali palatio, snb lodia horti, preBentibus testibus 
uocatis et rogatis Speetabili niro domino Joanne An- 
drea de Lazaris siculo panormitano almi Juristarum 
igymnasii FerrarieuBis Magnifico rectore, Sei*. Bar- 
tholomeo de SilnestriB, eine et notario Ferrariensi, 
Lndonieo .qaondam BaldasariB de Regio eine ferra- 
[ riensi et bidello VuiuerBitatis Juriätaruiu ciuitatis 
I Ferrarie et aliis. 



mf 4: VenerabiliB ao doeÜBBirnnB nir dominus Ni- 

colans Gopernioh de Prusia Ganonieus Varmensis et 

I Scholasticus ecclesie S. erncis Vratislauieusis ' : qui 



logia, Instgne delle belle arti denominata di S. Luoa , Pontificia de' niiovi 
Lincei.« Roma 1877 (p. 291). Dou Wortlaut des Diploiiiä und ein Facsiraile 
veröfifentlichte Boncompa^i dann, wie im Texte bereits angeführt ist, noch 
in demseli)eu Jahre in deu »Atü dell Accad. Poutif.« mit einer längeru Ab- 
handlung »Intorno ad nn doenmento Inedito relstiTO • Nicoo16 Ooperaioo«. 

Ein zweites Facsimile des werthvoUen Dokumentes findet sich in den 
aAntognfi di Niocold Copernieo rtccolti ed ordinatl da Artnro Wolynski* 
(Ffareme 1879). — 

Die Auftiuduug des Doktor-Diploms hat für die Coppernicantsche For- 
schung eine grosse Bedeutung. Vor Allem ist durch diese Urkunde der 
Studien- Aufenthalt von Coppemicua zu Padua sicher beglaubigt. Sodann 
ist auch nunmehr ausser Zweifel gestellt, dass Coppernicus seine juristischen 
Studien in Itatten su ToUem AbrnshloMe gebracht hat. Nur sehflehtern 
wagte bis dahin die Annahme avftnitreten, dam derselbe mit dem Doktor- 
Ofide im kanonischen Rechte in die Heimat sarQekgekefart sei. Hlpler war 
der erste, welcher vor einem Decenninm in seiner Abhandlung »Kopenifkas 
und Luther« S. 20 auf einige Dokumente hinwies, in denen Coppernicus als 
"Doctor decretoruni" bezeichnet wird. Diese Annahme hatte dann allerdings 
durch einige später aufgefundene Urkunden, in welchen Coppernicus sich 
selbst Doctor decretorum nennt, bereits Bestätigung gefunden. Vgl. llipler 
Spicil. Copem. p. 274 und 275. — 

* Bis zur Auffindung seines Doktor -Diploms war es ganz unbekannt, 
dsss Coppemicns eine Pfrttnde in Breslsn besessen. SelbstverstSndlich ist 
die Angabe gaas anthentlsch, da sie von Coppemicns allein herrOhrt 

Die Stellnng des >i8cholastleus« war an den einxelnen Orten Teischleden. 
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Studuit Hononie et Tadiie, fuit approbatus iu Jure 
Canonico uemiue penitus discrepante et doctoratus 

In Erraland gehörte er, wie bereits S. 1*.>H ungegeben ist, zu den Prälaten 
des Domstifts; er stand der Domschule vor und hatte das gesammte Unter- 
richtswesen zu leiten. Diese Würde bestand aber nur sehr kurze Zeit, am 
die Wende dee 13. JehrliiiiiteCs. üfkimdtteh alnd ilMrhAiipt mr iwei 
SebolMtiker in nranenlnug naehwetsber; der eiste wifd im Jebre 1297 auf* 
geflUirt» dtr awelte begegnet nas in einer Beibe Ton Dokumenten der Jnlns 
1308—1317. 

Welches die Rechte und Befugnisse des Scholastikers an der Kollegiat- 
Kirche zum heiligen Kreuze in Breslau geweßen, ist unbekannt. Da Cop- 
pemicus in seinem Doktor-Diplome sich nur als «canonicus Warmiensis« (und 
nicht zugleich als »canunicus Wratislaviensis«) hat auftuhren lassen, ist es 
eiiiebfUeb, dsss*der Sebolastieni jedenCdle niebt Mitglied dee dortigen Dom- 
Stifts gewesen ist. 

Ans einem Brielb des Breslaoer Bom-Enstos Dr. Tresler, eines geborenen 
Danzigers, an seinen Landsmann, den ermländischen Bischof Dantiscus d. d. 
16. Mai 153S, ersehen wir, dass Cuppemicus die Breslauer Pfrilnde bis in 
seine letzten Lebensjahre besessen hat. Dieses Schreiben ist erst seit Kur- 
zem bekannt geworden. Es tindet sich in der Briefsammlung des Dantiscus, 
welche die Universitäts- Bibliothek zu Upsala aufbewahrt; die auf Copper« 
aieos l)eillgliehen Stellen sind von Hipler (Kopemtlnui xmA Lntber 8. 4ft) 
und Boneompagnl (a. a. 0. p. 354) ndtgetheilt 

Gleieb im Eingänge des Sebrslbens gesoblebt des Ooppemleus Erwib- 
nnng. Tresler beriebtet ttber eine Krztliohe KonsnltatioD , die er mit Cop- 
pemicus gehabt; dann verbreitet er sich Uber andere Angelegenheiten. Am 
Schlüsse tindet sich die hieher gehörige Uauptstelle. Iresler bittet den 
Bischof Dantiscus um seine Verwendung zur Erlangung eines ermländiscben 
Kanonikats; Dantiscus solle sein Schreiben in ähnlicher Weise einrichten, 
wie das Sebreiben in Betreff der Beslgnation des Copperi^l- 
ens anf seine Sebolastrie in Breslan sbgeüust gewesen seL 

Die betrefliBnden Stellen des Trssler^sebsn Briefes lanten: 

•Dum nnper essem in Warmia, eontntt eam V. D. D. Nieobu) Coppemieo 
de causa istius subiti morbi etc 

Ceterum Rev. Domine tentavi nuper,.an jtossem a quodam Romanensi 
canonicatum Warmiensem obtinere ; ad eam veni transigendam , opus erit 
oonsensu Serenissimi liomaui et Bohemiae liegis. Scripsi ad Caucellarium 
Beverendiasimi Wrati8ia?iensia D. Vinriebnm Horteasinm, ut opera sua 
expediretor. Si imperatas non sit, qnod Iseile in Caneellaria eiplorabitar, 
ÜMillime nnne gratia Bev. Dom. V. enndem obtinebimas. In quo giaeiaaa 
snam mihi impertiri Rev. Dom. V. non gravabitur. Necesse antem esset 
eondem impetrare simili clausula: Consentimus utpoto ius patronatus obti- 
nentes in ecclesia coUegiata Sanctae Crucis Wratislaviensis, ut D. Doctor 
Kioolaus Coppernic possessor Scolastriae in eadem ecclesia 
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per prefatum dominum Georgium Yicarium ante- 

dietum etc. 

promotoreB fnernnt 

D. Philippai Bardella et eires Ferra- 

D. Antonias Lentas, qai ei dedit insignia rienses etc.« 



CoppernienB wird nach Errriohnng des Hanptiweekes, weMer 

iliu liingeführt hatte, noch längere Zeit zu Ferrara geblieben sein. 



eam in manibus Sanctissimi Domini nostri Papae vel Epiecopi Wratislavien- 
ais resignare possit in favorem L). Doctoris Joannis Rapoldi Canonici Wra- 
tislaviensis etc. Tt.i tanien quod super eadem scolastria uulla peosio reser- 
vetur nec quovia alio gravamine oneretur etc. 

Als Hipler die vurstehende Stelle veröffentlichte, erachtete er die 
»cUuBula« Hir »eine Formel, deren Namen und Verhältnisse hier nur fingirt 
SU sein sehienen, imd die liSehBteiis auf eine nihere BekanntBcbaft dee 
Dr. Treeler adt Kopenieiis ectalieeaeii Imw.« In den Fnmenbniger Akten 
hatte sieh nSmlieh nieht die geringtste Andentang ttber die Bmlaner Pfründe 
des Coppemicns auffinden lassen. Anch gogenwürtig iet noch Nichts in den 
Archiven daselbst aufgefunden. 

Die Einsicht in dae Doktor-Diplom des Goppemicas ergiebt, dass die 
Auffassung Ilipler's eine irrthiinilicho war. Coppemicus ist wirklich »Inhaber 
der Scholastrie« an der KoUegiat- Kirche zu Breslau gewesen. Auffallend 
bleibt es freilich, dass weder er selbst noch ein Anderer ihm diese Bezeich- 
nung späterhin beigelegt hat. Ganz vereinzelt wird Coppemicus in einem 
na die Mitte den IC. Jahihnnderti enohienenen Bnob als »Vratialivieniii« 
beselchnet. Zenoeamc a Schanenbnrg berichtet in leimem Werke ide repii- 

bUcc Tite Inpctatoris Qalntl Caroli« (p. 193) ttber den Kometen de» 

Jahres 1533 und sagt dabei: »Hine magna inter YratielavienBem Coper- 

nicum et Ingolfltadiensem Appiannm et Hicronymum Scalam fnit 

decertatio«. 

Die frühe Erlangung der Breslauer Pfründe mag bei Coppemicus viel- 
leicht durch die alten Geschäfts -Verbindungen des Vaters und Grossvaters 
mit Schlesien vermittelt sein, wenn nicht der Einfluss des Bischoiä Lucas 
allein ihm auch liier das Beneficium verschafft hat. 

Beziehungen zwischen dem ermländischen und breslauer Dom -Kapitel 
sind im 15. und 16. Jahrhunderte mehrfach nachzuweisen. Im Anfange des 
15. Jahrbanderts ist bei swei Seholaren der Universitilt Prag bemerlct» dast 
de in beiden Domstiften ein Kaaonikat besessen bitten: Friedrich von 
Sslendorf, welcher im Jahre 1402 immatiiknUrt wnrde und Konrad Weter- 
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Wenngleich die Stadt nnd die Menschen ihm nicht in dem roman- 
tischen Olauze erscheinen mochten, welchen die Dichtung um 
den Moseuhof und das Geschlecht der Este yerbreltei hat, so war 
des Änadehenden und Fesselnden doeb genug daselbBt. 

Ferrara war dorcft seine Fürsten gross berefts, als Copper- 
nicns dort einzog. Wetteifernd mit den andern Dynasten uud 
den Kepubliken Italiens hatten die Este monumentale lUawerke 
erriehtet: Kirchen nndKUIster, Paläste nnd Kastelle. £bi reicher 
Adel wohnte in der Stadt. Von ihren Landbnigen nach Ferrarm 
^ezo^en, hatten die niedergeworfenen Barone hier neben den 
fürstlichen Palästen ihre Stadtschlösser erbant, welche noch jetzt 
die Ode Stadt zieren. Die Bttrgerschaft war betriebsam» durch 
Gtewerbfieiss nnd Handel wohlhabend. In ihrer Blttteseit — es 
war dies eben am Anihnge des 16. Jahrhunderts — soll die Stadt 
volkreicher als Koni gewesen sein. 

Neben dem höfischen Glänze hatte sich schon frtth ein reges 
geistiges Leben zu Ferrara entfaltet. Die Wissenschaft ward auf 

der Hochschule eifrigst gepflegt*, die bildenden Ktlnste wurden 
nicht vernachlässigt. Vorzugsweise aber war es die Dichtkunst, 
weiche Ferrara und die £st6 mit jenem Glorienscheine umgeben 



heim. Leisterer iit im »Album eanonistaram ttndU Pnigeiuls« sun Jahre 

t40S als »CanonicuB Warmiensis« eiDgetragen, zum J:ilire 1413 dagegen als 
»WarmlenaiB ac S. Crncis WratislavienBis eccleaiarnm Canon!- 
ens« (er war damals rector cannnistarum stadii Pratensis). 

Im Jahre 1447 ferner wird Andreas Lampe. Domherr zu Breslau. Mit- 
frlied des Frauenburger Domstifts. Im IG. Jahrhunderte erhält nmjrekehrt 
Eustach von Knobelsdorf, welcher seit 154ü CanonicuB Warmicusis war, 
eine Domlierrn-rräbende in Üresiau. 

• Von grossen Humanisten hatten Guariuo der ältere und Joli. Aurispa 
zu i-V'rrara gelehrt, dann der Mathematiker Biauchiui, iu dessen Hause der 
Kardinal Beasarion, gleichwie Peurbach nnd Begiomontanns, gasUiehe Auf- 
nahme geancht nnd gethnden hatten. Als Coppemiens sein Examen ab- 
legte, lebte noch Nicolaus Leonieenus, Uber ein halbes Jahrhondert lang der 
Stolz Ferrara's. Aus der Hochschule waren u. a. hervorgegangen: Savona- 
rola, Dominicus Xovara und Urceus C'odnis, die Lehrer von Coppemiens 
zn Bologna, in jUugerer Zeit Celio Calcagnini. 
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hat, daflB die bald verödete Stadt flr die apätestea GaaehledMr 

Wallfahrtsort geblieben ist. 

Za der Zeit, da Coppmieiu in Fenraia lebte, hielt dort ihreft 
gUlnzenden Hof Lnkreria Boi|^ einem Jabre die Gemahlin 

dee Erbprinzen Alfonse. Noch lebten ihr Vater nnd der entsetz- 
liche Bruder Cesar; diese ftllirteu ihr frevelhaftes Leben in aher 
Weise fort. Sie selbst aber hatte ihren Wandel zn Ferrara voll- 
BtftncHg geindert. Das Brandmal, welehes ihr ob nnglanbüeher 
Verbreohen sn Rom anfgedrtlekt war, sohlen hier voHstHndig ver- 
ftchwiinden. Alles lag der schönen, jungen Fran zu Füssen. Sie 
bezauberte durch ihre Anmuth Jeden, der ihr nahte, sie war da- 
mals 23 Jahre alt. Unter den huldigenden Poeten, welehe ausser 
der Sohtoheit aneh ihre Tugend in hOfiseher Sehmeieheld wett- 
eifernd priesen, befand sich Ariosto, welcher ihr ein uumuthiges 
Epithalamium geweiht hat; der Dichter ])T('\^t darin das Glttck 
der Stadt Ferrara, welche fortan Alle um den Boritz eines un- 
vergleichlichen Juwels beneiden werden, der »puloherrima virgo«. 

Audi der geniale Celio Calcagnini hatte bei dem Einzüge 
der üeizogin ein Uochzeits-Gedicht Uberreicht; er war zu Ferrara 
geboren und gebildet, sechs Jahre jttnger als Ooppemicns. Er 
zählt zu den Vorläufern der heliocentrisehen Weltanschauung. 
Wie leicht ist es möglich, dass die beiden gloicli^^csinnten jungen 
Männer damals in nähere Verbindung getreten sind I * Auch in 
die wissenschaftlichen Kreise älterer Gelehrten, die ihn dauernd 
zu fesseln Tennochten, ist Coppemicus damals eingetreten. Denn 



• Copperuicus und Celio Calcagnini hatten in dem Oanire ihrer Bildung, 
UmD wissenschaftlicheu Neigungen und Grundanschauungeu »o viele Be- 
rühnmgBpunkte, dsM man acbon hienuii die Bencbtigung sn dem SeUume 
entDehmen rnttsstet die beiden Jungen lUnner seien sich sn Ferrara per- 
iSnlieb näber getreten. Hiersn kommt noch ein besonderer Umstand. An- 
tonius Leutus, welcher dem Coppemicus die Doktor-Inaignien Uberreichte, 
war der Pathe von Calcagnini. Vgl. des Letztom Opera p. 560; die betr. 
Belegstelle aus Calcagnini'» Dialog "Equitatio« findet man vollständig abge> 
druckt bei Boncompagni a. a. 0. p. 3bö. 
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Domiiiieiis Maria Nowa imd Uvem Oodras, sene Lehrer n Bo- 
logna, hatten ihre Büdmig auf der HbehMhale an Fenaim em- 
pfangen, welcher sie ein pietätsvolles Andenken bewahrten; noch 
lebten ihnen dort Freunde und Ötudien-Genossen. 

Alle dieae Umatünde erheben die Annahme snr hOehafem 
Wahiaeheintiflhkeit, daaa Gepperaleaa in der ISttadt einen etwna 
längeren Aufenthalt genommen haben wird, in welcher ihm die 
höchsten akademischen Ehren zuertheilt worden waren. Seine 
Studien machten ohnehin die Rückkehr nach Padua fhr die ntteb» 
•len vier Monate nieht erforderlieli. Der Koma war dort gnm 
wie in B<^k)gna eingeriehtet. Die VorleBongen begannen erat 
wieder mit dem Tage nach St. Lucae, am 19. Oktober. 

So hat Coppemicos noch die letzten sonnigen Tage der 
aehOnen Lokresia geaehen. Im Angoat 1503 atarb Alexander VI. 
Der Tod dea Fapatea muate wohl früher, als ee «onat geaehdien 
wäre, seine Tochter, die einst verftllireriBche Sirene, zur bttssen- 
den Magdalena umwandeln helfen. 
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Das medicinische Studium. 
Padua 1503—1506. 



Goppeniieiis nahm seme Stadien zn FiMliia wieder auf, als 

sich ein ^osser Umsohwimg aller Verhältniiee in Italien ange- 
kündigt hatte. Nach dem kurzen Pontitikate Pius' IL, des Nach- 
folgers Alexander'» VI., war am 1. November 1503 der kriege- 
rische Priester-KOidg Jnliiis n. eniühlt worden. In eben denselben 
Herbsttagen war in Unter-Italien der Kampf der GrossmUehte nm 
die liegemouie in Europa von Neuem entbrannt. Allein das öst- 
liche Ober-Italien blieb damals noch- von nnmittelbarer Kriegs- 
bedrttngniss verschont. Erst als Coppemieas Italien verlassen 
hatte, entladen sich die schweren Gewitter-Wolken, welche sieh 
Uber Venedig, die Herrin von Padua, zusammengezogen hatten. 
Coppemicus konnte seine Stadien zu Padua noch ungestört weiter- 
ftthien. Diese waren jetst vonngsweise dem Gebiete der MedieiB 
sagewandt. 

Seitdem durch das zu Ferrara dem Coppemicus zuertheilte 
Doktor-Diplom sein Aufenthalt zu Padua sicher beglaubigt ist, 
hat sich die Forschung eifrigst gemttht, aas nikondlichen Quellen 
die Bildongsmomente zn ermitteln, welche das medicinische 

Studium zu Padua dem jungen Domherrn bieten konnte, den die 
CoutVutres eben deshalb nach Italien entsandt hatten, dass er 
Bich ftlr die ärztliche Praxis vorbereite. 
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Den Stndiengaiig des mediciiiiseheii Seholaren zn F^iia im 
Anfange des 16. Jahrhunderts lassen nns die damals geltenden 

Statuten erkennen : auch sind uns die Lehrstühle bekannt, welche 
in jeuer Zeit für die Medicin zn Padua eingesetzt waren.* 

Das medieinisehe Stndinm zn Padua in der Zeit von 
Coppemiens war nach vier Hanptfitohem eingetheilt, fttr welche 

be8(in(lere Lehrkauzelu (lecturae) vom Staate errichtet und be- 
soldet waren. 

Die Inhaber der ordentliehen Professnien im Anfange dee 
16. Jahrhunderts waren bestimmt ftlr die Vorlesungen: 

I. De medicina theorica ad ])rininm Fen Avicenuae, Af^O- 

rismos Hippocratis et artem parvam Galeui. 
n. Ad tertium Avioennae. 

ni. De Hedieina piaetioa, de febribns, de morbis partievla» 
ribus a eapite ad eor, de morbis a eorde et inte. 

lY. De chirurgia. 

FUr jedcH Uaui)tfach waren statuteuiuässig zwei ProfeBsoreu 
angestellt. In der theoretisehen Medicin kam noch ein dritter 
hinzu; ja zur Zeit des Coppemieus lehrten vier Professoren »me> 

dicinani theorieam«. Ausserdem gab es noch ausserordentliche 
Professoren und Lektoren, die etwa den Privat-Doeenteu auf deutn 
sehen UniversitSten gleichzustellen sind. 

Die Professoren der theoretischen Medidn hatten im ersten 

Studienjahre den ganzen ersten Theil des Kanon von A\icenna 
vorzutragen, im zweiten Jahre die »Aphorismen« mit dem Kom- 
mentare Yon Gkdenus, eventuell auch noch die »Frognostica« des 
Hippokrates, im dritten Jahre den »Hikrotegmus« des Galenns mit 
der Erklärung von Trusianus oder Jacobus."** 

• Die alten Statuten der Artisten-Universität zu Padua wurden iui Jahre 
1495 vuD Neuem bestätigt. £iuzeluu Auszüge aus denselben ändet mau bei 
FavMO a. a- 0. p. S9 ff.; sie stnd dem Original •Kannskripte entnommen, 
welohei die Univerrittt^-Blbliothek anfbewnhrt. 

Die im Texte angellOirteo Beethnmongen liad im 16. Knpitel dee 
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Eis besonderer Lehrstuhl fttr Anatomie war in jener Zeit zu 

Padua noch nicht errichtet; diese Wissenschaft war ja Uberhaupt 
erst in ihren Anfängen.* Man zergliederte, wie überall, so auch 
xn Padna damals nur, nm Galen'a Schriften nnd Hondini'a Lehr- 
buch m erklRren. 

Alljährlich einmal wurden Demonstrationen am menschlichen 
Leichnam nntemommen. Nach den reformirten Stataten der Uni- 

zweiten Buches der Uoivenitits-Stataton vnm Jahre 1495 enthalten. Der 

Wortlaut ist: 

■Ordinnrii Theorici primo anno legere teneantur totnm primnm canonis. 
Seenndo anno lilmim aphorianioruui Hippocratia , cum commento (ialeni : 
quem 8i compleverint ante finoni anni , ci)ntinuare (lel)ent librum pronosti- 
coruui Uippocratis. Tertiu anuo legant libruia Microtegmi Galeui cum ex- 
poiltioiie Tmalaiii, seo expositloae JaeoU eiim qnaeitionilnit ad liUtm 
andiia volentSoni, qoem ai eomplerarint ante fioem aoni, eontinneat 4 |>haa 
priml eanonii. 

Extraoidinarii Theorieae similiter altenatiiD legaat, at qaod ofdinuii 
In praeeedeati aano legerunt, ipsi in seqnenti legaat, aisi fherlt eoneurrena 
elaa, legere audeat nllo modo sub poena perinrii et libr. 50, nec rectori et 

consiliariis hoc alicui concedorc licoat. Si quis vero doctor aliqnnm loetio- 
nem ultra .sibi (ieputatani lep^i^re vi»hu'rit , nunciuani leg:ere possit uiateriam 
ab alio doctore inccptam, vel piiblioatani, vel ut »upra alteri deputatam.« 

Zur Uebeniahiue einer ordentlicben Professur (der theoretischen, wie 
praktischen Mediciu) wurde nur derjenige zugelassen, der wenigsteua drei 
Jahre hindurch eine auBserordentliche Professur bekleidet hatte. IHe Ba- 
Btlmmung der Statuten hierttber lautete : »Ad lectnram ordinariam theorieae 
anllua proponatur, niai in iato vel in alio studio eandem sedem tenueilt, 
Tel aaltem In studio generali ad minus per 3 annos aliquam de extraordina- 
riis medicinae cum publice salario legerit. Similiter ad ordinariam pra- 
cticae medicinae nullus admittatur, nisi eandem ordinariam, vel saltem extra- 
ordinariam aliquam medicinae ad minus per triennium in studio generali 
legerit.« 

• Die Anatomie wurde in Padua seit den ältesten Zeiten ;mi Kadaver 
gelehrt, doch erscheint sie selbstständig erst im Kotulo von 1540. l'Ur die 
aoatnalaohen Uebnngen war, wie wir' einer Handschrift aus dem 16. Jahr- 
hunderte entnehmen, ein besonderes OebKude errichtet. Jeder Eintretende 
mnsate 3 Hareelli erlegen (etwa 25 Centimes), welche flir die Unterlialtung 
dea GebSudea, die Beerdigung der Leichen etc. verwandt wurden. Ala 
Hausverwalter fungirten zwei arme Studenten, welche die Instrumente auf- 
bewahrten und überhaupt aUea sonst Erforderliche in Stand au halten hatten. 
Favaro a. a. 0. p. 68. 

I. «i 
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▼enit&t vom Jahre 1495 war der 'Bektor unter Androbung'' Ton 

Strafen ^elialten. beim ße^2:iniie eines Jeden Jahresknrsus. spä- 
testens bis Ende Februar, zwei Kadaver hingerichteter \ erbrecher, 
einen mttnnliohen und einen weiblichen, zu besorgen. Bei den 
anatomisohen Demonstrationen assistirten dem Professor zwei Stu- 
denten, welche im dritten Stndieuialire stehen und schon der Zer- 
gliederung menschlicher Leichuauic beigewohnt haben mussteu. 
Zugelassen worden ausser den Professoren nur dkjlenigen 8tu- 
denteUf welche bereits einen Jahreskursus absolvirt hatten. 

Einer der ausserordentlichen Professoren war verpHichtct. den 
Text der Anatomie von Mondinus vorzulesen; ein anderer, der 
aus der Mitte der ordentlichen Professoren gewählt wurde, musste 
zunikehst den Text des Lehrbuches erklären und dann die De- 
monstrationen am Kadaver machen. Die Lehrer der Chinirfne 
hatten die Zergliederung im Einzelnen vorzunehmen. Erst wenn 
ein bestimmter Abschnitt des Lehrbuchs von dem dazu berufenen 
Professor genau erklärt und durch die Demonstration den Stu- 
denten zum vollen Verstftndniss gebracht war, durften die ttbrigen 
Professoren das Wort nehmen, falls sie noch etwas vor/utra^eu 
hatten, was ihnen zum Nutzen der iScholaren erforderlich schien.* 

• Die Anordniinf^en über die aimtomisclion Donionstrationen enthält da« 
Xlll. Kapitel der Universitäts-ätatuten vom Juiire 1495. Dasselbe luutct 

»Adhaerentes non Bolam sntiquis statutis nostris, sod universitati umni- 
iim Italicanmi laudatissiiuae consuotudini, non modo iid nostroruiu scliolariuiu 
Utilitatem, sed etiani totins liuniaiii ^cnciis sulutciu, statninnm, quod )M»Ht 
principiuiu studii, et ante hncui Febnuuii, (jiiilibct lector sub poena perju- 
rii et üb. 50, et quiiibet cousiliarius sab poena Hb. 2u officaciter procurare 
tenestur, ut habeatur aliquod eadaver ouiuBpiam delinqaentis, de quo ab 
ipsia praetoribuB supplioinm sumptum est. Vldelicet unius maris et unim 
foemlnae, vel aaltem unius ipsorum. Ut autem couununi utilitatt oonsulatur. 
confirmari petimne, specialiter, et de gratia special! , quod vigore praestnitis 
statuti teneantur ipsi praetoros , nii*i t.iles dcliquentes fncrint de torritorio 
Patavino , aut civis Vcnctiis sub poena Hb. KXH) tale eadaver D. rcctori et 
scliolarilnis ad eoruni requisitioneni assif^nari facero. Et si int'ra pniedictimi 
tempUB aliquis delluquen» nou oeciirat, Si ('itadeliae, aut aliu quovis loco 
territorii accidat de aliqno supplioinm capitis esse anmendum, Teneantur 
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Die Lektionen-Verzeiclmisfle der Artisten- Univenilät Padna 
aas der Zeit, als Goppemiens daselbst stadirte, haben sieb niebt 
erhalten. Wir sind daber niebt im Stande, ganz genan anzugeben, 
welch eu Vorlesungen der einzelnen Lehrer Coppernicus hat bei- 
wohnen können. Allein den Forschungen Favaro's verdanken wir 
wenigstens die Kenntniss der Namen mehrerer Professoren, welehe 
damals die medicmiseb-ohirurgischen Lehrstuhle inne halten. 



praetores dictornm loconim non obstante dccreto aliqiio, ant consuetudinei 
vel aliis quibu8Cim(|iie ordinibim sub poena praedicta tale cadaver pro prae- 
«licta caiLsa , ut snpr.i . rectoribus et scholaribus assignare. Ut autem res 
Ordinate et cum omnimoda utilitatc procedat, rector cum sapiente et con- 
siUariis, cum talis anatomia facienda est, ellgant duos scbolares iduneos, 
qni ad mimu in hoe studio per biennium in medidoa Bttidiierint, et si haberi 
possint, qni viderint alias anatomiai, ▼oeentatqne maMari anatomiae. Eo- 
rnm sit oÜBeinm de loeo, de instmmentiB , et de omiiibns neceuariia provl- 
dere» et taxare quantnm qnisqne voUns videre solvere debeatnr, taxetur 
autem pro qnantitato expensarum facieudaruui. Ad ram autem videndam 
nnllus BchoIarLs nini matriculatus , et qui medicinae ad minus per annum 
studuerit, admitti possit, D. rector cum nno socio, omnes doctores legentes, 
et omnes doctores de collegio, et ipai duo maasarii: ac etiam duo alii scho- 
lares pauperes, de quoruw paupertate saltem per eoram juramentuui coustet, 
Bi fnerint per reetorem et oonailiarioB eleeti, admittaatur eine nlla Bohi- 
tione. Reliqni omnes repelUtntnr. Nee reotor ant eonettiaril, ant ipsi maa- 
sarii liabeant poteetatem allquem admittendi non matriculatnm, et qni non 
Btndnerit in mediclna per annum, et qni non solvent. Si qnlB autem de 
praedictis injEfresaus esset etiam tantum semel, teiieantur ipsi massnrü solveie 
pro ipso. Per reetorem et conailiarios deputetur uniin ex doctoribus extra- 
ordinariis. (|ni r('(itet et le«rat textum anatomiao Mondini. et unus alter ex 
doctoribus ordiuariis »ive practicae, sive theoricae, qui deciaret sententia- 
liter dictum textum, et quod declaraverit iuxta textum et literam oculata 
fide monatret et yerifieet in ipso oadame. Nee ad aliam nnqnam parti- 
cnlam legendem vel monetrandam procedatur, nisi prior ftierlt deelarata et 
numstrata, legentes cUmigiam ad ineidendnm et seeandnm teneaatnr. Qnod 
Bi ad hoe liabileB et periti rectori et eonailiariis non videaatur, alium ex- 
pensis eorum idoneum ad tale officium conducaut, Htatuentes, qnod nulluB 
doctor (pii('(juaui dii ere audeat, nisi postquam scholares partionlnm viderint. 
Dum vero altera inciditiir, .super praecidenti iam visa quilibet doctor dicere 
et proponere poasit ad scholarium utilitatem, quod sibi videbitur. Si vero 
neque bic neque in Paduano districta cadaver pro anatomia occurrat, 
teneatnr rector cum coneiliariia pioeurare, nt ex Venetiia vel alio loeo 
habeatnr.« 

21* 
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Das Hauptfach der tlieoretiöcheu Mediciii war durch vier 
Professoren vertreteu, welche durch ihre Schriften wohlbekannt 
sind. Es war zunächst der wegen seiner Verbindung mit Leo- 
nardo da Vinci in weiten Kreisen genannte Marcus Antonius 
delUi Turre, welcher iu den Jaliren löOl — \t)0(') zu l'udua Iclirtc. 
Durch eifriges Studium der Alteu, iiauientlich des Galenus, Yor- 
gebildet, hatte er zuerst an Pferde-Kadayem, dann an Menschen- 
Leichen, gemeinsam mit Leonardo da Vind, anatomische Studien 
getrieben, für welche letzterer ihm die Zeichuun^jaii {^^cliefert hat.' 

Als ordentliche Professoren der theoretischen Medicin werden 
für die bezflglichen Jahre femer aufführt: Bartholomaens deMon- 
tagnona d. j., Andreas Alpagns und Gabriel Zerbi (auf den letz- 
tem folgte im Jahre 1505 Antonio (Mttadini).** — Als aunser- 
ordentliche Professoren wirkteu in den Jahren 150'J — 1505 Giro- 
lamo da Urbino, Filippo Pomodoro und Girolamo Pindemonte. 

Einen scharfen Gegensatz zu diesem Reichthnm an Lehr- 
kräften für die theoretische Medicin bildete die Vereiusauiung des 

* Uebor die Vorljinilunf; Antonio s dolhi Torrc mit Lt'onardo da \'inci 
berichtet Vasari in der Lebens -Beschreibuug des Letzteru. ^Vite de piu 
eeeelenti pittori etc. p. 8.) 

** Der älteste UDter deu Professoreu der theoretischen Medicin war 
Baitholomaeiu de Montagnonm (d. j.), weleher bis 1509 Vorlesungen hielt. 
Er hftt eine Beihe von Schriften yeiOffentlicbt, welche theils elnseln, theils 
gesammelt mehrere Auflagen erlebt haben: »De praeser?atione corponun 
debilinm In aSre aubtUi«, »de balneiB Patavinis«, »Antidotarinm«, »Conailia 
medica« u. A. 

Im Jahre 1504 lehrte gleichfalls theoretische Medichi der gelehrte Kon- 
ner der orientalischen Sprachen Andreas Alpagns ancli Kalgayus oder 
Mongayns genannt). Wir verdanken ihm die Uehersctzung des niedicinischen 
Handbuchs eines alton arabischen Arztes, »Scrapitniis l>revianum'. weliheH 
mehrmals aufgelegt ist. Er hatte fenier Verbessertingeu zu dem lateinischen 
Avicenna des Gerhard von Carmona geschrieben, auch deiaen Schrift »de 
ajroiio acetoeo« Mlbttatladig Übertragen. 

Ale yierfcer Lehrer der theoretischen Medicin wird Gabriel Zerbi auf- 
gefllhrt, der dnreh seine sahireichen anatomischen Schriften («anatomia in- 
fiintis«, »de cautelfs medicorum«, »gerontocomia*. »anatomia corporis humaid« 
u. A.), wie dnreh seinen ungllicklichen Tod bekannt ist. 
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Lehrstnhls »ad tertiiiin Avicennac«: er wurde duicli zwei junge 
Docenten proviHoriäch verwaltet, welche uoch keinen akademischen 
Grad erlangt hatten.* 

Die Lehrkanzel der praktischen Medidn wnrde lange Jahre 
durch Giovauui d'Aquila eingenommen, dessen Coadjutor im Jahre 
1503 Bemh. bperoni warde. >icben ihnen unterrichtete Giruhimo 
von Verona, dessen Professor im Jahre 1505 Franeesoo de Cavalli 
erhielt. — Znr Zeit von Goppttmous lehrte ausserdem praktische 
Mediein der von den Gesdiichtsehreibem Fsdna's als Lehrer der 
Mathematik sehr gerühmte Petrus Trapolinus, zu dessen FUsson 
Scholaren ans den fernsten Ländern Europa s gesessen haben 
sollen.** 

Die wenigen Notizen^ welehe sieh llher den I^ehrstahl der 

Chirurgie erhalten haben, sind für den vorliegenden Zweck gleich- 

* Nach d(^n UnivciBitäts Statuten war der Lehrkanzel »ad tortiutn Aviccn- 
nae« nur eine goringoro Bedeutung beigelegt. Die betr. Bcstiroinung lautet: 

»Tertii Avicennao dao eligantur iu cuncurroutia Iccturi , quibus aequa- 
liter eins leetnne salarinm detnr. NuUna utem In ea proponatar ant ad- 
mittatnr, nisi sit sohoUris forensis et matricnUti», qid stndnerit ad minoB 
in hoo Btndio in medicina per dnos annoa cnm dSmldio, et hic ye\ alihl in 
arttbns tempore debito stnduerit, neque ultra aannm eam lectuiam qois 
legere possit.« 

Auch die Besoldung der Dneonten "a<l tcrtium Avii-ennai'" war eine sehr 
geringe, .nie erhielten ein Jahrgehalt vun I'» Fh)reiien, uühriuxd z. B. der 
auBScrordeotUühe Frufussor der thoorütiücheu Modiciu 5U Floronen jiihr- 
Ueh erhielt 

** Ein jüngerer 2SeitgenosM Seardeone berichtet In seinem Werke »de 
antiquitate nrbls Patavii« Uber Trapoünni : »Talls tantosqne mathematlGiiB 
fuit, nt sine controyeraia profecto primas in ea ftonltate» qnatenus in vita 
permanscrat, scmper haberet, neque exindo ttnqnam defuere, qui Patavlnm 

ex ultima Britannia, Hispania et Gallia ad cum audiendum cupiviase con- 
venirent." — Trapolin hatte im Jaiire 1 19!) den Lehr.stuhl der Philosophie 
mit der urdfiitliilicn Professur der praktischen Mediein vertauscht Die 
von ihm hiuterUiHseueu ilauuökriptc aiud leider bald nach seinem Tode ver- 
loren gegangen ; ein Einblick In seine philcaf^ihiBehen Anschauungen wtirde 
für nns von greisem Interesse sein, da wir wohl annehmen kOnnen, dass 
Coppemicns gesucht haben wird , gerade mit diesem Manne in nihere Yer* 
Undong sn treten, der diijenigen wissenschaftlichen Fieber lehrend rertrat. 
welchen er selbst seine Stadien sngewsndt hatte. 
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gOltig, weil nicht amnnehmen itt, Atom C4»[)i)cniieii8 diesen Vor- 
lesongeu regelmässig beigewohnt haben wird.' — ■ 



Ob CoppemicuR zu Padua die mcdicinische Doktorwürde er- 
langt hat, wissen wir wicht, da die Acta collegii Medic<»ruiu 
gerade für die Jalire 1503 — 1507 fehlen. Die Bezeichnmig »Doctor 
Nieolaiut, mit welcher Coppemieiis in den Franenbnrger Akten 
fiuit dnrehweg erscheint, giebt nn« svr Zelt kein Recht sn der 
Annahme, dasß sie sich auf den höchsten akademischen Hrad in 
der Medio in bezieht/* £& ist im Gegentheil selir unwahracheiu- 

♦ Favaro (a. a. 0. p. 4."< nennt fünf Namen von Dnconten, welche in den 
Jahren 1503 — InOfi den Lelirstiilil der Chirurgie inno hatten. Weitere Noti- 
zen Uber dieses Lehrfach bieten die erhaltenen Schriftstücke nicht. Aus 
dem im Anhange IV der Schrift von Favaro niitgethcilton Dekrete d. d. 
27. Juni 1506 ersehen wir, da.s8 der »sücuuda iectura chirurgiae« ein Jahret»- 
gehalt von 40 FloroiiMl logebiliigt wwr. 

Die BoMiehnnng »Doetor«, welche dem Namen von Coppernlens In 
den Fnnenbttfger ArcUvalien Mnsngefligt wird, ist bisher allgemein aaf 
den höchsten akademischen Grad in der Medicin bezogen worden. Die Bio- 
graphen des Coppernicus hatten sich zu dieser Interpretation jedoch nur 
deshalb genöthigt gesehn, weil uns bis vor Kurzem nicht bekannt war. dass 
er Doctor decretorum gewesen ist. Eine urkundliche Bercchtij,ain^^ .ntand 
ihnen nicht zur Seite. In gleichzeitigen Sehriftstllcken — nnt einer einzigen 
Ausnahme, worauf gar kein Gewicht zu legen ist — wird Coppernicus nie- 
nuds als »doctor medicinae« an^gpefOhrt. (Letateres geschieht dnroh einen 
Irrthnm des hersoglichen SekretSrs in einem 'Dankschieiben, welches, als 
»Commissio prindpis ex relatione Cancell.«, vom Herzoge Albteoht an daa 
Fiauenburger Kapitel d. d. .13. April 1541 eingesandt ist.) 

Allein jene irrige Interpri'tation wurde allerdings durch eine sehr ge- 
wichtige Autorität uuteratiit/t In der Inschrift auf der (ledi nkUifel. welche 
' im Jahre 1581 ein Jüngerer Zeitgenosse, der gelehrte Historiker und Bischof 
von Ermland Martin Cromer, im Dome zu Frauenburg setzen Hess, wird 
Coppernicus »artinm et medicinae doctor« genannt. Die Inschrift 
war bereits seit Qassendi (vita Copemici p. 43} in weiteren Kreisön bekannt. 
Es ist deshalb nicht aafflUIig, dass die Annahme allgemeinste Verbreitung 
gefondea hatte, es sei Coppernicus doctor medicinae gewesen, sumal seine 
Ärztliche Thätigkeit durch Ueberlieferung und urkundliche Dokumente be- 
glaubigt war. Die Inschrift auf der (iedenktafel hatte Cromer übrigens 
durch Verhandlungen mit dem Kapitel festgestellt, auch den damaligen 
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lieh, dass ein Mann, welcher hereitB mit den höchsten Khren im 
geistlichen Keehte geschmückt war, sich um die Doktor-Würde 
in der Medioin beworben haben sollte, welohe sieh eben ent 
die Gleichberechtigung neben den Sehwester-Faknltllten errungen 
hatte.* Wenn ihm mm durch die Kimmlation akademischer Grade 
^ kein Zuwachs au Ehre wurde, so bedurfte Copperuicus auch 
ans andern äasaem Gründen nicht der Gradoirmig in der Me- 
dicin. Seine Lebensstellnng war mehr als hinreichend gesichert; 
die Biztliehe Thätigkeit sollte nnr eine Nebenbeschäftigung sein, 
nicht Lebenszweck, sie sollte nur den nächsten Kreisen seiner 
Umgebung gelegentlich zn Gute kommen. 

Wann Coppemions seine medidnisehen Stadien abgeschlossen 
hat, ist nicht mit Sicherheit zn bestimmen. Nach allgemeinen 
Normen ist die Daner dorKell)en nicht zn bemessen, weil indivi- 
duell und aussergcwohnlich die Umstände und Verhältnisse waren, 
welche ihn dieser Wissensehaft zugeführt hatten.** Wir wissen 

Domherrn war also, — ein Menschenalter n.icli dem 'l'odo von Coppornicus, 
— nicht mehr bekannt, dass ihr berühmter einstiger Amtsgeuusse ductor 
decretomm gewesen ist. 

* In der BeiiAisBaoee-Zeit haben sich iwar, wie bereite gelegentliob 
bemerkt ist, oftmels Professoren der Philosophie oder Mathematik noeh in 
spSterem Alter den Grad eines doctor medicinae ertheilen laaeen« am durch 
Betreibung der ärztlichen Praxis ihre Existenz sicherer zu stellen. Allein 
bei l)epfnindeten Klerikern wird der Fall wohl kaum jemals v<»r^ekommen 
»ein. Selbst niedere Kleriker möfjen nur vereinzelt, wenn sie etwa als 
fUrstli( he Leibärzte fungiron wollten, eine Graduirung in der Medicin nach- 
gesucht haben. 

IMe sur Zeit von Coppemicus geltenden Statuten der Artisten- 
Universitiit bestimmen Im 23. Abechnitte : xQnantiim promoTendiiB in medioina 
stndidsae debeat et disputasae«. » ... In medioina promoTendus 

etuduerit ad minus per annos tres et lectiones omnes ordina- 

rins audierit, et cum nliquo famoso doctoro per annum ad 
minus practicasso et infirmos visitanse constet, et si dnbitatur 
do hoc, stetur ejus iiiriiiiieiito, et nisi seeiiui ex causa di.speiis;itiiin fiierit, et 
publice sub uliquo doctore disputaverit , et responderit iu facultate iu qua 
promovendus est, et legerit ad minus in scholis nostris pubHce leetiones". 

Das Trlenninm, welches die Statuten f\ir die Promotion verlanfen, hatte 
Coppemicns reichlich abeolvirt. Wie weit er den andern Vorbedingusgen 
genügt hat, darttber ist uns nichts bekannt. Aus seiner spütem Mratlichen 
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niciit, wann er seinen medioinisohen Kniens wirklidi begonnen, 
ob und welchen der mediciniseben Verlesungen er bereis neben 

seinen kanonistiselien Studien beigewohnt hat. 

Aach aus den Frauenburger Akten ist nicht mit einiger 
Siebeibeit zn bestimmen, wie lange der Anfentbalt des Goppemicns 
in Italien gewährt hat, in welchem Jahre er in die Heimat sn- 
rllck^a'kelirt ist. Diircli den licsehluss des Kaiiitols d. d. *27. Juli 
1501 (vgl. fc>. 291) hatte ( oppcrnicus einen zweijährigen Urlaub 
erhalten. Ein weiterer Beschlttss Uber die Verlfingemng des Ur- 
laubs ist nicht aofgefvnden; vielleieht ist dieselbe stiUsehweigend 
zngestanden. Jedenfalls ist die ursfirllnfi^lich bewillifi^e Frist von 
zwei Jahren mit Erlaubniss des Kapitels mindestens verdoppelt 
worden. Wir werden nicht irre gehn, wenn wir den Aufenthalt 
des Goppemieus in Italien auf ein volles Deeenninm ausdehnen.* 



Thätigkeit iBt jedoch mit Sicherheit zu entnehmen, dass er die pruktischtiQ 
VorSbangen , die Anskiiltotioiien am Krankenbette, unter Anleitung Beiner 
Lehrer eifrigst wahrgenommen liaben wird. 

* Die Bestimmnng dea Jahres, in welchem Coppemicus ans Italien in 

die Heimat zurttckkehrte, unterlag seither den grSssten Sehwanknngen. Den 

Ultesten Biographen war keine sirlioro üeberliofeninp zugekommen ; sie 
hatten «ich duln'r mit ^jinz allRenioiii jrohaltenen An/^abon altfjcfiindon. Nie. 
MuleriuH »a^-^t, naclidem er don Aufenthalt dos C'op])ernicu» in Kora erwähnt 
hat : »Fiuitiä deinde peregriuatiuuibus in patriaui rcversua« etc. Ihm folgten 
Starowolskl in noch einl^herer IVmnnlimng: »lade reversns« und Gaa- 
sendi: »Aüqnot post annos reversns in patriam«. — 

Die Spiteren mnssten sich in ühnlieher Weise, mit Umgehung aller 
ehronologischen Angaben, zu helfen suchen. 

Erst nachdem man in den hetzten Decennien begonnen hatte, die Ar- 
chive zu durchforschen, lie.ss sich die Zeit annähernd bestimmen, in welcher 
Coppernicus in die Heimat zurückgekehrt sein kTmute. Zuer^^t wurde <h r 
S. 337 abgedruckte Kapitels-Schluss d. d. 7. Januar löuT aufgefuudcu, aus 
welchem hervorgeht, dass Coppemieos mindestens bereits in den letzten 
Monaten des Jahres 1506 in Frauenbnig anwesend war. Diese Grena- 
Bestimmnng mnsste enger gesogen werden, seit die Protokolle der preoss- 
ischen Landtags- Verbandlungen aus dem Jahre 1 50H zu Dan^ an^efhnden 
sind. Aus dem Protokolle der Angust - Tagefalirt des Jahres 1506, ttber 
welche im nächsten Abschnitte berichtet wird, ergicbt sich nämlich, dass 
CoppernicuB zu j* ner Zeit, im Hochsommer 1506, bereits in amtlicher Stel- 
lung an der ermlänUischen Kathedrale fungirte. 
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Spätestens im Anf;iiif,'e des Jahres ir>or» — vielUielit 
schon im Laufe des Jahres ir)(»5 — erfolgte der AbschlasB 
der Lehr- und Wanderjahre von Coppernicns. 

Noch weiter wird der Termin der Heimkehr Ton CoiipemicnB imrHclc- 
verlegt werden luÜBsen, falls die I^ndtage-Beoesse des Jahres 1505, welche 
wahrscheinlich noch im Stauhc irgend eines preussischen Archivs verborgen 
liefTon, onnittplt werdrn iitkI die Tvicliti^'kcit ciiies Kxcerptcs ergeben sollten, 
wclclios ein Saininclbaiul der 'riionirr (i} iiinasiiil- IJililiotliek enthält. Der- 
solin! ist um das .lalir 1720 von dem daniali;i:('n Senicor des Ministeriiiuis 
Ephr. Praeturius zusammeugetragcu und eutluilt u. u. (auf Seite 14b ff.) 
»Exceipta ex reeeseihas Temuum PniBsime scilicet inxta Archivnm Thoru- 
nense ex Msep. Dr. Jm. Henr. Zemecke«. - Darunter findet eich som Jahre 
1505 die merkwürdige Notis : »Dr. Joli. Schnlta et Nicolaas Goperniens 
Canonici VarmionHes ante Palatinos in Conventu sedent«. 

Die (ilaubwUrdigkeit der beiden (jewährsinänner ist unangefocliteu. 
Ebenso scheint ein Irrthum in HetretT der .Tahres Angal»«^ ausj^esehlosBcn ; 
es sind vorher Excerpte aus dem .lalire l.><»| mitgetheilt. iMul aus dem Jahre 
1505 ist noch eine zweite Notiz eingetragen: »Civitatos cum inter se conton- 
derent, episcupus Vladislaviensis iis dixit non in tabcrnis cos esse«. 

Simmtliehe Vermerke sind ebenso kura gehalten, wie die mitgetheilten; 
sie gelten aneh nie den Ort an, woselbst die Tage&hrt stattgefonden. Es 
sind ihrer fiberhaupt nur wenige ; aus dem 16. Jahrhunderte finden sich im 
Ganzen nur 15 Einzeichnungen. 

Gottfried Schütz hat in seiner "historia rerum Prnssiearum" keiner all- 
gemeinen iireussisehen Tagfahrt aus dem Jahre l.")0.i Erwähnung' ^^-tlian. 
Er berichtet nur Uber eine Special -Versammlung; , welche König Alexander 
(der sich dauuiis selbst in Preussen aufbieltj im Juli zu Könitz anberaumt 
hatte ; dorthin waren nur einige seiner Bithe und swei Danzigor Abgeord- 
nete entboten, um mit dem Henoge von Pommern in Verhandlung sn treten. 
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Sechstes Buch. 
Auf dem Schlosse zu Ueilsberg. 1506 — 1512. 



Erster Abschnitt 

Das Zusammenleben mit dem Oheime Lucas Watzelrode in 
der bLscliöfliclicu Kesidcuz zu Ueilsberg. Die Theiliialime 
an dessen politischer und administrativer Thätigkeit. 

pernio HS »tand in der Blüte des Maunesalters. als er, ^ 
auch innerlich gereil't und mit ciucr vielseitigen Bildung ausge- 
rüstet, wie sie zu seiner Zeit nnr Wenige besessen haben, an die \ 
heimatliehen Gestade znrllekkehrte. Neben seinen tiefen Kennt- 
nissen in der Mathematik nnd Astrononnc war er eingeweiht in 
die gesammten Studien des ilumauismus. ein Kenner der klassi- 
schen S{nrachen und ihrer Literatur. Den Pflichten seines Berufs 
in herrorragender Weise zn genttgen, hatte er anssetdem theolo- 
l^scbe nnd jaristische Studien «getrieben und namentlich die 
(lehietc durehforseht, wo beide Wisneusehaften sieh berühren, war 
er Doktor des kanonischen Iteehts geworden, kindlich hatte er 
noch eine Wissenschaft aufgesncht, die ganz verschieden war von 
den bisher genannten, nnd die nach der Meinung der Zeitgenossen 
mit seiner kirchlichen Stellung kaum vereinbar schien - hatte 
er sich in der üeilkonde umfassende Kenntnisse und praktische 
Uebung erworben. 
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Eine solche Fülle inciischlicUcü Wisseus. wie sie ( 'oppernicus 
von seiner langauagedehnten Wander- and Lehrzeit der Heimat 
znflQirte, lag nicht anfgespeiehert in seinem GedMohtniss, wie die 
todten Kenntnisse bei den gewöhnlichen Polyhistoren. Ernste 
philoso[iliis(lie Studien hatten seinen (leist gestälilt. dass seiu 
Wissen nicht erstarrt war, sondern stets in lebendiger Bewegung 
erhalten ihm zu Gebote stand, wo er dessen bedurfte. Bei der 
eifrigsten Beobaohtimg der besondem Erscheinung, bei der emsig- 
sten Fiirsehung im Einzelnen, hielt er stets den Blick fest auf 
das Gauze ^^erichtet; das Einzelne hatte für ilin nur Bedeutung 
in seiner Beziehung zum Ganzen. Der freie Blick des Philoso- 
phen ist es, weicher Coppemicns in seiner Wissenschaft so hoch 
gestellt hat» Er hat ihn j^ekrliftigt, den verschiedensten Vorur- 
thcileu, die von allen beitcu auf ilin eindrangen, Stand zu halteu, 
er hat ihn vonsugsweise befähigt, der Keformator der bisherigen 
Weltanschauung zu werden. 

Aber Coppemicns brachte nicht nur umfassende gelehrte 
Kenntnisse mit, als er seinen Sitz im Kollcirium einnahm, dem 
er schon fast ein Jahrzehnt angehörte — er war auch in anderer 
Weise gereift fUr die ausserkirchlichen Pflichten seiner amtlichen 
Stellung. Seine vielseitigen Studien hatten ihn zu keiner Zeit 
den Bezieliun<;en des iiussern Lebens entfremdet. Auf seinen 
lieisen hatte er mehrfach Gelegenheit gesucht und gefunden, auch 
den praktischen Sinn zu Üben, während eines langen Aufenthaltes 
in f^mden Ländern reiche Erfahrungen gesammelt. Diese Lebens- 
kenntniss war gleichzeitige geläutert in dem Umgange mit jenen 
Gelehrten, die er in Krakau, wie in Italien, zu seiuen Freunden 
gezählt. Durch eine solche Gunst der Verhältnisse war Copper- 
nicus fHlh vor der Einseitigkeit des gewöhnlichen Gelehrten be- 
wahrt worden, welcher, nur in seinem Gedankenkreise heimisch, 
keine andere Welt kennt, als die er sich bei der Lam])e aufbaut. 

Halten wir Alles zusammen, was üi)er den reichen Bildungs- 
gang, welcher dem Coppemicns zu Theil geworden, hier skizzi- 
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rend wiederholt ist: so darf' es uns nieht Wunder nehmen, das« 
derselbe bald eine sehr hervorrageude 6tclluiig uuter seiueu Amts- 
genoBseu eingenommen. 

Znnftehst jedoeh sollte die reiche Kraft des jungen Domherrn 
dem engem Kreise des Kapitels nnd dessen Interessen noeh 
nicht zu Gute kommen. Nuchdein Coppcmicus, vielleiclit nur 
in sehr licschränkter Weise, der Kesidenz-I^Hiclit bei der Kathe- 
drale nachgekommen war, berief der Bischof Lnoas Watzelrode 
den gelehrten Neffen zn sich nach Heüsberg — weniger wohl, 
dass er ilnii iiiittra^on lielte die IMirde als die Würde des Amtes, 
er sollte ihm mehr Genosse sein der Müsse als der Mülic.' 

Um die neue Abwesenheit des kaum zur Kathedrale zurück- 
gekehrten Domherrn formell zu begründen, wurde seine Kenntniss 
nnd Erfahmn^ in der Heilkunde betont nnd die schwankende 
Gesundheit des Bischofs/* So siedelte deuu Coppeniicus noch 

* Da.s Institut <b's "Oaiuinious a latJTP« bostaml tliatsiiclilieli. wenn viel- 
loidit auch nicht Ueui Nauieu nach, iui EruiLuuli'. Dies crjzit'ltt u. a. ein 
HcschluHs de» DonikapitelH aus dem Jahre IM'.hi. In der »(»rdinatio de vi»- 
ctitis per douiiuum Episcopuui vel ni curia »ua regeutibuH« wurde bestimmt, 
idaiw der für IXngere Zeit am Hofe des Bischofs weilende Domherr der- 
selben Privilegien sieh erfreuen solle, wie der su Unlversltlts-Studien be- 
urlaubte Canonicns: »Item anno domini HCGC nunagesimo die XII mensls 
Decembris congrc^atts omnibtis in capitnio versnm est in dubinm, an cano- 
nicns iuxta statuta residoneiani faciens vocntns speciaüter . . . a domino 

nostro censeri debeat esse in ne^ociis cai)ituli Visum est . . . . 

sie vtK-atuiu . . . lila debere praerogativa. euin vere residens uon Bit, quam 
bubent studentes in studiis privilegiatiä etc.« 

Diese Bestimmung wurde, wie andere, in die reridirten Statuten des 
Bischofs NIeolans von TUngen übernommen, welche snr Zelt des Coppeml- 
cna in Kraft waren. 

Der Kapitel -ScUnss, d. d. 7. Jan. 1507, durch welchen Coppemicns 
die Erlaubniss erhielt, sich von Frauenburg zu entfernen, sagt ausdrücklich : 

"haoc Gratia ei favorose concessa, potissinunn cum Artcui medioinae 
ealiet eonvalescentiac Ue verendissiinae dominationis SUae 
opera et niedela suis luature cunsulat.« 

Man erinnere sieh überdies, dass, als Coppemicns im Jahre ITiOl von 
der Residenz l'tiicht entbuiub'U wurde, das Kapitel sieh vorzu^^sw eise von 
der Erwäguug leiten liess, ihr Cuut'rater werde dem Bischufe, wie den 
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im Jahre 1506 von Frauenburg nach dem benachbarten Ueilgbeig, 
dem BiiehoMtse, Uber.* Seine Kollegen gingen von der lieber- 

Herren ▼om Kapitel, dermaleiiiBt tle Arst httlfreieh sein kOnnen : ». . Cm- 
pittdtim TOtifl eondescendit, mazime ut Nieholaus medicinia atu- 
dere promiait, Coninlturna olim Antiatiti noatroBeTerendia* 
aimo ae etiam dominto de eapitulo mediena aalutaria.« 



Ob uud welche ErkrankuDgeu de» Oheims dem juugeu Leibarzte Ge- 
legenheit geboten haben, seine Kunst auszuüben, ist uns nicht Überliefert. 
Dagegen alnd una — waa yiel werthvoller iat — awei medieinlaehe Werke 
erhalten, welehe GopperBleua wKhrend aelaea Antoithaltea lu Hellaberg für 
die biachOfliehe Bibliothek angeschaift hat. 

Das erste dieser damals viel gebrauchten Bücher ist die »Chirurj^ia nia- 
gistri Petri de largelata«. Venetiis 145)9. Der Verfasser Petrus de Argil- 
lata, oder do Larirelata oder de la Cerlata genauut, lehrte im Anfange dcf 
15. Jahrhunderts zu Bologna, wo er vornehmlich Uber Avicenna las. 8eiü 
Werk wurde zuerst 1 ISO in Venedig gedruckt uud ist in den nächsten 
SO Jahren noch dreimal aufgelegt worden. Coppernicus besass die Aus- 
gabe, welehe am Ausgange dea 15. Jahrhunderta su Venedig erschienen iat. 
Sie trügt anf dem lotsten Blatte (fol. 131) den Dmekvermerk: »YeiMtiis 
1499 die 12 Septembria*. 

Das zweite Buch ist das unter dem Namen »Opus pandectarum medidi- 
nalium« bekannte medicinische Lexikon, ein alphabetisch geordnetes Ver- 
zeioliniss der officinellen Pflanzen, welches Matthaeus Silvaticus , der als 
Leibarzt des Königs Robert von Sicilieu in der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts lebte, nach den Arabern und arahi.Hirtcn (iriechen gescin it lu n bat. 
Von diesem Werke, welches zuerst im Jahre 1474 zu Bologna im Druck 
eraehien, sind bia 1500 noeh 10 Auflagen gedruckt worden. Die Ausgabe, 
welche Coppernicna benutate, iat im Jahre 1490 an Venedig gedraokt unter 
dem Titel: »Opoa pandectamm Hatthel ailvatid eom Simone iannenee 
et cum qnotationibua auotoritatom Plinii, Galeni et aliomm aaetonun in 
locis suis.n 

lieide Folianten sind zusammengebunden und befinden sich gegenwärtig 
auf der UnivcrHitiits-Hibliothek zu Upsala. Der Hand trägt auf der ersten 
Seite von ( 'nppernicns Hand den VcrnuM k "j»ro bililintliec ,i Episcopali in 
arcc Ileilsberijk' Darunter ist von andt'rer Hand die Bemerkung »Liber 
Bibliothecae Varmiensis« hinzugefügt. Auf der leeren Bückseite dos vor- 
letzten Biattea von dem ersten Werke, wie auf der BOekaeite dea letaten 
Blattea dea Opua pandectarum, sind eine Beihe mediciniacber Bemerkungen 
von Coppernicna anfgeseichnet, welehe an apSterer Stelle Abdruck finden 
werden. Sie sind von Curtae in den Mittheiinngen ana dem Coppemicna- 
Vereine. Heft 1, 8. 60. Ol ven'Jflrentlicht.) 

' Aus dem in der nächstfolgenden Ann^rknag abgedruckten Kajütel- 
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zengnng ans, dass seine Abwesenheit vom Sitze des Domstifts 
eine länger dauernde sein werde; deiiu es ward von ihnen be- 
BohlcMHMB, GoppernicuB sollte alljährlich, so lange er sich in 
der Umgebiug des Bischöfe befinde, neben den Einktlnflen sdner 
Plrftbende noeb 15 Mark guter Mllnse erhalten.* 

Heilsberg, welches von der Kathedrale ungefähr 10 Meilen 
entfernt ziemlich in der Mitte von Ermland lag, hatten die Bi- 
schöfe dieser DiOoese sich schon früh zu ihrem ständigen Anfen^ 
halte erwählt.** Allein erst, als dieselben dne üut fttnfliehe 

Schlüsse d. d. 7. Januar 1507 (namentlich aus dem in diesem Dokumente 
gebianehten Fartielpiiiin praetorlti »maneipatas«) aeheiiit deher her- 
Tonngehn, daw Coppeniieiis sur Zeit der BescUassfiMsiiiig bereits nach 
Heilaberg ttbergeaiedelt war. 

Mit dieser Annahme steht natürlich — da Coppemicus ja nur beur- 
laubt gewesen — nicht im Widerspruch, dass deraelld' im April 1507 an 
einer Kapitola-Sitzung in Frauenburg Theil nahm. Es wird dies bezeugt 
durch eine Urkunde d. d. April 1507, welche sich auf die Einführung 
der Antonius-Brüder in das Frauenburger Hospital bezieht. Dieselbe schliesst 
mit den Worten: »praesentibns venerabilibtts eiusdem ecclesiae prae- 
latii et canonieis Enoeh de Cobelaw praeposito, Andrea de Oleta enstode, 
Geoigio de Delen eantore, Joanne Senltetl arehidiaoono, Zaeharia de Tapiaw, 
Balthasare Stockfisch in aplritoalibns Tieario et officiali generali, Fabiano 
de Lnaianis et Nicoiao Coppernick decretonm doctoribns oapitn- 
Inm repraesentantibus cap i t ul a ri te r congregatis.« 

• Der in den Act. Capit. Wann. fol. 13 aufbewahrte Beschluss lautet: 
»Anno 15U7 septima Januarii Dominus Nicolaus Kopernig Confrater 
noster servitio ReYereudissimi Domini nostri mancipatus 
obtlnnlt es singularl &Tore CapitaU ultra corpus (fractus; praebendae enae 
marcM 15 bonae monetae ipsi annnattm assignandas, donec fa- 
mulatni Epitoopi rennneiaver it.« — HIeiaa aeUiesat Bich die Seite 835 
bereits mitKetheilte HotiTirong: -haee gratia ei &Toroee concessa, potlsel- 
mom cum artcm medicinae callet« etc. 

•* Ileilsbcrf?' erscheint boi den ältesten Chronisten unter dem Namen 
Heisberg, Heüsbergk, Ileilisberj,', Heylesberch, auch Ileydilsberg. Die erste 
Anlage der Burg erfolgte durch den deutlichen Orden in den Jahren 1240 
und 1241 nach der Eroberung vou Balga. Was damals in grosser Eile 
erbMt worden, wird bei der Eroberung doroh die Pieneten 1361 und 
bei der Wiedereinnahme dnreh die Ordensbruder 1373 in Cknnde ge- 
gangen sehu Aneh dann ist sehwerlieh ein fester Ban Torgenommen, als 
es noch zweifelhaft war, ob der Orden oder der Bischof im Besitze von 
Heilsberg bleiben wUrde. Erst als diese Frage an Gunsten des letztem 
, I. 32 
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Stellimg erlangt hatten, ward das giosaartige Schloss wlMMitr 

welches von sachkundiger Seite den vorzttglichsten derartigen 
Anlagen des Mittelalters beigezählt wird. Wegen der sehr ex- 
ponirten Lage des Landes war bei der ersten ErlMuiiiiig des 
Seblosses yorzngsweise auf die Sicherheit der Bewohner und die 
Vertheidigung des umliegenden Gebietes Bedaoht genmnmen.* 

entsdiiedcu war, wurde die Burg der bischüflicheu Stellung gemäss wohn- 
licher eingerichtet. 

Sehon Im 13. Jahrhonderte Heasai sioh In der Kfiie der Bug de«taeho 
Ansiedler nieder, von denen die Stadt Heilsberg begründet wnrde. Das 
Stadt-Privileglnm erhielt Johannes Ton CSln im Jahre IdOS vnm Biaebofe 
Eberhard. 

♦ Um dieselbe Zeit, als nach der Verlegung des Hochmeister-Sitzes 
nach Preuss(>n pich das prächtige Ordens-Haupthaus an den Ufern der Nogat 
erhob, ist auch das Schloss zu Heilsberg erbaut worden, seit dem 
14, Jahrhunderte die Residenz der ermländischen Bischöfe, neben dem Ma- 
rienburger Schlosse der prächtigste Profaubau auf preussischer Erde. 

Als der eigentliche Grttnder des Schlosses HeUsberg ist der Bisehof 
Johannes von Meissen (+ 1355} m betrachten. Dies beiengt der Domherr 
Plastwicb, welcher um 1464 sein Chronicon de vitis Eplseoiionna Warmien- 
sium geschrieben: »Joannes de Hisna primum Castri piincipalis Heilsberg 

muri fundamenta posuit ot super terram produxit erant enim antea 

fortalitia lignea argilla circuuiductS". Nach derselben zuverlässigen Quölle 
führte Bischof Johannes Tl. Steifrock (7 den von seinem Vorgiiuj^er 

begonnenen Bau weiter; er erhöhte die Mauern und wölbte bereits einen 
grossen Theil der BSame ein. («Castrum prlncipale Heilsberg, per prae- 
decessorem snmn inchoatnm, feliciter complevit, testndines omnes sab terra 
et snpra terram etiam pro majori parte foclenda«). Doch erst Bischof Heiii- 
rich nX. Sorbom UOl), vollendete das Ganse, indem er die noch feh- 
lenden Gewülbe und vor Allem den schttnen Kreuzgang hinzufügtet der den 
Hof auf allen Seiten in zwei Geschossen umgiebt. Ausserdem versah er 
das Schloss mit einer Wasserleitung und umgab die Vorburg mit Mauern 
und Gräben, so dass das Schloss am Endo des 14. Jahrhunderts ganz voll- 
endet dastand und seitdem der ständige Aufenthalt der Bischöfe ge- 
blieben ist. 

In den bald darauf folgenden schweren Kriegsadten hat das Schloaa 
Heilsberg seine Festigkeit fireiUch nicht ruhmvoll bewihrt; es wurde mehr- 
mals von den beiden kriegfttbreoden Parteien eingenommen. 

Auch ausser den Kriegsseiten traf das Schloss mehnnals Biand-Üni^liek. 

Im Jahre 1400 brannte die Vorburg aus. Viel bedeutender war der Brand, 
welcher das eigentliche Schloss im Jahre 1442 betraf, wobei sogar viele 
GewOlbe einstttnten. £in gleicher Brand sersttfrte daa Schloss im Jahrs 
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Bin MMBenbaa toh trotzender Festigkeit behielt das Sebloss aneb 

in spätem Zeiten das kastcllartigc Aussehen,* während im Innern 
mit der wachsenden Opnlenz der KirehenfUrsten die weiten Räum- 
lichkeiten für die gesteigerten Anspräche eines behaglichen Lebens 
und eines kleinen Ho&taats zweckmässig eingerichtet wi^.** 

1497, als CoppemicuB zu Bologna lebte. Der Ohefan UaM es in prachtvoller 
Weise wieder ausbauen. (»Anno 1497 Arx Heilspergensis tota conflagravit, 
in quam reficiendam episoopus Lucas plorimum impendit« Treter de epiac. 

Warin. p. 70.) 

Dieser Restauration des Bischofs Watzelrode wird von sachkundiger 
Seite die Mehrzahl der Gewölbe des Hauptgeschosses zugeschrieben, ebenso 
die AnMobmttckiiog der kl«faieren Kapelle und der Ban der drei Edcthflrme 
(t. Qiimtt, Denkmale der BankuiBt im' Ermlaade, 8. 8). 

• Enaland war bei den vielen Kämpfen, welche im 15. und 16. Jahi^ 
himderte zwischen Polen and dem deutschen Orden geführt wurden, vor- 
zugsweise den KriegsstUrmen ausgesetzt. Es war deshalb auch bei der 
Anlage der bischöflichen Residenz ganz wesentlich auf die Vertheidigungs- 
Zwecke Bedacht zu nehmen; das Schloss musste, gleich andern Kircben- 
burgen, kasteUartig eingerichtet werden. 

Ein Bild der Krieg»-AiiarQf tnng, wie sie im 16. Jahrhunderte im Schioese 
in HeUsbeig aufbewahrt wurde» bietet ein amtliehee InTentar, welches swel 
Deceuden naeh dem Tode von Coppernlcns Im Jahre 1665 au^enommea 
bt Danach befimd sich dort : 

ni) Artlercy, so zum Teil im Qewelbe nnterm neagesMlten Bemter, 
sum Teil im Geweihe verwaret: 

50 Hecken, 20 alte Schwanrtiren sind wenig werdi, <i alte liogen, 
2G Pulverflaschen, 2 ganze Schlangen, 5 halbe Schlangen, 5 Kurtauuen auf 
der were, 8 Tonnen Pulver zun grossem geschicz, 2 Fass Salotter, 4 Stuck 
geeehleieB ^erbrandt 

S) Von Bistooge und wehren so In der Zengkamer geiunden: 
10 TOlkomene Spisszeuge, 30 Fusshamisch, so die fusskneohte pflegen 
SU fsbraadien, 12 Sturmhauben, 7 Paar Blech Handsken, 10 Paar Arm- 
ScUenen zum Fusshamisch, 2 hinderzeuge auf kürüsser Zeug, 2 welsche 
Settel mit Blech beschlagen und gelbem gewande Uberzogen, 3 Stanger 
Settel beschlagen, 4 Stilenbogen, darzu 3 winden, 2 Schelfline, 18 Fiir- 
spiesse, 12 Hellebarten, 20 Langespiesse, 3 Dreyecker, b Schürze, 2 Flacker- 
sttteke, 1 Fenlein, 7 Fanstkoihea und 2 Haodstolehea.« 

Die weitem Uebevsehrlftea, welche dasYlsItationsrDokument eathUt» sind 
unansgeflltlt geblieben; sie lauten: »Venelchnung der Pferde» so itit Im 
Stalle vorhanden, Klepper, Settel, Ristzeug, Warne.« (Ennl. Zeltsc In VI, 202.) 

*♦ Die Bedeutung, welche der Aufenthalt in Ileilsberg für das Leben 
von Coppemicus hat, erheischt eine eingehendere Beschreibung der Räume, 
in welchen er sechs wichtige Jahre seines Lebens zugebracht hat. £ia 

22* 
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Auch die umgebende Natur war wohl geeignet, den Aufent- 
halt in der bischöflichea Besidenz augenehm zu machen. Das 

trefflicher Führer steht uns hier zur Seite, F. von Quast, an dessen »Denk- 
male der Haukunst im Krmeland« sich die nachfolgende Beschreibung müg- 
liehst genau anschliesaen soll. 

Der >Fnc1itlHHi« des Heilsbeiger SehkMaea imilhMt mift der dasa ge- 
kQiigen Yorburg einen Banm, weleher der halben Stadt dendleh gleleb- 
kommen wird, die lieh n den Bischoftelti aoBeUieiet. Das HaapteeUoM 
erhebt sich mgefthr 50 Fuss Uber die Erde und trilgt ein ziemlich steiles 
Satteldach; es bat eine Längen- Ausdehnung von circa lOü Fuss, die Ab- 
messungen von Osten nach Westen sind um einige Fuss geringer. In der 
Mitte befindet sich ein vierseitiger Hof. welcher in der KichtangTOn Norden i 
nach Süden 71, von Osten nach Westen G5 Fuss misst. ' 

Diesem Innern Hofe vorzugsweise verdankt das Heilsberger Schloss 
die anegeidehnete Stellang, welche ihm nnter allen Umlichen AnlageD 
in Pranseen der Faehmann inweist. Der Hof wird von einem nach iimeB 
oflisnen Kxemgange von lOVt Fan Tiefe nmgeben, weloher iwei GeeohoeM 
Uber einander enthält, da die HauptrSume dee Scldosses nicht zu ebener 
Erde liegen. Im untern Geschosse hat der Rreuzgang kräftige Granit-Pfeiler 
von viereckijrer Hauptform, doch mit Verjüngung und kapitälartigen Auf- 
sätzen versehen ; im obern Theile sind sehr zierliche achteckige Pfeiler von 
schwedischem Kalkstein mit Basen und Kapitalen angewendet, um die sehr 
weitgespannten und luftigen Spitzbogen zu tragen. Die Gewölbe des ubem 
Geedhoeses sind gana eigenthttmUcfa kooetmirt. In den dreieckigen Hanpt- 
gewOlbe-Feldem werden wieder drei glelekfellB dreieckige Kiqiipen durch 
ebeneoviele Bippen gebildet» die von jedem der Stützpunkte aoelanfen, 
welche sowohl an den Pfeilern, wie an den Wänden durch zierliche Kon- 
solen getragen werden. Das Ganze beruht auf dem Principe der in Preassen 
so hoch ausgebildeten .Stern2:cwölbe, wolclie sicli von den einfachen Kreuz- j 
gewülben durch ein noch leichteres Anselm auszeichnen. Das Mauerwerk 
war überall ohne Abputz mit Ausnahme der Gewülbekappen und der in- 
uern Bogenleitungen, wie solches im ganzen Gebiete des Ziegelbauea die 
Regel mit rieh brachte. An den Winden nmher sind Bildnisse der BisehOfe 
in ihrer reichen geistlichen Tracht an^hüngt. 

Die Hohe des untern Krenzganges entspricht der Höhe der niedrigen 
Räume des Untergeschosses im Sohlosse, welches mit dem insseni Terrain 
siemlich in gleicher Ebene liegt. Dieses Untergeschoss war nur für öko- 
nomische Zwecke und den Aufenthalt der uiedeni Dienerschaft bestinimt 
Dennoch verlaufenen sich auch in diesen untergeordneten Räumen nicht die 
achüneu Verhältnisse, welche in den edlereu Parti een des Schlosses vor- 
herrschen. Uebrigeus befinden sich anter diesem Erdgeschosse awei Reihen 
Keller nnter efaiander, deren HOhe nicht nnbedentend ist. Das Ganse bildet 
eine Keiler-Aalage von einer Bedentiamkeit, wie sie selten Torlconuat. 

Das HsnptgeiehoM des Heilsbeiger Sehtosses enthllt die Wohnrlmne 
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SchloBs erhebt sich mitten in fruchtbarem ÜUgellaude, in welches 
Flnssthttler tief einschneiden. Den Fuss des Schlosses nnudeht 
die Alle, der bedeutendste Kebenfluss des Ihrqgels, welcher nneh 
die Stld^ und Osfs^ der Stadt in rssehein Lanfb mnfliesBt 

Nicht weit davon ergiesst sich der kleine Simserfluss in die Alle ; 
ein teidiarti^es Gewässer legt sich ferner zwischen Simser und 

des Bischofs nebst den für seine Hofhaltung nüthigen Sälen und Gemiicheni. 
Alle diese Räumo des H.iuptgeschosses sind mit Stcrnji:ewr)lbon überdeckt, 
deren Rippen-Profil die edelste Bildung zeigt. Ist man durch den Haupt- 
Eingang in der Mitte des Schlosses in den untern Kreuzgang gelaugt, so 
ftibrt eine breite, masaive Treppe zur Unken Hand sogleich auf den obem 
Kienzgang, 'un walehen die «insshmi Zfanner imd SUe ^ttehinMiirfg ver- 
tli«Ut unherliegea und ndt ihm dnreh ThQren mbuid«! ffaid. 

Die grOiMre HiUte der Südseite wird von der Schtoükqtelle etn- 
genoamen; die ntoh Westen gerichtete Hitfte dee Illlgels war für die 

Bibliothek bestimmt. Den ganien Östlichen FlUgel nimmt, 86 Fuss lang 
nnd 28 Fuss breit, der grosse, schOn gewölbte Rittersaal ein, der sich früher 

noch in einer Verlängerung bis zur Nordseito des Schlosses erstreckte. 
Hieran schloss sich innerhalb des nordfistlichen Eckthurms eine kleine Haus- 
Kapelle. Alle übrigen Räume der Nord- und Westseite des Uauptgeschosses 
wurden von den Bischöfen zur Wohnung fiir sich und die höheren Beamten 
benntst» 

Die Hanptriome des SeUoMes (das obere Oeschois) steigen viel höher 
hinaof, als die QewIHbe des so ilmen geliOienden Krensganges, indem sie 
auch noch die Höhe mitbenntaen, welche Unter den Pultdächern des letz- 
tem liegt. Die innem Mauern des Schlosses, an welche sich ringsum die 
Pultdächer des Kreuzganges anlehnen, gehen überall noch um 8 Fuss höher 
hinauf; sie sind unter dem Dache mit kleinen, fast quadratischen, im Stich- 
bogen eingewülbten Oeffuungen durchbrochen. Auch die äussern Mauern 
haben solche Stichbogeu-Oeffnungen i sie dienten zur Yertheidigung und 
▼ertraten Uer, wie an andern OrdensseldOiseffn, die SteUe der Zinnen, welche 
nur seltener ▼orkommen. 

Fttr die Hanpt-Vertiieidigang war, wie bei Shnliehen Anisgen, an der 
Nordost-Ecke des Schlosses ein hoher Thurm eingerichtet, welcher das 
Schlossdach weit Überragte. Dersellje stammt aus dem 14. Jahrhunderte; 
die auf den übrigen Ecken aufgesetzten Thlirmchen gehören dem Ende 
des Mittelalters au. An der vordem Seite des Scblowes erbebt sich noch 
ein Dachreiter, welcher als Glockenthurm diente. 

Die Vorburg, welche auf der Südseite des Schlosses liegt, ist durch 
einen trocknen Graben von diesem getrennt. Die Architektur ist alt, bietet 
jedoch kein besonderes Interesse, bis anf den mnden Thunn der Sttdost- 
Ecke, welcher die gnnse Anhkge naeh dieser Seite hin wflrdig alisohlieest. 
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SchloBS und verbindet sich, um das Schloss und die Wfmhwtg 
hemmgebend, zweimal mit der Alle. SehOne Httgelidhen um- 
geben die Thalrtader des Flusses, welehe, mit ISeheii imd Bn- 
chen bestanden, die landschaftliche Schönheit der Umgebung des 
Schlosses erhöhen.* 

Im Schlosse zu Heilsberg bat sieb Goppernieas 
seobs Jabre bindnreb aufgehalten, ron seinem 33. 
bis zum 39. Lebensjahre, — es war die Zeit des rüstigBteu 
Schaffens. Hier gelangten die kosmischen Ideen, deren Keime 
in Krakau gelegt sieb in Italien mehr vnd mehr entfaltet batten, 
Ztf immer festem Gestaltnng. Hier worden die Gnmdzttge an 
dem unsterblichen Werke entworfen, welches Coppemicus sein 

* Vielfach ist der anmuthende Eiudruck gerühmt worden, den Schluss 
and Stidt Heilil»6rg mit ihrer Uiiig«biing auf den Bttdiaaer machen. Noch 
in unserer Zeit hat Quast (a. a. 0. 8. 4} dieien Gefühlen Anadnick ge- 
geben: Der Damm iwischen Simier und Scbloestdcb bildet, mit 

den schönsten Bäumen besetzt, die auch sunst das Schloss von aUen Seiten 
umgeben, einen reizendon Spaziergang. Es ist nicht zu sagen, wie wohl- 
thuend das tiefgefiirbte Muuerwerk mit dem saftigen Grün der Umgebung 

harmonirt, beides im klareu Wasserspiegel doppelt verklärt N«>ch 

sielit man inmitten einer blühenden und ewig sich emeuernden Natur den 
edelsten Ausdruck eines grossartigen Organismus in dem unversehrten 
Praobtban sieh erheben . . . Das Schloss steht jetrt nnbenntst da ... . 
die alten Hanem aber reden deutiieh: es waren bessere Zeiten, die wir 
einst sahen!« 

Um Vieles ergreifender musste die landschaftliche Schönheit der UoH 
gebung von Heilsberg auf das Opiniith des Beschauers wirken, als noch 
die Hligelreihen. welche im Norden, wie im Süden, das Flussthal der Alle 
umgeben, mit Eichen und Buchen bestanden waren. Wir dürfen daher die 
Humanisten nicht der Uobertreibunj? beschuldigen, wenn sie die Reize Heils- 
bergs rühmend hervorhoben. So singt Georg Sabinus in einer seiner Oden 
an den Bischof Johannes Dantiscus: «Ich will nun jene Stadt au&ucheu, 
welche gelegen ist an der rauschenden Alle schOnen Ufern, jener Alle, an 
deren Strome Nymphen und NapSen und Oreaden reichgeschmfiokt auf der 
lieblichen Flur den Reigen itthren.« 

Est long:«) procul urbs petenda cursu, 

Quae ripas iacet adfluentis Allae, 

Allae. cuius agunt choros ad amnera 

Ludentea per araoena ruia Nymphae 

Cum pictis et Oreades Napaeis. 
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ganzes Leben mit sich hemmgelnigeiL und erst mit dem letzten 
Adwmsnse d«r Welt ttberg^ben. 

Coppenlew lelbft beriehtet um, dnat er seit dem Jnim 

1506 die wissenschaftliche Entwickeluug und Begründung seines 
Systems aufzuzeichnen begonnen habe. £s geschieht dies in der 
Widmung an den Papat, in wetohAr er a«adTlk\kli«h kervoriiebt, 
dma er sein WeriL Tienutl nenn Jahre lang geiOgert habe der 

Oeffentlichkeit zu übergeben * Anch Gassendi bezeugt, dass die 
sehriftliche Kiederlegung der Grundgedanken des Coppemicani- 
sehen Systems im Jahre 1507 erfolgt sei.** Wenn Gassendi's An* 

* . . . »TidemsBiiiis GisiuB laepemimero mo sdhortstni 99t et 

conviciis interdnm additU efflagitavit, nt librniii hiino ederem et in 

lucem tandem prodire sinerem, qui apnd rne pressus non in nonum an- 
num solum. sed tarn in quartum uovemiiuiii latitasset.« (Copera. 

de rov. orb. coel. ed. saec. p. 4.) — 

Dass der Grundgedanke des neuen Welt8y9tems von Coppemicus den 
Freunden nach dessen RUckkehr aus Italien bekannt gewesen ist, kann man 
auch aus dorn Einleitungs-Gedichte entnehmen, weiches Laurentius Corvinas 
10 der UebersetzuDg der Briefe des Theophylaetoi Sbnoeatta im Jahre 1509 
geaebrleben. Er spriobt swar noeh tob dem «Gaogei der Somm, es ge- 
aehiebt dies aber Umlieh, wie wir tou S<miieiirA]i%aiig und Untergang 
sprechen; denn er tetit sofort hinzn, Coppemicna wiaae die verbotgeaen 
Uraaehea der Dinge naeh wonderbaren Priaei^eii an erfoiaeben: 

Qni celerem Imiae cursam altemosqne meatus 

Fratris cum profugis tractat et astra globis, 
Mirnndum Omnipotentis opus, rerumque lateatea 
Causas seit miris quaerere principiis. 

•* , . . »Atque haec quidem excogitare conscribereque ab anno usque 
circiter septimo supra miUesimum quingentesimum coepit.« Gasaendi ?ita 
Copemici p. 11. 

Aua vorstehender Notis Gasaendi'a, welebe aar besagt, daaa Copper- 
nioiia im Jahre 1507 begonnen habe, aeiae Gtodaaken ayatematiaoh laaam- 
mensastallen, aind gaaa irrige SeUllaao gesogen. So hat naeh dem Vor- 
gaage anderer Schriftsteller Schlosser in seine weitverbreiteto »Wdt» 
geschichte fUr das deutsche Volk« die ganz falsche Angabe aofgenommen» 
es habe Coppernicus seit dem Jahre 15o7 seine Beobachtungen und Rech- 
nungin bekannt gemacht. Coppernicus hat vor dem Erscheinen seinea 
grossen Werkes von seinen Beobachtungen und Kechuungen Nichts ver- 
öffentlicht ! 

Die mathematische Begründung seiner Ideen, wie UlieduiBpt die Ans- 
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gäbe Bich nicht blos auf die erwähnten eigenen Worte des Cop- 
peniioiis stützt, dann ist sein Zeugniss um so gewichtiger, als er 
niolitB Yon. dem AvfenHialte des Of^pemienB in Heiliberg weiia, 
und Ton diesem bedeutsamen LebenMbsebnitte desaelben.* 

Wir haben Grund zu der Annahme, dass der Bischof Watzel- 
rode Beinen Neffen zunächst deshalb zn sich entboten habe^ am 
denselben yorlttnfig noeh yor dem eisdilaffenden Einerlei des 
kapitnlaren Lebens sn bewahren, nnd ihm anderersmts wieder 
eine grössere Müsse zu gewähren, als die iminerhin noch mit eini- 
gen Verpflichtungen versehene Domherm-PfrUnde geben konnte.** 
Batte er doeh beroits in frttherer Zeit» als der Neffe wKh in 
weiter Feme weilte, Uber seine Stadien gewaeht, nnd ihn Tor 
Störungen gehütet, soweit dies in seinen Kräften geötanden 

arbeitung der (inindzüge seines Werkes, hatte Coppernicus in Heilsberg 
vollständig in Anspruch genommen; astronomische Beobachtungen seheint 
er dort nicht angestellt su hab«i. Nur zwei Beobachtungen von Mond- 
finsteniifleeii ans den Jahna 1500 nnd 151i erwihnt er in eetneai Weiha 
(ly, 13 und TV, fi)i die ente denelben hat er vlelleleht sa Knkaa aa- 
gestellt, wenn er nieht sa beiden Beobachtungen Fnaenbaig anfgesoeht hat 

* Slfanmlliehe apitern Biographen des Coppernieos gedenken gleieh- 
falls nicht eines längeren Aufenthaltes deeselben in Heilsberg, da iia ja 

lediglich auf den Bericht Gaasendi's angewiesen waren. Allein selbst nacb 
der Veröffentlichung des Kapitel -Schlusses vom Jahre 1501, durch welchen 
Coppernicus zum Aufenthalte in Ileilsberg beurlaubt wird, bat Niemand die 
Verhältnisse, unter denen er sechs bedeutsame Jahre verlobte, eingehender 
zu erforschen gesucht. Ilipler, welcher die Zeit und Verhältnisse genau 
kennt, giebt in der Abhandlung >Koperniku8 und Luther« einige Andeu- 
tungen ; dem Zwacke seiner Schrift gemlM konnte er Jedoch nicht Yenii- 
iMcong nehmen, die Umgebong des Coppemieos in Heilsbeig sa schUdem 
nnd den Binllnss des dortigen Anfeathalts anslttbrlieher sa bebsndefai. 

♦* So gering sack im Gänsen — wie im vorigen Abschnitte aasgeilihrt 
ist — der Kreis der Pflichten war, welche dem Domherrn oblagen, so wsien 
doch, auch ganz abgesehen von den täglichen rituellen Andachts-Uebungen, 
mit der kirchlichen und weltlichen Administration eine Reihe kleiner Ge- 
schäfte verbunden, mit denen natürlich die jüngsten Mitglieder des Kapitels 
betraut wurden. Die üeberwachung der Beamten, die Einziehung und Ver- 
theilung der Gefalle und dergleichen nahmen Zeit und Kraft in Anspruch, 
ohne innere Befriedigung oder geistige Anregung zu gewUuren. 

^ In der Zeit» da Coppemieas in Itattea wellte, harrten maacha y«r- 
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So BBelite er aiieh jetet, da Coppendeiu in die BtUle Heimat eiib- 
gekehrt war, die Zvrttekgesogenheil des Lieblinge yor BtOrendeB. 

GeBchüften möglichst zu bewahren.* 

Allein rieher yerlangte es den gelehrten Bisohof ebenso naofa 
dem ttgUehen Umgange des Nefien. Waren gleieh des Oheuns 

Studieu dereinst andern Zielen zugewandt gewesen, so darf man 
doch nicht Ubersehen, dass in dem Zeitalter des Humanismus, 
wie bereits ()fter hervorgehoben ist, die rinzelnen Wissensehaflen 
noch wenig ausgebildet nnd dnreh ein engeres Band yerknttpft 
waren ; dem Jünger des klassischen Alterthums durften die mathe- 
matiBohen Stadien damals nicht fem bleiben. Nun hatte aber 
Bisehof Lneas, beyor er sich in Bologna den kanonisohen Stadien 

wickelte Angelegenheiten, wetehe die kildiHehen und iuiseni Terhiitdiae 
der ennUndiichen DiOcese betrafen, ihrer LOsnng bei der rOmiechen Kurie. 
All^ wir hOfen nioht, dnaa Bischof Imeas die Hfllfe seine« reohtdEandigeo 
NeliiBii damals in Ansprach genommen habe. In gleicher yyeise hat aneh 

das Kapitel gerechte Sehen g etragen, die Studien des gelehrten Confrater 
au unterbrechen. In einem Falle soll dies allerdings nach der unsichem 

Vermnthung eines ermländischen Forschers geschehen sein; durch eine 
Konjektur sucht Ilipler den Namen des Coppernicus in das Protokoll der 
Kapitel-Sitzung d. d. 16. August 1502 hineinzubringen (vgl. oben S. 288). 
Die Gründe, aus denen diese Konjektur unzulässig erscheint, sind bereits 
a. a. 0. ausgeführt. Allein selbst wenn der Name von Coppernicus jenem 
Dokumente wirklich hatte eingefügt werden soflenr so war doch seine aktive 
Betheiligung schliesslich gar nicht erforderlich (vgl. 8. 289). 

Gelegentlich mnss hier noch ErwShniuig linden, dass anch ein an- 
derer Terdienter Forscher auf dem Gebiete der ennlilndischen Geschichte» 
A. Thiel, in einem Auftatse der ErmlSndischen Zeitschrift I, 422 den Irr- 
thom Tcrbreitet hat, es sei im Jahre 1S02 Nieolans Goppemicns neben 

Bernhard und Nicolaus Scultetf als Frokorator des Kapitels zu Rom be- 
yoUmXchtigt worden. In dem von ihm citirten Aktenstücke ist nicht Nico- 
Isns, sondern sein Bruder Andreas Koppemick genannt. 

* Coppernicus ward während seines Heilsberger Aufenthaltes allerdings 
— wie später ausgeftlhrt werden wird — zu wichtigeren Verhandlungen von 
dem Oheime zugezogen und auf einzelnen wichtigen Reisen als Bogleiter mit- 
genommen. Aber jene Berathungen trugen doch einen ganz andern Cha- 
rakter, als der kleine Alltags-Dienst bei der Kathedrale , ebenso brachten 
die Reisen, zu denen die Reprusentations-Päicht in der Umgebung des 
, Bischofs nOthigte, erwUnschte Abwechselung und Erholung. 
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zuwandte, schon in der Heimat den höchsten akademischen Grad 
iu der Artisten-Fakultät erworben ; er musste sonach, als Magister 
der freien Kttnste, mit den Wiasensehaften des Qnadrivinm ge- 
nauer bekannt sein.* 

Der Bischof Lucas brachte also nicht nur ein persönliches 
Interesse, sondern aodk sachliches Verstiindniss mit fttr die Fot- 
sehmgen des Neffen. Er yentand ihn, wenn er ihm beriehteto 
von seinen Entdeckungen am Himmel, wenn er Ihn bekannt 
machte mit den ^ossartigeu Ideen, die in ihm gährten und mit 
der nenen Weltanscfaannng, die immer klarer in ihm Leben ge- 
wonnen hatte. Mit welcher Befriedigong mnsste Watselrode dum 
seinen Entschlnss preisen, dass er des vaterlosen Kindes seiner 
Schwester sich mit solchem Eifer angeuonmieu und seine Erzie- 
hung gerade in diese Bahnen geleitet hatte I Und wenn Goppemi- 
ons mit dem poetischen Sinne, der ihn auszeichnete, dankbaren 

* LncM Watselrode hatte, heror er naeh ItaUen ging» sieh auf ebier 
der deutschen UniTersitSten die Hagister-Wliide erworben (vgl. S. 76). 

Bei der sehr beeehilnkten Auebildimg der WissenBcbaflken wShiend des 
HittelalterB im Abendlande wurden allerdinge nur die grundlegenden, rein 

elementaren KenntniBse in Matheiuatik und Astronomie bei der Promotioii 
zum Magister verlangt. Die reformirten Statuten der Universität Paris vom 
Jahre 1356, welche in allen wissenschaftlichen Fragen damals ein entschei- 
dendes Aiisehu gcuoss, enthaltcu nur <lie Bestimmung, dass Niemand ad 
licentiaui iu der Fakultät zugela.sseu werden solle, der nicht »aliquos librt>8 
mathemuticos« gehört habe. Ebenso war noch im 16. Jahrhunderte für 
Erlangung der Hagisterwttrde nieht eine Prttfung verlangt, sondern nur der 
Eid des Bewerbers »sese primos Euolidis lihros audiTisse«. Wenn ein Examen 
Terlangt wurde, ging dasselbe, wie Hankel in seiner Geschichte der ttatlie- 
matik anführt, nicht Aber das erste Buch des Euklid hinaus. 

Aehnliehe Forderungen, die nur in Prag etwas geschSrft waren, galten 

bei den Universitäten in Italien und Deutschland. Immer aber musste, wie 
gering die Ansprüche auch waren, der Nachweis einer Beschäftigung mit 
der Mathematik bei Erlangung eines Orados in der Artisten- Fakultät bei- 
gebracht werden. So ward nach dem .Statute der Wittenberger Fakultät 
vom Jahre 1514 Niemand zum Magister-Examen zugelassen, der nicht be- 
stimmte mathematische CoUegia gehürt hatte, »quia mathematica teste Apol* 
lonio prima et certissima scientia est, sine qua Aristoteles, illud omnium 
rohur et fundamentnm, minime intelligi potest«. 
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Hflnens der Sehtfnheii des sttdlidieft Hunmels gedaohte, noler 
weMiem dwpoli des Oheims Gunst ihm so lange xn lel>en gestattet 

war, oder wenn er ihm erzählte von den gclchrton Männern in 
der ewigen Weltstadt und auf den UniTersitäten Italiens — wie 
mnssten da nieht Bilder der Srinnerang in dem Oheime geweekt 
werden, wenn die Zeiten seiner Jngend ihm wieder vor die Seele 
traten, wo auch er einst die Sitze der Wissenschaft aufgesucht 
hatte I Wie musste sich da nicht imincr inniger das Band gestal- 
ten, das die beiden Männer nmschiang, welche nieht blos die 
Verwandtsehaft des Blntes nnd die gleiehe Lebensrtellnng an 
einander kettete!* 

Doch nicht rein idyllisch dttrfen wir uns das Leben des 
Ck>ppemicn8 in Heilsbeig ansmalen. Von Ustigen Geschäften des 
Tages sollte er dnreh des Oheims Fllrsoige fem gehalten werden« 
Allein wie wäre es denkbar, dass nieht aneh der Neffe wiederum 
in dankbarer Wiedervergeltung Theil genommen hätte an den 
geschäftlichen Sorgen nnd den wissenschafUichen Plänen des 
Oheims I Wnrde dooh Goppeniiens Ton b^den gleichfalls mittelbar 
berührt. Vielleieht ist sogar ein nnd der andere (bedanke dnreh 
des Coppemicufl Anregung erst in Watzelrode geweckt oder wenig- 
stens durch seine beifällige Zustimmung gekräftigt worden. So 
^hat Ooppemiens sieherlieh den fdrdemdsten Anth^ an einem Plane 

* Dm VerbSltniss der beiden gelehrten Männer wurde bald ein so in- 
ntges, dass ein dem Coppemicns sehr nahe stehender Freund dasselbe recht 
geeignet mit dem des »treuen Achates« zu Aeneas bezeichnet. Es ist Lau- 
rentius Corvinus, welcher im Jahre 1509 das einleitende Gedicht zu der 
Coppemicanischen Uebersetzung des Theopbylactua äimocatta geschriebeu 
(vgl. Band II, S. 43 flf.). Derselbe sagt: 

Attamen aetemum mihi decaatabere Thomn, 

perlepidoB quod p«rU alms Tiroi. 

Qnos inter Lneas magna giavitate Terendns 

Praesul et antistes reUgioiM nitet, 

Wannia cnl aerrit Prutenae portio terrae 

Magrna sub imperio rite beata mo. 

Huic vir d oc t us a dest A eii r a e u t fides Achates, 
Hoc opus ex Graeco in verba Latina trahena. 
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des Bischofs Watzelrode genommen, welcher von dem weiten 
GesicbtBkreise desselben und seiner Liebe ftli die Wissenschafleii 
beredtes Zengnlss ablegt* 

Mehr denn drei Deeemdem Mher, als an den Ufern dea 
Ftegel eine Universität dnreh Herzog Albrecht von Prenssen er- 
stand, gedacbte Watzelrode den Masen in dem fUr sie bis dahin 
nnwirthlieh erachteten Norden eine gedeherfte Stätte an bereiten.** 

* Es ist nicht miissig daran zu erinnern, dass in demselben Jahre, in 
welchem Bischof Lucas den Plan fasste, eine Universität in seiner Diöcese 
zu begründen, Coppemicus gerade damit beschäftigt war, die letzte Feile 
an sein erstes specimen eruditionis in den klassischen Sprachen anzulegen: 
im Jahre 1509 erschien zu Krakau die Uebersetzung der »epistolae morale« 
ronlM et aanloriM« des Theophylactos fleholaitieiis Shnoeatta» Ober weldie 
in dem niolisteii Abidiidtte Weiteres berichtet wird. 

** Der mllgemeine Wetteifor» welcher nach dem Wiedennfleben der 
klassischen Studien wShrend des 13. und 14. Jahrhunderts an den kleinen 
Fürstenhöfen, wie in den reichen Handelsstädten Italiens eine Reihe höherer 
Bildungs- Anstalten erstehen iiess, hatte im Ausgange des 14. Jahrhunderts 
auch den Norden und Osten Europa's ergriffen. Um dieselbe Zeit, da König 
Kasimir der Grosse nach dem Muster der italienischen Hochschulen eine 
Universität in der Hauptstadt Beines Seiches zu enichten gedachte, hatte 
anoh der deatiche Orden eine Fflaaisehule gelehrter Keimlniase im nntem 
Weiebsellaiide begrttnden wollen. Im Jahre 1386 efUees auf Ansnehen dee 
Hochmeisters Konrad ZOUner Ton Bothenttefai F^t Urbea VL (d. d. V. Id. 
FelHT.) eine Bulle, in welcher er die nähern Bestimmungen Uber die Ver- 
&seang der gelehrten Anstalt gab. welche zu Kulm, der alten Hauptstadt 
des Landes, vom deutschen Orden errichtet werden sollte. Er stellte ihr darin 
ein grosses Muster zur Nacheiferung, indem er die innere Einrichtung der 
Universität zu Bologna als Grundlage ihrer Gestaltung bestimmte. 

Allein der Plan für die geistige Hebnng des Ordenslandee gelangte 
nioht rar Ansflihnmg. Anaser dem i^pstlicheii PriTileginm ist ans Inlno 
sichere Nsohrioht Ober das astadiitm genenle« sn Kolm erhalten. 

Die Bedrängnisse, denen der Orden in den nXehitfoIgenden Jahnehnten 
ausgesetzt war, Uessen die Werke des Friedens gaoB anrUcktreten; bald 
hatte derselbe ja um seine Existenz zu kämpfen. In demselben Jahre, in 
welchem das päpstliche Privilef^iinn zur Errichtung einer Landes-Universität 
dem Orden ertheilt worden war, hatte Jagiello von Littauen die Erbin 
Polens geheiratet und nach der Vereinigung der beiden grossen :Slaveu- 
Beiche es sich zur Hauptaufgabe gemacht, den dentsehen Ordeaastaat an 
der Oats e e ra Tendchteii. 

Wihrend der iinnihToUeii ersten Hllfte des 15. Jahrhnnderta, in welchem 
innere und inasere Feinde lusammentraten, den Ordenastaat sa nntergraben, 
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Im Jahre 1509 verhandelte der Bischof mit dem Rathe zu Elbiug, 
wie mit den preasslBchen Landesräthen, um eine preuBsische Hoch- 
sehnle, ein »Btadinm nnirenale« in Mhmg m begründen. Mit 
grossem Eifer betrieb Wataseliode die Yerbandliiiigen, wekhe 
Anfangs ein günstiges Resultat zn haben schienen, später sich 
jedoch gänzlich zerschlugen.* 

konnte in Preiissen von keiner Seite daran gedacht werden, die Pfleg© 
höherer Bildung zu fürdern. Man behalf sich auch weiterhin mit den bis- 
herigen, freilich unzureichenden Lehranstalten; wer höher hipauaatrebte, 
muaste die auswärtigen Hochschulen aufsuchen. 

Erst nachdem durah den 2. TlioriMr Friedea liiigsr danenide Ruhe im 
Land« hergestellt su sefai sehten, wurde ?oa Heuen der Yenmeh gemacht, 
eine BUdnags-Anstalt in Prenaaen in errichten, welche etwas höheren For- 
derungen als die Kathedral- und Pfantehnlen der grösseren StXdte Genüge 
leisten hlbuite. An demselben Orte , an welchem der Orden ein »Studium 
generale« zu gründen gedachte, erstand in deui Geburtsjahre von Coppemicus 
ein »Studium particulare« unter Leitung der Brüder vom gemeinsamen Leben 
(vgl. oben S. 114). 

Auch im Ermlande beabsichtigte der Oheim von Coppeniicus eine ähn- 
liche höhere Lehranstalt zu errichten. In dem Jahre 1501, als die Grebrttder 
Koppcrnigk ans Italien nach der Heimat gekonunen waren, hatte der Bisehof 
Lneas einige Hieronymianer aas Knlm nach HeOsbevg kommen lassen, am 
mit ihnen die Vorverhandlungen einsoleiten. Die Sache unterblieb jedoch, 
weil das ermländische ELapitel sich nur bereit finden lieis, den PUtz flir 
das Studium particulare herzugeben, im Uebrigen aber sich ausser Stande 
erklärte, bestimmte Veipflichtangen für den Unterhalt der Schule zu Über- 
nehmen. 

• Das Studium particulare, welches die Brüder vom gemeinsamen Leben 
zu Kulm eröffnet hatten , hat sicherlich nur eine vorübergehende Blüte ge- 
habt. Jedenfalls konnte durch diese Anstalt, deren Begründern vielleicht 
die Absieht yorgesohwebt hat, sie an einer Art phiUnophiseber Idniltit im 
Sinne des Hltlelalten sn erheben, ein stndinm nniverssle nicht ersetst wer* 
den. Dies Temoehte BIsehof Lneas sehr wohl sn benrtfaeilen, da er selbst 
in Krakau und Bologna sich eine höhere Bildung erworben liatte nnd den 
Werth derselben kannte. Auc!i hatte er nicht nur an sich, sondern aneh 
an dem Unterhalte zweier Neffen auf italischen UnivorsitSten erfahren, mit 
welchen Kosten das Studium daselbst verknüpft sei, die der Unbemittelte 
gar nicht zu erschwingen vermochte. Deshalb nahm er den Plan wieder 
auf, den der Orden einst erstrebt hatte. Er wurde um so stärker ange- 
trieben densslben dnreimnflihren, nsehdem die KorArsten von Sachsen und 
Brandenburg in ihren Landen eigene Hoelisehnlen erriohtet hatten. 

Elbing war snr Uni?ersititts-Stadt ansersehen. Nieht nur die mhe der 
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Amoh an der umfaiiminidffli amtiiohen ThMtii^eit des Biaehefii 
WatMlrode bat CoppeiBieiis, des OheimB »treuer Aehates«, wie 

emllliidiacheii KaChediale moehte die Wahl bestimmt haben, aneh die Er* 
wignnff, dau dieae Stadt, hart an der Grenae des Ordendandes, 8todireiide 

von dorther letditer anlocken komite. Yor Allem aber war wohl yon Efca- 

fluBs die Bedeutung der, überdies gesund und schOn gelegenen, Hansestadt, 
welche in engster politischer Verbindunf^ mit den beiden andern grossem 
Städten des westlichen Preusscus sUind und einen regen Verkehr mit den 
Handels-Plätzen der Ostsee unterhielt. 

Die materielle Grundlage für die Laudcs-UuiverBität zu beschaflSsn, ging 
Biaehof Lneaa mit Opferwilligkeit voran. Zur etstan Fondation lieatlnBinte 
er snnSohst die Einkünfte von drei Orteehaften: Kenkireh, Karsehan und 
Krebsdorf» welehe der polniaohe KOnig der ermUadiaehen Khrehe flberwieeen 
hatte. Sodann versprach er seinen Einfluss dafür einzoaetsen, dass daa 
trefiniche Unternehmen durch königliche Freigebigkeit sicherer gestellt werde. 
Auch wünschte er eine Kolleg^iat-Kirche in Elbing zu errichten, offenbar zu 
dem Zwecke, wie lliplor Knill. Lit. -Gesch. S. 82) richtig hervorhebt, um 
die dabei zu gründenden' C'tdlegiaturen als Pfründen au die ernten Professi»- 
ren der neuen Universität zu vergeben, wie das damals an allen iiuchächulen 
ohne Ausnahme der Fall war. 

Anfimga sehien der Elbinger Bath auf des Bisehofs VorschlMge eingehn 
in wollen, da dieeelben der dainnals hemnteigekonunenen Stadt angenaeheia' 
lieh zu grossem Vortheile gereichen mussten. Bald aber gewannen persön- 
liche Interessen die Oberhnnd und vereitelten den schönen Plan. Vielleicht 
mochte ausser der Kurzsichtigkeit und allerlei egoistischen Motiven bei dem 
ablehnenden Verhalten des Elbinger Raths auch Misstrauen in die Absichten 
des unruhigen und nicht günstig gesinnten Bischofs mitgewirkt haben. Die 
Stellung desselben zu den preussiscben Ständen, die Anfangs eincF so freund- 
liehe gewesen, war sehen seit IMngerer Zeitsahr ersohttttert; gaas besondeia 
waren im Jahre 1509, wie wir aus Sehttts «r&hren, die drei grossen StiMlte 
gegen ihn aufgebiaeht lals welehe ihm nieht allewege in den Batbaehlagmi 
beipfliehten und ihn sdnes gefallens machen und schliessen lassen wolIteiK. 

Es muBs befremden, dass Bischof Lucas auf die Willfährigkeit und Bei- 
hülfe der Elbinger rechnete zu einer Zeit, wo sein Verhältniss zu ihnen 
gerade ein sehr gespanntes war. Wir erfahren auch dies aus dem eben 
angezogenen Berichte von Schütz zum Jahre 1509 ^Itist. rer. Pruss. p. 4166) 
. . . »Zu welchem kam auch eine andere versehrung, das die Dantaker an 
die KUn. Maj. fVtt die ElUnger unlängst fürbittlieb gaaohrieben, in einer 
Sachen, so die Elbinger mit dem Blsehoffe aussstendig betten. Desselben 
Brieffes Ooplen der Bisehoff sur banden bekommen. Welehee In aum heff- 
tigsten verdross, darumb er auch mit diesen Worten gesprochen : Nu wolaB, 
ich las es goscliehen, die von Elbing und Dantzig haben es 
- wider mich, ich w ill es ihnen nicht vergessen, sondern wo! 
wider gedenken, und was ich ihnen widerumb, es sey unter 
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ihn Bein Freund Lanrentins CorvinnB sehr hezeichnend nennt, auf 
dem Schlosse zu Ueilsberg als einaichtiger Berather und treuer 
liith^er regen Aiith^ genommen. Koeh beror er dauernd sei- 
nen WdinsitB in Heilsberg an^ipesohlagen hatte, war GoppeenienB 
zu den wichtigeren Geschäften hinzugezogen worden. So Hess 
ihn der Bischof bald nach seiner Klickkehr ans Italien im August 
1506 zn der Tagfahrt dqi^atiien, die in Marienbnrg anhennmt 
war, auf welcher ansser Anderm Uber den Foribesitz eines der 
ermländischen Kirche von dem polnischen Könige geschenkten 
Gebietes verhandelt wurde.* 

äugen oder hinterrUcks, arges zutreiben kann, das will ich 
nicht lassen." 

»Er hat es auch redlich und wol gehalten — so schliesst Schütz seinen 
Bericht — und war aber ein stUcke der daukbarkeit dulur, das ihme im 
anfiang seines Bisthumbs die Städte so getiewUeh waren beygestanden, vnd 
waan de fttnMoilleh nleht gethaa halten, so wer dar KOaig gar wol genel- 
gat ihn aus dem Biathnmb aoasaheben» ao gut ala er steh aelbat, gegen des 
KVnlga willen, hatte daraia geaetaat.« 

Zum Schlüsse sei noch er^^ähnt, dass aaa die Verhandbitigen seibat 
Yorliegen, die zwischen dem Bischöfe Lntaa nnd den preussischen Ständaa 
bes. der Stadt Elbing über die Errichtung einer Landes-Universität gepflogen 
sind. Die einzige Quelle hiefUr bietet uns ein Manuskript des bischöflichen 
Archivs zu Frauenburg, welches als «Memoriale opiscopi Lucae« bezeichnet 
ist. Bei dem einschlägif^en Berichte findet sich die ausdrückliche Rand- 
bemerkung »ad mandatum domini Episcopi Lucae insertum«. Einen voll- 
ständigen Abdruck desselben giebt der Index lect. lyc. Hos. 1801 ; die wich> 
tigatan Stellen hat Hipler in d. ErmL Lit-Geseh. S. 92 ■dtgatheilt 

* Die Landtaga-Beoeaaa dea Jafarea 1606 afaid kfiralieh im Oaaaiger 
Arehi?e anljseftmden worden. Doieh dieaelben wird die Betheiligong dea 
Domherrn Coppernicus an der Angoat- Tagfahrt zu tfarienbnrg bezeugt; 
hierauf ist in der Zeitsohrift des westprenssischen Geaeliiebta-Vereins II, 37 
durch Dr. Kestner zuerst hingewiesen. Der Zusammenhang, in welchem 
Coppernicus in dem Protokolle erscheint, ist kurz folgender: 

Der Bischof Lucas hatte sich auf dem Koichstage zu Kadom 1505 von 
dem Könige Alexander von Polen den Distrikt Scharfau abtreten lassen, 
welchen die Danziger bisher in Verpfändung gehabt hatten. Letztere wei- 
gerten sich den8ell)en auszuliefern, wenn ihnen nicht der Bischof vorher die 
AldOiOBga-Somme ?oU baiahlta. Um dea Streit an schlichten, entsandte 
der KOnig BevoUmSohtigte aaf die Maiienboiger Tag&hrt. Der Voiaitaeiide 
der Konmdaaioii, der Eiabiaehof von Gaeaaa, verlangte nin inniehat die 
YorleguBg dea Yerleihmga-BriefiM : 
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Selbstrenrtftndlich musste Coppeniicus schon als Mitglied des 
Domkapitels fUr die administratiyen Angelegenheiten des Bisthuins 
tm spedelles IntoresBO haben. Die Tom Bischöfe fllr emnen 
Landestheil angeordneten organischen Gesetn und Landeeord- 
Hungen — wie zu ihrer Einfuhrung die Einwilligung des Kapitels 
erforderlich war — hatten ja Geltung für das ganze geistliche 
Fttrstenthom, also aneh fttr die kapitolarisehen Besitzimgen.* 

Die Sorge ftr die Yerwaltong seines Klrinfttrstenthrnns nalim 
jedoch nnr in geringerem Hasse die Thitigkeit des ermländischen 
Bischofs in Anspruch. Derselbe konnte nicht ein titillleben führen, 

»Dieweil ward der bouptbrieff auf befel des Herrn ErtzbUcboflfs gebracht, 
und wurden die Dsasigsr dnieh den bisehof itna Heibbaig wieder Torge- 
Tttfen. Da ■pfioh der Ertsblaohoff: alhyr ist der houptbtieff, laist eoreu 
Seoretarinm anff eingehen Ynd last in beide tolken. Dem also gwehaoh im 

be3rwe8en der achtbaren Tttd wirdigen herm Joannis SehuHeti, Fabianos von 
Lusian, Nicolai Copernici, Paulos Duterwald oaneellarii des heia 
byachoffs von heilsberg etc.« 

• Die administrative Ordnung des Bisthums wurde auf den emiländi- 
achen Partikular -Landtagen berathen. Dieselben pflegten unter dorn Vor- 
sitM des Bischofs, bes. der Kapitel-Abgeordneten, in Heils berg abgehalten 
an weiden. Benifen dasn wnideo der Adel, die Stikite und die FreUeme. 
Auf diesen Yersammlnngen worden aneh die Ofganiaohon Bestimmungen fttr 
die Verwaltung des Biathums beschlossen. 

Aus der Zeit, da Coppemlcns in Heilsberg lebte, ist keine »Laudes- 
Ordnung" bisher anfgefundon worden. Es mögen daher als Belege für das 
gemeinsame Vorgehu von Bischof und Kapitel in dem Erlass dieser organi- 
schen Landes -Gesetze zwei spätere Edikte dienen, bei deren Emanation 
Coppemicus direkt betbeiligt war. Es ist zunächst die »Landsordnung des 
Herzogthumbs und Bischoftumbs Ermland im Jare MDXXVlli Montags 
naeh Viaitationlt Kariae acn Bartenstein besoUossen: 

»Wir Ifanrieios Ton gots gnath Usehoff, Johao Feiber deebaa, Tidemaa- 
nns gise eustos, Albertos Biseboff, Nieolans Coppernle Dhumberron 
ynd ganz Capitel etc. 

Aehnlich Iteorinnen die — frleichzeitig aufgefundenen — »Artikel in ge- 
meyner Tagfart zu Heilsberg am XXIL tage Septembris Im jar 1526 berot- 
schlagt, bewilliget vnd ym gantzen Bischoffthum Ermland ynhelliglich ynd 
veste zcu halten beschlossen:« 

»Nachdem wir Mauritius von Gotts gnaden Bischof, Johannes Ferber 
Deeban, Tldemaanos CMse Costes, Jobannes Seolteti ArehiAaeon, Albertos 
Biseboff, Nieolaos Ooppernie Tbnmhern vnd gans Oapitel der 
ktroben soo Ermland vormerkt« ete. (Cortse, IneditaCoppemiesiiaS.68). 
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wie es au deu kleinen üöfeu der meisten geistlichen Fürsten 
statt^Guid; seine ötellang war weit Uber die Grenzen seiner IM- 
eeae hinaiis einflmwreich. 

Die verwirrten Angelegenheiten der Lande Preussen. wie sie 
namentlich seit dem zweiten Thorner Frieden nach verschiedenen 
Seiten unfertig waren, führten den Bischof von £rmland auf einen 
weiten politisehen Karai)fi)latz. Das Verbftltniss des »k((nigliehen« 
Preussen zum Ordenslaude, wie zu Toleu, verlangte staatsniäu- 
nische Eigenschaften. Der Bischof von Ermland war Jhräses der 
Stände in dem westliehen Preussen nnd in demselben das Alter 
ego des KOnigs von Polen. Diese Stellung nnn war im h(5ehsten 
Grade schwierig und verantwortlich. Es waren viele und zum 
Tb eil entgegengesetzte Interessen zn berücksichtigen, nnd dieser 
Konflikt verschiedenartiger Ansprüche erforderte Besonnenheit und 
Scharfblick, wie Gewandtheit und Energie. Auf der einen Seite 
wollten die prcussischen Stände ihre deutsche Nationalität und 
Sonderstellung wahren; sie beharrten mit dem ganzen Eifer des 
Partikalarismns anf ihren Privilegien nnd verbrieften Sonder- 
Kechten. Der König von l'oleu dagegen und seine Küthe inussten 
im Interesse ihres Gesammtreiches die Personal- in eine Real- 
Union zn verwandeln nnd Prensse^ zn einer polnischen Provinz 
heiabzudrUcken bestrebt sein."" 



* Die nclion oft heriilirten prcussiscli -piihiischon Wirren hatten unter 
den Künif^en .Johann An)ert und Alexander f<erulit; beide hatten ilie ver- 
brieften Kechte der Preussen hestiitigt. Sie begannen jedoch von Neuem 
unter .Sigismund I. PreuHsiäche Abgeordnete wurden im Jahre 1509 auf den 
polnischen Beichstag nach Petrikau herafen, dass sie an den Verhandlungen 
Theil nehmen sollten. Allein die Gesandten weigerten sieh hebarrliob. Ihr 
WortAhrer Gearg von Baysen erklirte: . . . »Wir vermögen nicht aUhier 
in der Krone, sondern in den Landen Preussen mit Euer KOnigl. Mayestet 
luiathen. Und nachdem Ew. Königl. Mayestet gnediglich hat zu venuerken, 
dass die Lande Preussen Bonderliche Grenzen, Gewohnheiten, Sprache, 
Gerechtigkeiten und Privilegien gebrauchen, so wil sichs anders nicht be- 
quemen.« ' 

Ein weiterer Einprrilf in die Rechte des Landes wurde dadurch veran- 
laABt, dasB von dem Könige ein l'ole zum »Geueral-Kicbter« des Landes 
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Noch sehwicrifjrer war die Stellung Ennlands und seines 
Bischofs wegen der Na('h])arsehaft des deutsehen Ordens. Dieser 
stand nicht etwa im Stillen grollend dem polnischen Ki^nige gegvk- 
Uber in seinem Lehn-Fttrstenthnme, sondern er trag seine feind- 
selige Gesinnung ganz offen zur Schau. Die aufgezwungene 
Lehns-Abhängigkeit abzuschütteln, weigerten die neu erwählten 
Hochmeister dem KOnige den Unldignngseid, traten sogar in offenen 
Kriegsstand zn Polen. Ermland nnn war — ganz abgesehen yon i 
der politischen Stellung seines Bischofs — durch seine geogra- ' 
phische Lage dem ersten Anprall der Kriegswogeu preisgegeben. 

Dies waren die offenen Gefahren, denen das kleme gdst- | 

liehe FUrstenthnm als Mittelland zwischen Polen nnd dem Orden j 
aasgesetzt war. Aber noch in anderer Hinsieht ward das Bis- 
thnm £rmland von den beiden streitenden Parteien bedroht. 

Zunächst war die Stellung des Bischofs gegenüber dem nenen 
Landesherru, dem Könige von Polen, eine unsichere und ge- 
fährdete. 

Lucas Watzelrode, der zweiterwählte ermländisehe -Bisehof 
unter Polens Hoheit, hatte sieh — wie oben S. 163 ff. berichtet 

ist — erst nach harten Kämptcn gegen den Willen des Sehirni- 
vogts und Oberlehnsherru der Diöcese den ungestörten Besitz der 
Kathedra errangen. Allerdings war nach dem Tode des KOnigs 
Kasimir seine Stellung zn Polen eine vollstibidig andere geworden : 
die spätem Könige erforderten gern den lieirath des einsichtigen 
und einflussreicken Mannes, er galt nun als der Vertrauensmann 
der Krone.* Allein die eigentliche Streitfrage in Betreff* der Ahs- 

ensnnt wurde, an den die Appetlationen in letiter InitM» gehen sollten. | 
Anch Megegen legten die preasslBchen Stände feierlichen Protest ein, »da 
aolehes ihrer aller Privilegien nnd Gerechtigkeiten viel in nahe gegangen 

were«. 

* Dio erinliindisehi'n Archive bewahren eine Reihe von königlichen 
Schreiben an den Biscbol' Lucas, in \\ eichen dieser an den llof oder zu den 
Reichstagen in ehrenvollster Weine entboten wurde. Au< li die jjolnischen 
WUrdeutrUger erlu>lteu sich bei ihm Rutha, numeutlich wendeten sie sich 
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deliniin^ der Schirmvof^tei - Keehte des polnisclieu Köuigs Uber 
Ermland blieb unerledigt; erst nach seinem Tode kam es zn einer 
Yereinbarong. 

wahrend der ganzen Zeit, dass Ooppemiens anf dem Sehloflse 

zu Heilsbcrg weilte . Ix'stuiul die« ^aite Verhältniss des Bischofs 
Watzelrode zu Poleu. Derselbe scheute sogar davor nicht zurlick, 
sich von seinen bisherigen Mitstreitern, den prenssischen Btttnden» 
offen loszusagen. Seine Politik wurde durch andere weitgehende 
l'läne bestimmt. Er lehnte sich eng an den König von Polen, 
um sich dessen BeihUlfe gegen den deutsclici) Orden zu sichern. 

Das Verhaltniss mit seinem Östlichen Kaehbar war nämlich 
immer gespannter geworden. Schon damals ^ als der Orden in 
ganz Prcussen allein gebot, war derselbe mit der l)isehr>flichen 
(icwalt vieli'ach in Kollision gekommen, da ihm, als einer geist- 
lichen Korporation, gewisse Exemtionen und Privilegien von dem 
romischen Stuhle zuerkannt waren. Ueberdies hatte der Orden, 
eitersllchtig aut die Mai'iit der (Tcistlichkeit, die Territorial-Hoheit 
der preussischen Bischöfe stets zu beschränken gesucht. Bei den 
Übrigen Bisthttmem war die Absicht des Ordens erreicht, £rmland 
jedoch hatte sich seine Unabhäogigkeit zu wahren gewusst (vgl. 
Seite is:i ff.). 

Allein auch nach dem Thorner Frieden hatte der Orden die 
Versuche nicht aufgegeben, grosseren £influss in Ermland zu ge- 
winnen, welches, wenngleich seit 1466 von dem Orden politisch 
getrennt, doch dem Krzbischofc von Higa, dein Metrojxditaii in 
den Ordcnslandcn, kirchlich unterthan geblieben war. ' Ein fester 
Kechtsboden für die veränderten Verhältnisse war noch nicht ge- 
fanden; beide Parteien suchten hievon Vortheil zu ziehen und 

in den preiuwischeii Angelegenheiten an Um »tanqoam hamm terrwnm mii- 
cum patriae parentem ac Ko^inc MajcsUitis nltiim cnnsilium». 

♦ Die Metropolitan-Verbindun^ Riga s mit seinen fernen Bistlilimern war 
stets ein«' Inso Es waren dem Krzhischofe von Rifra nnterstellf die Ris- 
fliiinit r <N s*'l, Dorpat , Kurland, Wieriand, Kulm, Pomesanien, Ermland, 
bumluud, KudäUud und Wersovien. 

33» 
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das Bohwache Band, das sie noeh zoBamiiieiihielt, ganz zu lOsen« 
Anlftgge znm Zwiste boten sich bei der unmittelbaren Nachbar- 
Schaft leicht dar. 

Den steten Irmngen glaubte nun Bisohof Lneas nicht länger 
mit JE^alliatiT- Mitteln begegnen zu dürfen; hier konnte seiner 
Meinung nach nnr eine Radikal-Enr Abhülfe bringen. Die An^ 
gäbe, die er sich stellte, zeugt von dem Vertrauen auf die Kraft, 
die ihm innewohnte. £r versnchte nichts Geringeres als den 
Orden, der sieh in Prenssen Überlebt habe, aus diesen Gregenden 
ganz zn entfernen; hier kOnne er seinen Zweck als geistlieher 
Kittervereiu nicht mehr erfüllen. Er schlug vor, den Orden nach 
Podolien zu versetzen, wo er im Kampfe gegen die wachsende 
Uebermaeht der Türken seinen nisprünglichen Beruf zum Heile 
der ganzen Christenheit fortzuführen im Stande sei.* 

Dieser Plan erschtltterte die Staatsgewalt des Ordens, der 
wieder ein heimatloser Bitterverein werden sollte, in ihren Gmnd- 
festen und rief deshalb seine ganze Widerstandskraft heryor. Er 

verletzte ausserdem tief die materiellen Interessen des ^^auzen 
deutschen Adels, der in ihm seine »Zuflucht und Behältniss«, »di^ 
Hospital der ganzen deutsehen Nation« erblickte. 

Der König von Polen, welcher den Orden gern aus Prenssen 
entfernt hätte, fühlte sich auch nicht stark genug, den Plan des 
Bisehofs Watzebrode durchzuführen. Der Plan scheiterte voll- 
ständig. Aber der Orden hatte die Kühnheit des zn gering ge- 
achteten Gegners keuueu gelernt und trat nun dem crmländischeu 

* (iele-rentlich darf hier daran erinnert werden, dass fast hundert Jahre 
später, nachdem Prenssen längst verloren gegangen war, der Phin einer 
Translation des Ordens an die türkische Grenze wieder aafgenommen wurde. 
Im Herbste 1S76 übergab Kaiser Max II. den tteichsstSnden efai »RSthl. 
Bedenken, wie der Tentsch-Orden in Hongam wider den Türken zu gebno- 
chen und dahin transferirt werden mOchte«. 

Das Gross-Kapitel des degeneriiten Ordens lehnte damals den Voiscblag 
des Kaisera rundweg ab, mit der MotiTining, »es werde sich die dentsehe 
Jugend nicht auf die Schlachtbaak führen huwenp. 
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Bischöfe gegenüber mit grösserer Behtttsamkeit auf. Auch Watzel- 
rode mihwigte seine ni hoch gespannten Ansprttche. So ward 
wiedemm ein frenndnachbarliches VerhältnifiB angebahnt; der 
Bischof LneaR wurde sogar Vermittler zwischen dem Orden und 
seinem Oberlehnsherm, dem Könige yon Polen. 

Als Coppemicufl von Italien zurückkehrte, war gerade diese 
Zeit der äussern Knbc eingetreten; die liauptsächlicbsten Streit- 
punkte zwischen £nnland und dem Orden schienen ausgeglichen, . 
die Gegensätze einigermassen nentralisirt. Allein kaum weilte 
Coppcmicus bei dem Olieime in Ilcilsberg, da bereiteten sicli 
wiederum schwere Irrungen vor. Durch einen neuen hochstre- 
benden Plan hatte Bisehof Lucas die volle Eifersucht des Ordens 
wieder wachgerufen. Er heatisiehtigte nSmlieh die Kirche Prens- 
sens jeder Abhängigkeit vom Orden zu entziehen, wch'lier vor- 
zugsweise dadurch Anlass zu Verwickelungen finden konnte, dass 
die Bisthttmer Kulm und Ermland auch nach dem Thomer Frie- 
den immer noch dem Krzl)ischüf von l\i^a untergeben waren. 
Bischof Lucas gedachte aber nicht nur die eigene Diücese der 
Superiorität des traditionellen Metropoliten zu entziehen, sondern er 
erstrebte für sich selbst die erzbischöfliche Mitra und wollte dann 
ue)>en Kulm auch die dem Orden gebliebenen HisthUmer Samland 
und Pomesanien seiner kirchlichen Oberhoheit unterordnen. 

Es ist begreiflich, dass der Orden diesen neuen PlSnen des 

Bischofs mit aller Macht widerstrebte. Es gelang ihm, die römi- 
sche Kurie fttr sich zu gewinnen. 80 musste auch dieser neue 
Plan Watzelrodes aufgegeben werden. Das Verhältniss des klugen . 

und ehrgeizigen Bischofs von Krmland war aber jet/i natlirlich 
noch gespannter als vorher, wenn^^leieh die allgemeinen politischen 
Verhältnisse die glimmende Feindschaft nicht zu offenem Kampfe 
gelangen Hessen/ 



• lieber die Stroitigkoiton den Bischofs Lucas mit dem deutschen Orden 
und seine Heform- Pläne giebt eingebende Auskunft Thiols Abhandlung: 
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Dieses Bild von den rerwiekelteii VerfaftUDimen Ermludi 

imd der kühnen weitblickenden Politik Heines Bischofs Watzelrode 
maBste in weiteren ZUgen auBget'Uhrt werden, um zu zeigen , in 
welche reiche Schale staatsrnftiiiuseher Wii^samkeit Coppendcin 
zn Heilsberg eingeführt wurde. Hier hat er Einblick gewonnei 
in die Gefahren, welche dem IVeusscnlaude, wie dem geistliclieu 
Fttrstenthumc drohten, welches auch ihm zu schützen und zu 
Stutzen oblag. Hier ward er von dem Btaatsklngen Oheime mit 
den Gebrechen des Landes bekannt gemacht, nnd wie dieselben 
zu wandeln seien. Hier legte er den Cinind zu seiner Gcj^cliäfl»- 
kenntnias, hier gewann er das eingehende Interesse für die öffeut- 
liohen Angelegenheiten seines Heimatlandes, das er spKiter in so 
reichem Masse bekundete, als er berufen ward, selbsttbfttig mit- 
zuwirken. Gern lieh der begeisterte Jünger der strengen Wissen- 
schaft sein Ohr den weltlichen Dingen, wenn er. ermüdet von 
seiner anstrengenden Geistesthätigkeit, ausruhend Erholung sachte 
im Wechsel der Arbeit. 

An den Hof des Bischofs kamen hiiufig Abgesandte des ]»ol- 
nischen Königs, wie des deutscheu Hochmeisters, liier erschienen 
zu Vorberathungen die einflussreicheren Mitglieder des preussischen 
Landtags, die Bürgermeister der grossen Städte, wie die Woiwoden 
und Kastellane der ])reussi8chen Liuide. So entfaltete sich ein 
reges Leben auf dem Schlosse zu Ueilsberg, und Copperuieu» 
trat in persönliche Beziehungen zu den bedeutendsten Männern 
seines Heimatlandes. 

Vielleicht hatte Bischof Lucas, als er den gelehrten Netfcn 
zu sieh entbot, die stille Hoffnung genährt, es würde derselbe 
sich für die einstige Nachfolge auf der Kathedra der ermländi- 
schen Kirche geeignet machen. In der wissenschaftlichen Rich- 
tung des Coppernicus lag an sieh kein iliudcmiss. Trugen doch, 
zumal iu dem Zeitalter des iiumauismus, huchgciohrtc Männer 

»Dm VerhÜtiiiss des Bisebofii Lucas W»tielrode su dem deutschen Orden«. 
Emü. Zeitschrift I» 244—268 und 409^59. 
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die Mitra, hatten diesellie geradezu als Lohn für ihre wissen- 
schaftUohen Verdienste erhalten — ieh erinnere mur an Regio- 
montanns. GoppemieuB selbst aber scheint kaum zn irgend einer 

Zeit sicli mit den (ledunken an die Erlangung der Bisi-hotwUrde 
getragen zu haben. Et hatte sich schon damals ein höheres Ziel 
gesteckt nnd stets vor Angen behalten. 

Zur Errdchnng dieses Zieles hat der Aafentbalt in Heilsberg 
wesentlich mitgewirkt. In den entgegengesetzten Strömungen des 
Offentliehen Lebens, welche an dem Hofe des Oheims sieh be- 
rührten, in dem Widerspruch der Interessen, die hier zu yereinigen 
wjircn, ist viel geistige Kraft geweckt worden. Durch die niunnig- 
falti^a^ Anregung, welche das vielgcstaltetc Leben auf dem Schlosse 
zn Ueilsberg gewährte, musste der Gesichtskreis von Coppemieus 
noch erweitert, die harmonische Ausbildung ungemein gefördert 
werden. Auch die 1 rcudigkeit zur Arbeit ward hier sicherlich 
mehr als in Franenburg bewahrt. Das behagliche Stillleben, in 
dem sich die Tage des Domherrn hinschleppten, konnte leicht 
erschlaffend wirken. Hier umgab ihn stets das bunte Treiben 
des kleinen Hofes, * welcher eine gewisse Geselligkeit piiegtc und 

* Eine llaudschrift im Archivo des Domkapitels zu Fniuenbiirj; pebt 
uns dankcnswerthe Aufschlüsse über den Hofstaat des erinländisclien Bi- 
schofs in dem 15. Jahrhundorte. Sie führt den Titel - Urdinancia castri 
Ueilsberg k" uud ist nicht lange vor deui Episkopate des Bischofs Watzel- 
rude abgefasst (zwischeu 1460 bis 1480). Der Verfassor, jedenfalls der da- 
malige Burggraf, giebt aus in echtem Soldaten-Lstefai eine drutiaobe Sefail- 
denmg des bischöflichen Hofluits in Heilsbeig und berichtet uns eingehend 
Uber die BeBtimmnng der emselnen Bäume des weiten Schloeses. 

Den Hofstaat des ermlXndisehen BischoÜi bildete eine Zahl stündiger 
Beamten, von denen die hOhem im Sehlosse seihst ihre Wohnung liatten, 
andere in der Vorbnrg nnd in den GebSuden wohnten, die sieh an das 
SchloBS, wie an die Wirthschafts-GebSnde anlehnten. 

Den ersten Bang unter den Beamten in der unmittelbaren Umgebung 
des Bischofs hatte der G eneral- Vikar inne (»Vicarius ecclosiao«), 
welcher den Biscliof in der Verwaltung? der Di<3ecf<e vertrat, »sencx veno- 
rabilis, qui fnit relipo.sns ant theologus aut iurispeiitus pro vicario eccle- 
siac". lluu zunächst stunden der Judex in spiritualibus der spätere 
Ueueral-Official, uud der »Judex saeculuris« (der oberste unter den 
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des I.ebeus Freuden nicht verschmähte. Zur Mittagszeit versum- • 
melteu sich die Bewohuer des iieilsberger Schlosses in dem grossen 
Rittersasle, welcher üat den ganzen Ostflttgel des statttichen Oe- 
bändes einnahm. Acht Tafeln waren hier aufgestellt, an denen 

je nach liaug und Ötaud die i'iätzc eiugeuuiumeu wurden.' 

bischunichen LandvVgten), ttcnins offidum est iie ad bellicidis enm populo 
eeelMiae et mensursre «grcw, arduui oansas aaecalaros diffinire, diseatere, 
iuxte quod soam offioittm ezpetit, hsbens indidum super omnes sMciilaras 
tarn castri quam districti«. Die wirthschaftliehe Sorge fiir dio biaeböflicbe 

Residenz war dem «Procura tor« übertragen 'dem Schäffer oder lulniste- 
rialis xai' d;o/T,v an andern IKifen entspreclicTuV . Die fünfte Stolle nahm 
der 1*0 (• ui 1 1' II c i ou :i ri II s liuguae PrutcuicHC ein, die .seL•h^>te der 
Sc Ii I ssli :i 11 1» t III ;i n n von Ileilsberfr '»Biirg^'ruliius" . Al.s siclientcr 
llufbeuuiter luugirto der Übcr-Kumiuerherr (»Cuiuerarius-i , welcher 
zum Theil an den beutigen Ceremonifiii-Meiiter erinnert. Derselbe hatte 
aber auch eine gewisse Sitten-Auftioht, in Betreff deren die Scbluss^ 
l>estimmnng seiner Instruktion in der Ordinancia eastri dcb naiT-offen aus- 
drfieict: »Item eamerarius infaibeat unionique sub certa poena, ne quis ducat 
soortnm per noctem in eommodum suutai ; alias dominus officialis et domhina 
advoeatu'« ipsmn austere arguant et corripient, hiir^ri^rahius auteni scortum , 
deputabit tarceribus etc. " Auf den »Caniorariu»" folgte der M a r. sc a I cu S ' , 
welcher für die Zuriclituug des Tisches und die Aufnahme der Fremden, 
ebenso fUr die Beförderung von Personen und Briefen zu sorgen hatte uurl 
die Ober-Aufsicht über Pferde und Wagen führte. Der neunte Uofbuamte. 
der Magister eoquinae, entspraoh dem Trueiissss oder d^^ifer anderer 
FttrstenhOfe. An ihn schlössen sich die beiden Mundschenke >pinoenia 
altior« und »bassloM, der Fisohmeister und Forstmeister. Als die 
letsten Beamten werden aufgeführt der Hofgldckner, der Aufseher filier den 
Speicher, ein Über- und Unter-Sehlosswart. 

Neben diesen h(5heni und niedern Beamten lebten am Hofe des erui- 
liindirtchen Bischofs eine Reihe von jungen Adligen als Kammerjunker "do- 
micelli" und jüngere Geistliche, welche vorübergehend als Notare, Kapiiine 
und Vikare der Schloeskapelle fuugirtcn. Ausserdem war eiue zahlreiche 
Dienersdiaft fllr die niedern KirchenMmter und für die gevOhnliohen Dieast- 
idstnngen aogestellt. Die »Ordinanda castri« Terzdchnet bei den höchsten 
ilofbeamten die Zahl der Diener, an denen sie sieh für ihre Person genUgen 
lassen mussten. 

» Der Verfasser der S. 35«J erwähnten »Ordinancia castri Heylsbergk« 
berichtet in seiner Schilderung der Gebräuche und Observanzen an dem 
llot'e des erudändischeu Bischofs auch Uber das Ceremonioil und die Ord- 
nung bei Tisclie. 

Wenn auf den Schall der Mittagsglocke der Bischof sich anschickt 
aur Tafd zu gehen , rnttssoa deh alle TischgenosseD an die Thiina ihrar 
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Eine weitere Abwechselung gewann CoppenücuH während 
seineB Anfentlialteft zu Ueilsberg duieb die Belsen, welebe er im 

Wohmuig begeben und' dort warten, bis der Bttcbof aus dem Scbloas- 
thoie tritt. Dies wird dureh das Gebell der Sohlo8»-Doggen aogeseigt, welcbe 

Yor dem Bischöfe horausgelussen werden. Sobald dieser, angethan mit dem 
Chorrocke und dem biscliüf liehen Hnte. sichtbar wird, stellt sich der Zug 

in ItestiiiHiifor Ordnung; jiiif und ;,'ol<Mtet den Gelticter znm Kittersaale. Reim 
Eintritte iiirlicii die Diener Handtuch und Wasser, die lläudo zu waschen; 
hierauf winl das Tisclif?ebet gesprochen. Dann nimmt der Biscliof nn er- 
höhter Stelle HU der Uaupttafel Tlatz .»dominus dignitatc sua indutus ru- 
kitto et beretro asccndit ad maiostatom monsae«]. 

in gemusäcuer Eutleruung vuu Seiner Herrlichkeit weist der Marschull 
dem General -Vikar seinen Rata an, »quatnor cnbitos a maieBtale in eadem 
mensaiK. Neben ilim sitst der Genenl-OfSeiali dann der Ober-Biehter nnd 
der erste Kaplan, welcher der Kuolei vorsteht. An der bischöflichen Tafel 

erhalten auch noch Platz die anwesenden Domherrn, Aebte, Guardiane, 
die Ordensbrüder und Kriegs-Hauptleate, und wen sonst der Bischof be- 
stimmt , auch die Bürgermeister der grOssem Städte, soweit eben der 
Platz reicht. 

Am zweiten dem sof^euanntcn Convents-Tisch e sitzt immer obenan 
der llausmarschall, neben ihm der Histhums-Pönitentiar preu.ssischer Zunji,'e. 
die Kapläne, die ihnen im Kan^xe {gleichstehenden Gäste, der Uber-Kümmerer 
uud die Übrigen hölteru llauä-Ücumteu des Bincliol» uach dem Dienstalter, 
der bischöfliche Kotar nnd der Burggraf von Brannsberg. An demselben 
Tische erhalten femer Plata alle Bürgermeister der ermlindischen StSdto 
nnd die apheodales«. 

Am dritten (dem Notar-Tische hat den ersten Sitz stets inne der 
Notar des General -Official , dann der Notar des Oberrichters, der Fisch- 
meister, der Waldmeister, die Burggrafen, Schulzen, Schöffen, der Küchen- 
meister , der Dolmetsch , die Begleitung der Domherrn und die 01)erauf- 
seher in der .Scidosswirthschaft. 

Am vierten dem Dieuer-Tischo; sitzt oben der Speieher-Wächter, 
•vulgo eyu kornknt'cht« , der bischüniche Leib- Kutscher uud die übrigen 
«ruskneehtC" dea Bisehofs, die Dienerschaft der bischöflichen Leibdieuer, 
»die junkherknechte«, die Sehlossdiener, der Thurmwäcbter u. s. w. 

Am fünften Tische werden drei oder vier Arme uach Bestimmung 
des Bisehofs gespeist. 

Am sechsten Tisehe nimmt naoh angehobener Tafel die Dienerschaft 
Fiats, weiche an dem Blschofo- Tische anlQs^artet hatte: der Unter -Mar^ 
• schall, der Vorschneider, der Unter -Truchsess und der Unterschenk (ider 
letztere ist der Vornehmste unter ihnen«]. Sie erhalten Speise nndGetriiak, 
wie sie am Tonvents-Tische gereicht worden war. 

Am siebeuten und achten Tische nimmt die niedere Dienerschaft 
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Gefolge (Ich Oheims machte, wenn dieser in Ausübung: seines hoheu 
Amtes Tagfahrtcu der prcussischen btände berufen hatte, oder 
wenn er auf die polnisehen Reichstage entboten ward.* ^ 
Aof den prcussischen Landtagen dieser Jahre kamen die ge- 

wiihulichen Gegenstände zur Bcrathun^^^ : dieselben hatten jedoch 
fUr Coppemicos ein vielfaches Interesse.'* Die Theilnahme an 

ihr Esaen ein, nachdem die üebrigen abgeapeist haben, sn deren Aufwar- 
tung sio vorher hostiunnt gewesen. 

Ausser diesen Tafeln war nocli ein Tisoli aufgestellt »pro ioculatoribus, 
proprio vor dy her<»lt, vor dy kokcler". Dieser Tisch stand »in medio coe- 
naculi«; es war also hei Tafel für Unterlialtung gesorgt. 

Schon Voigt hat (Preoss. Gesch. VI, 4ü2j berichtet, dass Hofnarren 
des Biflohoft von Emdand mehrfaeb in den Urkunden EnrUmung finden. 
Aueh fremde >gebrende Leute«« ate BXrenfHhrer, SeUtSazer, »Gaukelei^ 
ersebtenen am biechOflieben Eoü, durch allerlei Kttnste und Puasenspiele 
die Musse-Stunden auBzuittllen. 

* Die Begleitung des Oheims auf seinen Geschäfts- und parlamenta- 
rischen Reisen war selbstverständliche Konsequenz der Stellung, welche 
Coppernicus an seinom Hofe einnahm. Eine besondere urkundliche Beglau- 
bigung für die einzelnen Fälle dürfen wir in den Akten nicht erwarten. 
Die Einladungen zu den polnischen Reichstagen ergingen an den Bischof 
allein, nicht an seine Bcgieitimg; ebenso finden iu den Protokollen der 
prcussischen Tagfalirten nur die an den Verhandlungen selbst betbeiligtea 
Personen. ErwShnung. Dennoch ist der Name des Coppemious an drei Stellen 
der preusslschen Landtags-Akten zuflUlig erhalten. Die eine ist oben 8. 352 
bereits mifgetheilt worden, die beiden andern sind S. 368 und 374 ab- 
gedruckt. 

** Unter den Gegenständen, welche auf den prcussischen Landtagen 
der Jahre 1500—1512 zur Berathung kamen, nuissten neben den Kämpfen 
für die Erhaltung der Reservat-Keclito vornämlicli die Verliandlungen über 
das Thomor Niederlags-Recht und über die Auf1)es8erung der prcussischen 
Münze für Coppernicus Interesse habcu. Auch die Klagen der Städte Uber 
die Bodrängniss des Kaufinauns dureh Freibtuter hatten allgenieinere Be- 
deutung wegen der UnterstOtsung, welche der Orden ihnen gewährte. Das- 
selbe gilt Yon den Verhandlungen Uber die Kaiserliche Acht und die Be- 
rufung au den deutschen Beichstagen, welche Kaiser Max an die grossen 
Stidte wiederum erlassen hatte. 

In einzelnen Jahren sind die Tagfahrteu besonders zahlreich gewesen; 
im Jahre löoi) z. B. waren die preussischen Stände nicht weniger als sechs- 
mal zusammenberufen. Auch in dem ersten Jahre des Aufcntlialtes von 
Coppernicus zu Ileilsberg sind allein in Elbing zwei Tagfahrten gewesen, 
über welche seither Nichts aus den Landtags-Akteu veröffentlicht wurdeu 
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den Verhandlangen selbst mag freilich für ihn keine besonders 
eiqnickliehe gewesen sein; der Oheim war bei der steigenden 

Hinneigung zn Polen in immer schroffere Stellung zn seinen Mit- 
ständen gekommen.* 

Wichtiger nnd bildender noch war für Coppermens die Be- 
gleitung zn den polnischen Reichs -Versammlungen. Auf diesen 
Reisen konnte Coppemicus auch noch andern Interessen genügen. 



ist. Das Protokoll dor Herbst-Sitzung dos Jahres 1507 hat für uns dadurch 
eine besondere Bedeutung gewonnen, dass Coppemicus in dem Eingänge 
als Begleiter seines Oheims ausdrücklich aufgeführt wird: 

»Anno doniini 1507 am tage Acgidii ist eyne gemeine tagofart durcli 
den hcrru Colmoschen Woywoden von anrege des Herrn Ambrosius Paui- 
puffsky zcum Elbinge vorschrieben. Doselbinst eeyn erschienen beuieltor 
her pampofßki bauptmann vff Htileiibiiig ete. AnBageiide die verBcbrei- 
bange der Tagefart, Doneben der Erwirdige In Got Vater Tnd her 
Her Luoae Bieehoff lon Ermland myt seinen Oapttel herrn den 
wjrrdigen Cletcz vnd Nicoiao Koppernikil doctor, die grosagtbutigen 
gestrengen Edlen vnd wolgebornen hcrren Hans von dor Damerow Col- 
mischer Woywod u. s. w. Eine ähnlidie AnfUhrung der Begleiter des 
Bischofs findni wir in den J.audtags-I'rotokullen nur sehr selten. So wird 
in dem Protokolle der gleichfalls zu Elliing "Anno l'>07 post festuui nativi- 
tatis Christi t'eria ipsa i|uartu<< anberaumten »gemeinen tagefart« nur »Lucas 
Bischof zca Ermlaod«, ohne irgend eine weitere Begleitung, au^eftthrt.) 

* Die Anlehnung des Bischofs Lucas an Polen hatte, wie mehrfach 
hereita henroigehohen ist, annächat den Gnmd snr Entfremdung von aelnen 
MitatSnden gelegt. Dasn kamen aber noch beaondere Irrangen mit den 
grossem StSdten, welche durch recht weltliche Intereaaen her?orgemfen 
waren. £h IiHndelte sich um den Besitz, von Ortschaften in der Umgegend 
von Danzig wie Elbing, welche beide Thoile für sich beanspruchten. 
Schliesslich war ])ei der Opposition , welche Biscliof Lucas überall wach- 
gerufen hatte, der eigenwillige Mann <locii niürlte geworden. Er fand sich 
fast ganz isolirt. Audi in seinem Kapitel hatte «ler Wech>el seiner Politik 
keine Billigung gefunden, dies bezeugt das Verhalten desselben bei der 
neuen Bischoftwahl, worüber in spütem Abschnitten berichtet werden wird. 

So darf 08 uns nicht Wunder nehmen , dass Bischof Lucaa auf einer 
Tagfahrt des Jahres 1509 erUirte, er woQe die Landes-Veraammlungen gar 
nicht mehr besuchen. Ein audennal, als man ihn aufforderte, die preussi- 
sehen Sonder-Bechte bei dem Polen-KOoige eneigiseh lu vertreten, gab er 

die Erklärung ab, er wolle beantragen, von der Theilnahme an den preussi- 
schen Tagfahrten, wie von dem Besuche der polnischen Beiohstage, güoalich 
entbunden zu werden. 
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Dieselben führten ja ttber Thorn, die ^emeinBame Yateratadt, wo 
längere Hast gehalten und die alten Familien-Beziehungen wieder 
aufgefriflcht wurden. Aehnüche Grttnde liessen CoppernicaB gern 
nach Krakau ziehn, woselbst ihm ausser der yerfaeirateten Sekwe- 
ster Studien-Genossen und Jugendfreunde lebten, mit denen ihn 
die Pflege der Wissenschaft verbunden hielt. 

Unter den Belsen, welche 'Bischof Lucas in der Zeit, da 
Goppemicus in seiner Umgebung lebte, an den polnischen Hof 
unternommen, hat die erste im Anfinge des Jahres 1507 stattge- 
fluiden ; er war zur Krönungsfeier des Königs SigiPraund I. ent- 
boten (24. Januar). Da nun der unbestimmte Urlaub, welchen 
Ooppemiens am 7. Januar 1507 von dem Kapitel erhielt, ana^ 
drtteklich durch die Dienste, welche er dem Bischöfe zu leisten 
liabe. motivirt ward, 80 unterliegt es wulil kaum einem Zweifel, 
dass dieser Beschluss durch die Reise des Bischofs hervorgerufen 
ist, und dass Goppemicus den Oheim nach Krakau begleitet hat* 

Im nilchsten Jahre 1508 war um dieselbe Winterszeit ein 
Reichstag zu Krakau angesetzt, welchen Bischof Lucas ermlän- 
dischen Nachrichten zufolge ebenlaUs besucht hat. Näheres ist 
hierüber nicht bekannt geworden.** 

* Die AaweBeobeit des Bisehofo Lucas bei der KrOnungsfeier des K5- 
nigs Sigisorand ist durch die Acta Tomiciana (I, p. 14) beglaubigt, in denen 

derselbe unter den anwcsciulcn Prälaten namentlich aufgeführt wird. 

Bei dieser sichern IJeghiiibijfung ist das Schweii^en der rnnländischen 
«.Quellen über die 'riieilnahme des liischofs Lucas au der Kröniuiir^^lV'ier kein 
Beweis gegen dieselbe; noch weniger iat nach den üben gegebenen Aus- 
führungen Pulkuwäki's iSchiuss (1. 1. p. 17U; gerechtfertigt, dass Copperuicuä 
den Oheim auf seiner Beise nadi Krakan niebt begleitet habe. 

** Watterich hatte m der Abhandlung i^e Lueae Watselrode episcopi 
Warmiensia in Nicolaum Copemicnm meritis« (1856) nnter Angal»e seiner 
Quellen 'Acta capit. Warm fol. 2 und Cod. Gutstadt fol. 200} mitgetheilt, 
dass Bischof Lucas den Krakauer Reichstag im Jahre 150S besucht hat. 
Mit Unrecht hat Polkowski 1, 1. p. 171 Watterich's Anga])e bestritten, in- 
dem er dieselbe ganz unrichtig aufgefasst hat. Watterich hat nicht an- 
gegeben, dass der Reichstag zu Petrikau stattgefunden habe, er hat den- 
selben auch nicht in die FrUhlingsmonate verlegt. Die weitere Argumen- 
tation Pollcowslirs ist hienach hinfällig. 

• 
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Dagegen sind uns genane chronologisdie Angaben Uber die 

Ausfahrt des Bisebofa zu dem Reichstage des folfi^endeii Jahres 
aai*bewahrt. König 8igi8iiiuud hatte die Grossen seines Reicks 
zum 12. März naeh Petrikaa berufen. Um die Zeit, da der KOnig 
selbst ans Littanen dahin abreiste, sebiekte sieb aneb Bisobof 
Lucas an, ndt seinem (xefolge die Heimat zu verlassen. Am 
22. Februar 1509 reiste er von üeüsberg ab, wohin* er erst am 
4. Mai wieder znrttokkebrte. 

Die diesmalige längere Dauer des Keichstages kam fttr Cop- 
pemicus sehr gelegen. Er benutzte seine Auwesenheit iu Krakau, 
nm eine Fmoht seiner hellenistiscben Stadien, welche er auf dem 
Schlosse zn Heilsberg vollendet hatte, dem Dmeke zu tibergeben. 
Es ist die lateinische Uebersetzuni!, der Episteln dos Theophy- 
lactos Simocatta, Uber welche iu dem nächsten Abschnitte ein- 
gehender berichtet wird. Polens Uaaptstadt besass seit Kurzem 
eine Dmekerei — die erste im Weichsellande — welehe Johann 
Haller gegen Ende des 15. Jahrhunderts errichtet hatte. Ihr 
Übergab Coppemicns sein Manuskript, das Schriftchen trägt das 
Dnickjahr 1509. 

Coppeniicus blieb noch nach der Abreise des Oheims in 
Krakau. Es war nicht die Ueberwachung des Druckes, die ihn 

AttoidingB war Ktfnig Sigltmmid während des FrtthlingB in Littanen, 
nm den Aufstand Glinflkl'i niedeizuBcbtagen. Aber im Anfimge dos Jahres 
1508 befknd er sieh in Krakan. Die Aeta Tomiciana (I, p. 21) berichten, 
dasB Sigismand am Jahrestage seiner KrOnung (24. Januar) nach Krakau 
gekommen ist und dort einen Heichstag abgehalten hat (»Exacto ex Litthua- 
nia Mosco Sigismnndus Rex XXIV Januarii Craooviam venit comitia Kegni 
acturus. t^uibiis ex seutontia peractis« etc.) — 

Im Jiihre l.>lo acheint Bischof Luca.s den pttlnisclien Reichstag nielit 
besucht zu haben. Das Einhidunj.C8-.Schreiben des Kitnif^s, wekhes die Aeta 
Tuuiiciana (1, 122] veröffentlichen, hatte ihm die Ablehnung erleichtert 
(. . . »Non ignoiat Veatra Patemitas nos conventum regni nostrl genetalem 
ad diem Saaetonnn trium Hegum Piotrkoviae eise oelobiatnros. Cui quidem 
eonysntui tametsi cnpisimis Pat. Vestimm interesse, tarnen qnia In animo 
habemns Ulam ad sedem ApostoUoam mittere, non andemns eam ad hnnc 
conventum fiatigare consnlentes in hoc Ptis. vre commodo.«) 
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dort Kiirttfikbielt,* Bondern das nfthe bevorstebende Eintreten einer 

MoudfiusteniisB (am 2. Juni) hatte ibu bcätiuimt, länger iu Krakau 
zu verweilen.** 

Anf den polniseben Beiohstagen, zn dpnen Bisohof Lucas 
entboten ward in der Zeit, da Coppemicns rieb bei ihm anf dem 

Schlosse zu Heilsber^ aufhielt, nahmen neben den andern wich- 
tigen Keichä- Angelegenheiten die Wirreu im Prenssenlande die 
polniseben Staatsmänner ganz besonders in Anspruch. 

Die Spannung zwischen Polen nnd dem dentseben Orden 
hatte in jener Zeit einen immer ernsteren ('harakter an^a'nonimeu. 
Der Hochmeister Herzog Friedrich zu Sachsen, bereits im Jahre 
1498 an die Spitae des Ordens gestellt, hatte noch immer nicht 
dem Könige von Polen den Hnldignngseid geleistet. Die schweren 
Fehden im Innern des Ueiches, die äussern Kriege und die uiclir- 
£ficheu Throuweelisel hatten die Folon «gehindert Gewaltmittel an- 
zuwenden. Als König Sigismund den Thron bestiegen, Ums er 
nachdrücklichere Forderungen an den Hochmeister ergeben^ seinen 
FHiclitcn Gentige zu leisten. 1)( r Hochmeister, zu schwach selbst 
deu Kani])f mit Polen autzunehmen, wandte sich HUlle erbittend 
nach Deutschland. Kaiser Maximilian, besorgt Uber die wachsende 

' Coppernicus kann in Krakau nur den Druck seines Schriftehens ein- 
geleitet, nicht aber Uberwacht haben. Die grosse Zalil sinnentstellender 
lind verwirrender Druckfehler, wie die oft gedankenlose InterfHinktioii« 
BChlies»en die letztere Annahme unbedini^t aus. 

. *♦ .Mit voller Sieherheit kann nicht behauptet werden, dasß Coppernicus 
die Mondtinsteruiss des Jahres 1509 wirklich zu Krakau beobachtet hat. 
da der von ihm gewählte Ausdruck »sub eodem Cracoviensi meridiano« auch 
auf Fraoenbnrg bezogen werden kann; er war nSmlioli der Ansieht, daai 
IVanenboig genau unter dem Meridiane yon Krakau gelegen sei. Uebiigena 
Ist es anCnillig, dass Coppernlens die Orts-Bestbnmung weggelassen hat, die 
er sonst stets hinzuHi^irt, wenn es, wie in vorliegendem Falle, auf die genaue 
Angabe des Hejdiachtimgs-Ortes ankam. 

Vorzugsweise sind e.s innere (Gründe, welrlie die Annalnue stützen, dass 
Coppernicus sich nocli in den ernten Ta^ani den Juni in Krakau aufgehalten 
habe. Es ist nicht wahrscheinlich, dass er die (telegenheit unbenutzt ge- 
lassen haben wird, die Mondtiustemiss zugleich mit seinen Wissenschaft* 
liehen Freunden la lieoiMchten. 
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Macht der Jagellonen, hatte den Verhältnissen des Ordens schon 
fleit Ulngeier Zeit gi^ssere Aninierksamkeit zugewandt; er snelite 

die verlorene Oberhoheit des Reiches im Nordosten wieder anfzn- 
richten. Bereits im Jahre 1504 hatte er dem Hoehineiöter ge- 
boten, »als einem der vordem Stände des heiligen Beiehes nnd 
bei der Pflicht, womit er ihm als rttmischem KOnige verwandt 
sei« in eigener Person auf den Reichstagen zu erscheinen. Auch 
die deutsche Ritterschaft hatte dem Hochmeister kräftigen Beistand 
versprochen, nm «den Anfban im Ordenslande, den ihre Väter 
einst hatten erriditen helfen, durch ihr Schwert anfteeht zn er^ 
haiteu«. 

Durch solche Versprechungen bestimmt, verweigerte der Uoehr 

meister noch entschiedener den verlangten Hnldigungseid: er begab 
sich im i riililinge des Jahres 1507 selbst nach Deutschland, die 
Httlfeleistung fttr den Orden zu beschleunigen. Die «Landes- 
Regenten«, welche der Hochmeister bestellt hatte, setzten während 
des nächsten Ja Ii res die ( >rdensliiiuser in Vertlieidignngs-ZuHtand. 
Unter offenen Kriegsaustaiteu begann das Jahr 1509. Allein es 
kam noch nicht zum entscheidenden Wafifengange. Die innem 
Fehden in Polen und der Krieg mit den Tarteren, wie anderer- 
seits die Nichterflllluug der HoHnangcu des Hochmeisters auf 
Reichshttlfe, drängten beide Parteien wieder auf den Weg der 
Verhandlung. Unter des Kaisers Vermittelung ward ein Tag zn 
Posen anberaumt, auf welchem der Versuch erneuert werden 
sollte, die Streitfrage friedlich zu lösen. 

Dort erschienen um Johannis 1510 Gesandte des Kaisers und 



* Um dies!' Ziit, als die Gcfalir des Unterganges dem Ordeu immer 
näher zu kommen schien, begann man überhaupt in Deutschland die Zn- 
gehffrigkeit PreasaeiiB zum Beiche zu betonen. Preussen wurde offioiell zn 
Deatsehland gerechnet; man beabsichtigte, es zu einem Kreise des Reichs 
zn efklSren. Die StUte Danzig nnd Elbing» auch Thom, wurden als freie 
Beichs-Stidto angesehn; sie wurden zum obersXehsischen Kreiee gerechnet 
nnd erhielten wiederholt Einladungen zn den Reichstagen, sowie Mandate 
zum Kammergerichte. 
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der Knrfftraten, wie des Königs rm Ungarn, mid neben den Be- 

Tollmächti^teu der beiden strciteudeu Parteien viele geistliche 
und weltliche Grosse aas Polen und Preusseu. Unter den pol- 
nisehen Abgesandten befand sieh aneh der Bisebof Lucas rem 
Ermland, weleher bermts ganz in das polnische Lager ttbeiige- 
gan^^^eu war.* Thni wird liir das Missliugen der Verhandlungen 
in Posen, sogar von den ermländischen Geschichtschreibem, die 
Hanptschnld beigemessen. Er habe — so berichten dieselben — 
die polnischen Mitgesandten zum Widerstände gegen die Orden»- 
Anträge aufgeätacbelt. ' * Jedenfalls war seit dem Posener Tage 

* An mehreroD Stellen ist bereits hervorgehoben, wie die Sühne 
Ksaimlr^s lY., die Ktfnige Johann Albert und Alexander, dem Biachofe 
Watielrode ihr bewmderes Wohlwollen anwandten. Am meiaten aber hat 
der dritte der Brüder auf dem Throne, KOnig Sigismund, ihn hei jeder 

Gelegenheit ausgezeichnet und mit Gunstbczeugungen reich bedacht {vf^. 
Treter de episc. eccl. Warm. p. (il) 112) und £rml. Zeitschrift I, t"'> . 

Audi die Acta Timiiciaiia ontliaiten mehrere Schreiben des KöDitrs- 
Sigismund, worin dieser deui liisclioiV Lucas sein volles Vertrauen aus- 
spricht. So sclireibt derselbe z. Ii. im Jahre ir)U<h . . . »Interca tameu 
Pateruitas Vestra pro affectu fideli, quem in Nos Nostrasque res 
gerit, det operam, nt statns tarramm Pmssiae, quantum fieripotest, recte 
adminiatietnr et senslm reparetnr> (1. 1. II, 33). Ebenso beseugt daa oben 
S. 365 mitgetheilte Sehrelben, die theilnehmende Sorge des Kitaiigs fttr das 
Wohlergehn des Bischofs Lucas. In ähnlichem Tone ist das Einladonga- 
Schreiben au dem Posener Verhandlungs-Tago gehalten. 

Je irröaaer die Vertraulichkeit zwisdien dfiii Bischöfe Lucas und König 
Sigismund wurde, desto mehr wuchs die KrbitttMunir der Ordens-Kittcr. 

Audi den Bischof wiederum hatte der H;is.s j,'e;^en drn Orden schliess- 
lich so weit getrieben, dass er — wie seiu Nudifolger, Fabian von Lossainen, 
selbst ersUhlt ~ im Testamente seinem Kapitel den Bath gegeben haben 
soll, einen Polen anm Nachfolger an wfihlen (vgl. Erml. Zeitsehrift I, 280;. 

Ueher die agitatorische Thätigl^eit des Bischofs Lucas au Posen be- 
richten im Wesentlichen ttbereinstimmend Treter de episc. Warm. p. 70 nnd 
der ihm folgende Leo bist. Pmss. ]). »Cum Ordine Teutonico in Pmssia 
parum illi conveniebat . et nisi Fn iln icus Saxo Ordinis Magister probus 
vir et quietus fuisset. maguas procul dubio a Fratribus molestias pertulisset 
episcopus, qui uon minus ilüs, quam illi ipsi erant infensi, 
quod eorum ])rogrc8sus multis in rebus valde impediret, 
praesertim in goneralibus Regni Poloniae comitiis Posnaniae 
habitis; nbi mllites Mariani congregati ingeniöse supplantare conabantur 
Regem. Instabaat enim mimm in modum apud Begem, nt Ulis administm- 
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der gegenseitige Hasn zwischeu dem Bischöfe Lucas und deui 
Orden immer schärfer herv orgetreten. Die Ordensritter namentlich 
führten mit steigender firbittenmg den Kampf gegen den grossen 
Abtrünnigen. Der Ordens-Maisohall Wilhelm von Eisenberg vei^ 
fasste im foljj:eudcu Jahre ein heftiges Libell, welches er Uber- 
allhin verbreitete: er liess sogar dem Bischöfe selbst dies öÜ'ent- 
liehe Sendschreiben durch den Kath Ton Thom zustellen/ 

Ob Coppemiens den Oheim zn der Posener Tagfithrt beglei- 
tet, ob and wieweit er sich bei dem heftigen Kampfe desselben 

tionem totius PrusBiao l unci'derL't , pro auniüi (juintjuagintii iiiilliuni floreuo- 
ruiu peuäioue. Et multi credebaut, reiu üllectuiu habituraiii. Ceterum 
Laoat Episcopus, subornatis SenatoribuB, negotium impe- 
dlebat, et palam profitebatur, si Ecclesiarum bona et resCleri inPrussia, 
in boDO et secoro statu constitaere vellent, eaverent diligeater, ne 
avari et Inqnieti homiDes, denuo potentia et Tiribas au- 
geantur.« 

Wenn von helrtumdeti-r Seite di«' a^ritatorisclie Tliätiirkeit des Rischofs 
LucRH auf dem X'ciliaiullini^s-Taj^e zu l'oseii in ho Hcbarfi-r \V('i.st' diarak- 
torisirt wird, «o umsa sie ib>cli sehr bestiniint liervor;<etreteu sein. Dietielbe 
iöt allein dincli seine perciünlieh »ehroffe Stellung äuiu Urdeu uii<l durch die 
voraufgegangenen Anreizungen einiger Ueisasporue zu erklären. Denn die 
Entwiekelung eines besondem agitatorischen Eifers war au Posen gar nicht 
erforderlich. Die Ablehnung der hochgespannten Veiglelchs-yorschllge des 
Ordens war unbedenklich su erwarten. Die Ordens-Gessndten, bauend auf 
die erneuten Versprechungen von Kaiser und Reich, hatten nämlich nichts 
weniger verhingt, als die Bttckgabe des im Thorner Frieden abgenommenen 
westlichen Preussen! 

•Welchen Eifer der Ordens- Marsehall bei d<r N'erbreitung des Libells 
gegen Bischof Lucas entuiclvclt hat, ergeben die im Siaats-Arehive zu Kö- 
nigsberg aufbewahrten Cirkular-Schreiben (vgl. Vuigt, Pr. Gesch. IX, Alb,. 
Dort ist auch eine Uebersicht des Inhalts mit einigen Ausattgen gegeben. 
Eine der beieichnendsten Stellen Uutet: »Um unsere Ehre gegen des Bischofs 
ungegrtfndete Besllchtigung an baadhaben, müssen wir freilich seine bisohsf- 

liehe wurde schonen, woran Ch>tt leider zu viel Chrisani verloren hat 

Aus Allem ist klar zu merken, weil der Bischof kein Recht und keinen 
Frieden lie1)t, das.s er Alles nur darum thut. «lamit er, wenn irgend Sehaden 
durch Kaub (mIci- Mord ^^esehiclit, sa^^eu möj^e : sehet Ihr. diesen Jammer 
haben wir alle vom Orden, wir werden nimmer zum Frieden konuiien, so lange 
der im Lande ist. Es würde ihm gar nicht sonderlich zu lierzeu gehn, 
wenn Daasigs und Elbings Vorstitdte sammt allen HKusem seiner Domherrn 
in Flammen auC^ngen, um damit das Kriegsfeuer ansuschOren.« 
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mit dem deutschen Orden aktiv betheiligt hat, ist ans urkund- 
lichen ZeugniB8en nicht zu entnehmen. Allein da die Ursache 
des Streites nicht rein persiHiliehen Motiven entsprungen war, ist 
nm so mehr anzunehmen, dass CVippemiens dem Ohetme andi 
hier treu zur Seite gestanden luit. Er selbst liatte ja als Mitjt^lied 
des Donistiftö die Pflicht, die Kechte der ermländisclieu Kirche 
gegenüber dem a^pressiTen Vorgehn des deutschen Ordens xi 
rertreten.* 

* Copperoicus hat, als er bei ntVn ward, die Rechte der ermllDdischfla 
Kirche gegen den Orden zu verfechten, seiner Pflicht m nnerschrockeiier 
Weise Genüge geleistet. Vgl. Bd II S 15 ff. 

Zu Posen jeduch konnte Coppernieus da er seihst nicht Mitglied des 
KoDgresses war, schwerlich eine besondere lliätigkeit entfalten. Die pol- 
nitehen Schriftsteller haben dies freilich gern angenommen, weil sie in dem 
so frohen — nnd nnbemfenen Eingreifen des Coppernieus in die Ordens- 
HSndel eine henrortretende Kundgehong dentschüsindlicher C^innnn^ er- 
bliclcen mochten. An anderer Stelle wird eingehender nachgewiesen werden, 
wie irrig diese tendenziöse Auffassung ist , die geflissentiich festgehalten 
nnd weiter vorbreitet wird. Bei den S t r e i t i e i ten zwischen dem 
d e u t e Ii e n ( ) r d e ii ii n d d e m Stifte E r ui 1 a n d handelte es sich um 
nichts \venif,'er. als u ui den (Jemens atz von Nationalitäten, e-* 
traten vielmehr nur zwei geistliche Korporationen, beide 
deutschen Stammes, mit einander in Kampf um irdische Güter. 
Ermland war ein deutsches Land. Eifrigst hat das ermliBdlsebe 
ILapite] gegen die polnischen Oberhirten Protest eingelegt, welche Ihm tob 
den polnischen KOnigen aufgedrungen wurden. Und die ersten Polen wurden 
erst II a < h dem Tode von Coppernieus auf den emilitndischen Bischofr-StuU 
erhoben! — 

Uebrigens haben Miuh dentsclie Schriftsteller sieh durch <1» n sehr un- 
klar gehaltenen Beiirht ( ia.'-seiKli s ivita Copeniici p. 7' verleit>n lassen, 
dem jungen Doniheirn Cojipenru u.s eine hervorragende ßetheiiiguug aul dem - 
Posener Verhandlungs-Tage beizumessen. 

An Gassendi war die Kunde von Jener Schnllischrift des Ordens ge- 
langt, welche die Posener Verhandlungen hervorgerufen hatten. Er liest 
dieselbe aber — wenigstens kOnnen seine Worte so gedeutet werden ~ 
nicht gegen den Bischof Watzelrode allein, sondern vorzugsweise gegen 
Coppernieus gerichtet sein. Er berichtet femer in demselben Satze, es 
seien Versuche gemacht worden, Coppernieus in dem Besitze seines Kano- 
nikats zu stören. Wie Letzten>,s durch den Orden hätte treseliehcn können, 
ist unerfindlich. Ueberdii-s iäjsst (jia.'^seiidi diese versuclite Besitzstr»runi,' 
gleich nach der Erlangung des Kanonikats eintreten, während der Poseuer 
Verhaudlungstag erst 13 Jahre später stattgefunden hat! 
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Die V^erhaudlimgeu zu Posen fUhrteu ül)rigens nur zu wort- 
raidien »Keden und Widerreden, Dapliken, Tripliken und Qna- 
draplikent. In der Haaptaache ist »weiter niehis Airgenommen, 
viel wenija;©r «n ir keiner Einigkeit preschlossent.* 

Der dntliende Ausbruch des Krieges erhielt jedoch einen 
nenen Aufschab. Der Ueehmdster Friedrich von Sachsen war 
im Anagange des Jahres 1510 gestorben nnd an seinem Naeh- 
folger Albreebt von Brandenburg gewählt worden, welcher dem 
Könige von l'olen nahe verwandt war — Albrecht's Mutter war 
eine Schwester des Letzteren. Allein die Stellung Polens za 
dem Orden blieb eine feindliehe. KOnig Sigismund verlangte von 
seinem Neffen, dass er, der Verpflichtnng des Thomer Friedens 
nachkomnieud . sofort den Huhligungseid leiste. Die drohende 
Sprache dea Königs veranlasste den jungen Hochmeister, welcher 
sieh noch in Deutschland aufhielt, an die Regenten in Preussen 
den Befehl zn schicken, dass sie AUes zum Kriege vorbereiteten. 

Die Lage des Ordens ward noch gefahrvoller durch die 



GassenUis Bericht lautet: "Nou possedit tameo ioitio (sc. Copemicus) 
paeiiiee tatis enm ea&onlcatnm, iit non semel eonquoBtus est literis ooa- 
seriptiB ad avnneuloia in aal» piaeaertliD morantem, nt pobHeae rei caoiaiii 
tueretor adversns Crnciferos Teutonioosve Eqnites, qni idcireo IUI infeasi 
per PosnanieoBia comitia libello famoso ipsum inipetierunt« 

Die VerwirruDg Gassendr« ist durch die Verbindang sweier ganz hete- 
rogener Sacht'ii fMitstanden; die Af?itationen gegen die erste Bewerbung 
des Coppcruicuti um ein ennliindlHchi's Kanonikat vj^l üben S. 172 ff./ und 
die Schmähschrift "l"^'»' ^'hciui in Folge der Posener Händel Den 

ersten Theil des Berichtes hatte er von Starowolski iiberkouinion , woher 
ihm die Kunde von dem Ordens-Libell zugegangen ist. lässt sich nicht nach- 
weisen. Er selbst sagt, dus er nur gedmckte Quellen habe benntaen k0n- 
nen; bei keinem Ilteren Sehriftsteller hat sich aber bisher eine Naohrieht 
aber jenes Libell auffinden lassen. 

* lieber den Veriauf des Verhandlungs-Tages zu Posen besitit das Staats- 
Archiv au KttalgslMrg elneBeibe von Schriftstttcken, welche Schatz (a. a. 0. 
p. 132—440 zu »einer eingehenden Darstellung benutzt an haben scheint. 
Darunter findet sich auch die Abschrift eines an dm Kaincr «rosaiidten Be- 
richfo« über den Verlauf der Verhandlungen. Die wt'itläuti^'on Iveden und 
Gegeureden der beiderseitigen Bevolhnäciitigten findet mau vollständig in der 
Ordens-Chronik p. 119—137 und 347—365. 

24* 
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immer feiudseligere Stellung, welche der nächste Nachbar, der 
Bischof von Ermlaud, eingenommen tiatte; es war mit Beatimml- 
heit za erwarten» dass er im Falle eines Angriffs gegen dea 
Orden ganz anf des Kttnigs Seite stehen werde. Noch aber i 
bescliätti^^tfii (h'n i^'t/tern während dts Jahres 1511 der Krie^' 
gegen die Tartaren, so dass er keine ernsten Schritte ;7cgen den 
Orden nntemebmen konnte. Aach hatte Kaiser Maximilian nch | 
beeilt, die benaohbarten dentschen Fürsten , die Herzoge Toa 
Sachsen, Mecklenburg und Pommern, wie den Kurfürsten wü 
Brandenburg, aufzufordern, dass sie mit ihrer ganzen Ueeres- 
macht dem .Orden zu Ulllfe ziehen nnd ihn, »den Aufenthalt des 
Adels des heiligen Reiches nnd deutscher Nation«, in Sohuti i 
nehmen, weil es seine kaiserliche laicht verlange, ihn bei Kaiser 
und licici) und deutscher Nation zu erhalten. ' 

Unter solchen Umständen liess sich König Sigismund bereit 
finden, nochmals den Weg friedlicher Ansgleichnng zn eröffnen. 
Er setzte im December 1511 eine Tagfahrt zw Thom an, wohin 
er — neben zwei weltlichen (Irossen — den Primas des Keiclie£i, 
den Bischof von Flock und den Bischof Lucas vonErmland 
entsandte. 

Die polnischen Bevollmächtigten machten zu Thom den wun- 
derlichen Vorschlag, es solle Albrecht von Brandenburg seinem 
Amte entsagen, der Kdnig von Polen selbst den Orden annebmei 
und zum Hochmeister ernannt werden, »also dass das Königreidi 
nnd der Orden ein ewig unzertrennlicher KOrper werden solle*. 
Diese unreifen und seltsamen \'(»rschlägc waren schwerlich ernst 
gemeint, es sollte wohl nur Zeit gewonnen werden. Zu einem 
Abschlüsse der Verhandlungen konnte es ohnehin nieht konunen. 
weil die prenssischen Abgesandten nur von den »Landes-Regenten<« 
nicht von dem Hochmeister selbst bevollmächtigt waren.* 

' Der Hocliuu'i.stcr hatte sich in seiner Hülflu.sifikrit wit dcnim nach 
Deutschland K«wandt. Nachdem er mit dem Kaiser zu Nürnberg per»i>ulich 
zusammuugekummüD war, erneute Max seine Befehle an die Kurfürsten vuc i 
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Kaum war BiBcbof Lucas von dem unfruchtbaren Thomer 
Friedenflgeeehttfta in seine Diöoese xvrttekgekelirt, als er aeh zu 
einer nenen Beise anseliieken mnsste. König Sigismund lintte die 

Grossen seines Kciclies nach Krakau entboten, um der Feier seiner 
Hochzeit und der Krönung der jungen Königin beizuwohnea. An 
diese Festliolikeiten sehloss sieh ein allgemeiner Reichstag, auf 
welchem yensugsweise die prenssisohen Angelegenheiten verhan- 
delt werden sollten. Desliall) durfte der Bisebof Lucas sich dem 
Hufe desKüuigs nicht entziehen. Er verliess am 15. Januar 1512 
Heilsberg, das er lebend nicht wieder sehen sollte. 

In YOller (Gesundheit hatte Bischof Lneas die Reise angetre- 
ten: in seiner Begleitung befanden sich die Domherrn Ge4»rg von 
DeUu und sein ^effe Nicolans Coppernicus. Aus einem 
daakenswerthen Berichte, welchen das Danziger Manuskript der 
])reusBi8ehen Landtags-Akten enthftlt, ersehen wir, dass der Bisehof 
mit seinem Gefolge den Weg zur Weichsel Uber Stubm genommen, 
woselbst die Starostei ihm zugehörte.* Auf dem Schlosse daselbst 
ertheilte er am 19. Januar eine Audienz den »Ersamen Herren 
Matthias Tymmermann Burgemeister vnnd Lucas Beding Rath- 
mauu«, welche von dem Käthe zu Danzig au ihn abgeordnet 



Brandenburg und Saclisen, wie an den Herzog von Pommern, den Orden in 

unterstiitzeii, falls der König von Polen es wagen sollte, den Hoclnnoister 
zur Hoschwörnn^^ des Thorner Friedens zu zwingen, welcher »in allen Stücken 
dem Kaiser und Kelche und der ganzen deut.schen Nation an seiner Oher- 
berrlichkeit durchuua nachtheiiig, unleidlich und überhaupt nickt zu dul- 
den sei«. 

* Für seine Anhänglichkeit an die polnischen Intoreisen war Bischof 
Lucas, wie bereits mehrmalfl enrihat ist, reieh belohnt worden; Sigie- 
mund hatte ihm efaie ganie Reihe kOniglieher Lehngllter in Preuasen ttber- 
weiaen hwsen. Anaser dem Tolkemitter und Scharfimer Distrikte hatte der 

Bischof — wie polnische Quellen berichten — drei Starosteien , Stargard, 
Christburg und Stuhm erhalten ,'vgl. Bartuszewicz vita Copemici p. LViii 

und Polkow.ski a. a. 0. p. 1<»;» . Ueber die Stuhmer Schenkiinir sind wir 
auch durch enuländische GeschiclitHclireiber unterriclitet ; des Bischofs dor- 
titri' Bi'Hitzungen wurden durch Freibeuter verheert, als er im Uerbste 1509 
aul dem Schlosse übernachtete ,vgl. Ermi. Zeitschr. 1, 452). 
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waren, Fttrsprachc beim Könige nachzusuchen. An der Schloss- 
Treppe wurden die Abgesandten von den »aehtparen yimd hoeli- 
gelarften Herrn Her Jurge von der Dele vnnd Her Kieolana 

Coppcniicus Thumlicrrn*' boirrUsst und dann in den Eni- 
l)fiings-8aal des Bischofs gefuhrt, bei welchem sie den Tag Uber 
blieben.* 

lieber den weitem Verlauf der Reise naeh Krakau ist mis 

nichts bekannt. Aus den allgemeinen Geschichtsiiucllen wissen 
wir, dass Bisehot' Lucas bei der kirchlichen Trauung und der 
Krönungsfeier der jungen Königin, welehe am 8. Februar 1512 
stattfand, zugegen gewesen ist.** Während der Krakauer Festlieh- 
keiten, wie bei den naelifolgenden Keicbstags -Verhandlungen, 
fühlte sieh Bischof Lucas ganz wohl. Auf der KUckreise begann 
er jedoeh zu klagen; die Fische, die ihm bei der eingetretenen 

* Das in mehrfacher Besiebung iateressante Dokument, auf welchem 
die im Texte gegebene Darstellung bemht, ist seither nnbeluinnt gewesen. 
Deshalb wird naclistehend der Eingang des Berichtes seinem gaosen Wort- 
laute nach initgetlieilt : 

»Anno IfiPi (Ion Monta^ck nacli Prisce Kamen die Ersauien Namhafftigen 
vnnd weysen Ii»Mrn lier Mutliis Zymniennan Hur^enioystor vnd Lnf:is 
Redinf? Kathnian kogen dy stume vntwent niyttagk vnd li.Hseu sicli aUl>:iltlt 
des 11. liy cichol'd gnaden vom criulaud ansageu vud seine Vtrl. gn. begerte 
du tsnr stundt bejr eeiner Tt. gn. wolle komen. Da aber dy kern anf 
das seblos Icamen, standen an der treppen dy acbtbarn wir- 
digen vnd hochgelarten Herrn her Jorge von der dele ▼und 
her Nicolaus Coppernicus thumhern tznr frawenhurgk vnd em- 
pfingen dy hern gehende mit in in ein gemach; daselbcst mith 
yren herlikey th cu eine czeitlan^^k sytzendc kam der Hurgrafe 
vnd bafli ily liern von dos Horm Hysehofs wogen tzu jrasto. doroin dy 
hern vorwilligt»'n vnd dor II. niiri:onio\ stor sagte tzu Hern Jorge v<»n «1er 
Dele, wye daz sie in der nioynungo komen woron, daz sie verht)rtt lietten, 
seine V. G. sullde in voressena genedige audieutie gegeben haben, darauf der 
gemellte Her Jorgen vonn der Dele anttwort, es kan auch woll gescbehenn. 

Vnlangst dornoch kam des hern Byschoft gn. vnd behild bey aieh die 
gemellten thnmhem, Da denne d. E. Mattis Oaimmerman von wegen eines 
E. Rats von Dantslok den geburlichen gras vnd erbyttnnge vorbrachte vnd 
nach kurzer danksagnnge etc. etc.« 

•* Die Acta Tomioiann TT, ]>. 2 fiihron den Bischof I.ucaa als achten 
IQ der Reihe der Prklateu auf, weiche der l^rönungsfeier assistirteu. 
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Fastenzeit vorgesetzt wurden , wollten ihm wider seine Gewohn- 
^heit nicht behagen. In L^ye — einem Stttdtehen, welehes twei 
Tagereisen von der prenssisehen Grenze entfernt lie^ — steigerte 

sicli das rnwohlscin. Der liiscliof Hess sieh jedoch weiter falireii, 
nngeachtet das l'icber seine Kräfte merklieh verzehrte; er kam, 
ein sehen Sterbender, am 26. März in seiner Vaterstadt an, nnr 
am dort die Angen zn sohlieesen. Er starb am 29. Mttrz.* 

►So war dureh einen jähen Tod der Mann aus dem Leben 
gefordert worden, welcher den grOssten Einflnss anf die Geschicke 
▼on Coppemicns ansgettbt hat. Mehr als seehs Jahre hindnreh 
hatte Letzterer in der unmittelbaren Umgebung des Oheims gelebt. 

Die Zeitgenossen rühmen an Lucas Watzelrode seine herror- 
ragenden geistigen Gaben nnd feine Bildnng, ebenso die Unbe- 
scholtenheit des Wandels, seine feste Anhänglichkeit an die 
Kirche, seinen (icrcclitii^^kcitssinn. Aber diese Tugenden wurden 
durch grosse Fehler aufgewogen. Es ist ja nicht Einem Alles 
g^ben, bemerkt sein Kanzler, indem er in der treffliehen Cha- 
rakteristik, die er von Bischof Lncas nns hinterlassen hat, die 
Schwächen demselben aufzählt. 

Lucas Watzelrode war ein herber, finsterer Mann. Kiemand 
will ihn lachen gesehen haben, er gehörte zn jener Klasse Yon 

* Die Einselhetten Ober die letzten Lebenstage des Bliehoft Lneas 

Watselrode verdanken \vu- dem Berichte seines Kanslen Paul Deusterwald, 
welcher im l»ij^cln"»flic'lien Archive zu Frauenhurg^ anfl)ewahrt wird. Man 
findet ihn vollständifi: ubircdmokt in Iliplers Spicil. C'op |>. .'tl(J 

Vim allgenieinerenj iutereswe .sind dir Scldu^sbenierkiiu^^en. wtdtdie sieh 
iil>er den Cliiirakter des V'er.st«>rl)en»'u vtrlireiten. Deu^tirwald knüpft 
dieselhen un die Vernuithuugen, welche Uber diu Todett-Uräache damaU 
im Schwange waren. Da der Tod den bis dahin kemgesanden und krSf- 
tigen Mann so plOlsUch ereilte, hatte man mehrfach die Ansieht aus- 
gesproehen, es sei ihm Gift Yon einem seiner vielen Feinde beigebracht 
worden. Andere wieder meinten jedoch richtiger, es hätten die sti-tcn Ge- 
mttths-Aufregungen seine Gesnndh^t unmerklich untergraben. In den letzten 
Tagen seines L(']>ens war ihm u a. die heftip:e Sehniäliscluift zufrekoninien, 
welche der Ordens Marschall Graf Wilhelm von Eiaeuberg gegen Um hatte 
erscheinen lassen ^vgl. S. 
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Menaelieii^ welehe frühere Jaltrlmiiderte mit dem Kamen der 

aYiXaoToi bezeicliuet haben. vStolz auf seine Kenntnisse, Schari- 
blick und GesoliäftB- Gewandtheit, noch mehr auf seine öteUuBg 
als Kiiehenfttnt, moehte er yon Wenigen Einwendungen aohöraa, 
achtete er auf Niemandes Urtheil. Starr beharrte er auf aeiner 

Meiminj;. die durcli keine (iegengrliude ciHchiittcrt werden konnte. 
Mit einem ^^^>rte m scbliessen — Lucas \\ atzelrode ermangelte 
aller Eigensehaften, durch weldie wir der Mensehen Liebe nwl 
Gunst erwerben kOnnen.* 

Mit seiner Kiji^enwillii^keit verbünd sich ein bis an Ki^^eiinutz 
scharf beraureieheuder £ifer, die Cierechtsame seiner Kirche und 
den äussern Besitz zu mehren. Uiednrch namentlich war es ge- 
kommen, dasB ihm Feinde ringsum erstanden. Das Ungcstllm 
seines Wesens zeiji^te su;li zunächst in dem erbitterten Kampfe 
gegen den deutschen Orden, den er mit allen ICräften lieinUht 
war, ans seinem letzten Besitzthume herauszutreiben. In öffen^ 
lieber Reichs-Versamminng hatte er den Ausspruch geihan, wenn 
die Polen Frieden in ihrem Preussen haben wollten, dann müsse 
(laflir ^esorirt werden, dass dieses ruhelose und habgierige Ge- 
schlecht all seiner Macht beraubt werde. Deshalb verfolgten ihn 
auch die Ordensritter auf das Aeusserste. Einer der Grossgebie- 
tiger nannte ihn einen Teufel in Menschengestalt: eine Ordeus- 
Chronik berichtet, es hätten die Hitter tu^^täj^lich gebetet, (iott 
möchte diesen leibhaftigen Teufel baldmöglichst aus der Welt 
nehmen.** 

* Die im Texte gegebeae Cbarakteriitik achUesst aleh nun Theil emg 
an die von dem Kaiizler Paul Deiuterwald gebrauchten Worte ao : • . . . AIK 
effutiaat passim eiua vitia , ut übet. Ego in tantis virttttibus hoc pneei- 

puiini in eo ene vitlum uniiniuhcrti, ((iiod sentcntiae suac nimis perac- 
veranter inhaerebat, ex (nui vi\ potuit f<»rtissimis etlam ar^uinentis expn- 

^iiri Defectus rtiain in ro juliinxluui uui^nus fiiit, qiiod rouciliaro 

8ibi aiuoroiii vt bünevulentiaiu houiiuuui uuu putiiit .... seil nun oomia 
poMumos umnes.« 

** Die Ordens-Chronik, auf welehe der Text Bezug nimmt, ist im An- 
fange des 16. Jahrhunderts — noch vor dem Tode des Bisehofs Lneos — 
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In starrer Verfolgung seiner politischen Pläne hatte es Watzel- 
rode sn Wege gebraolit, dMS seine Mheren Fremide and Mit- 
streiter, die preossiflehen Stünde, ihm offene Widersaelier geworden 
waren, rnter diesen Htanden voran die drei grossen Städte, 
welche er durch Eingriffe in ihr Besitzthum und ihre Gerechtsame 
arg gesohttdigt hatte. Die Mitglieder seines Kapiteki, die Blntfr- 
▼erwandten der von ihm bekämpften prenssisehen Land- nnd Stadt- 
Aristokratie, waren ihm schon aus diesem Grunde mehr und mehr 
entfremdet. Auch sonst fanden sich zwischen ihnen manche Dif- 
ferens-Ponkte, nnd der Bischof Hess die Domherrn seinen Un- 
willen fühlen, wenn sie ihre FMrogaCiTe yertheidigten nnd sieh 
ihm nicht unl)C(lin';t ftlgen wollten. 

Nach vorstehenden Ausfuhrungen ist es wohl ersichtlich, dass 
der Anfenthalt des Coppemieas auf dem Sehloase zn Heilsbeig, 
so viele Vordieile er ihm auch geboten hat, nieht frei von man- 
chen Schatten geblieben ist. Der tägliche Umgang mit einem 
eigenwilligen, starren Charakter erheischte ein Zurücktreten der 
eigenen Ansichten, eine Fflgsamkeit in Anschauungen, die oft 
nieht die seinigen waren. Aus der langen Dauer des Aufent- 
haltes bei dem Oheime dürfen wir schliessen, dass Coppemicns 
der Pflichten stets eingedenk gewesen ist, welche ihm die Pietät 
gegen den Wohlthäter seiner Jugend auferlegte. Aber es wird 
dem in der Mitte der Dreissiger stehenden, gereiften Manne doch 
oftmals hart angekommen sein, sieh in die Wünsche und Launen 
des Oheims zu fUgen, zumal wenn dieser noch die Stellung des 
Bischofs gegen den jüngeren Domherrn her?orkehrte.* 

}?esclirit'bt'n. Hartknoch hat zuerst [Dissertat. Iiistor. p. Tj die bez. Worte 
abgedruckt: "vellet deus, ut hic carneus diabolus, quod in dies 
ft Deo postnlamns, e medio toblatut esset, ne, si diatins 
▼erat, plnra mala adinTenire^t. 

* Die beiden Nepoten, welehe Lneas Watselrode in das Domstift hatte 
anfhehmen lassen, scheint derselbe in grösserer Abhäntnffkeit von sich er- 
halten zu haben. Einen charakteristischen Beleg hiefiir bieten uns die Acta 
capitularia in dem Protokolle der Sitzung vom 10. August l.')02 ; in diesem 
Dokumeote tritt uns der herrische, eigenwillige Charakter des Bischofs 
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Vielleicht kann man zur Ehre des Bisehofs annebmen , daas 
er gegen den getreuen Mitberather seiner Pläne die herbe Schroff- 
heit seines Wesens gemildert hahen wird, wenn er gesehen, wie 
dieser stets bemttht war, manche Sehürfon anszngldeheni nmnelie 
schwere Stnnde ihm zn erleichtern. — 

Als seinen Oheim die letzte schwere Krankheit überfiel, ist 
Coppemiens nicht am ihn gewesen. Wir wissen dies durch d^ 
Bericht seines Kanzlers, welcher ihn aof der Krakauer Reise be- 
gleitet hatte. Derselbe bebt ansdrKeklicb benror, dass kern kim- 
dx^QY Arzt dem sterbenden Bischöfe in Thorn zur Heite gcstiiudeii 
habe.* Nor unsichere Yermuthongen sind uns darüber gestattet, 

Lucas so recht deutlich entgegen. Das Domkftpitel hatte sich einer ritaellen 
Anordnaog des Bischofi» nicht fUgen wollen. Da wurde derselbe unwillig 
und sprach die Drohung aus, er werde seine Neflfen Nicoljius und Andren«« 
schon zwingen, dies zu thun : »Anno MCCCCCII. xvj. Augusti douiini.s de 
Cupitulo CHpitulariter congrcgutis in loco capitulari vcnit Kov. 1). Autistes 

Lucas ad Capitulum, coram quo ea, quue seiiuuutur, tractabantur 

Sexto de baculo pastorali per Canonicus non portato mentiu facta est : eo 
quod nee hic neque in aliit eccleaüa cathedralibna yisam sit, qaod Cano- 
niouB deferat Epiwopo baenlum, et visum fuit Dominis de Capitulo, qnod 
bacnlna ille paatonlia per Yiearioa domini Episcop! portandns alt, aat per 
aliom ex Vioariis. Quod Episcupus indigne ferena dixit: se volle 
nepotes sooi Micolaum et Andream ad hoc cogere, ut baiulent 
albi baculum aut egrediantur ecciesiani." 

(Die ältesten .Statuten des Donilcapitels von 1MS4 bestimmten nur, dass, 
wenn der Biscliof in der Kathodral-Kirche das l'outitikal-Amt halte "div ina 
celebrare«], die beiden jüngisten Domherrn ihm in lieiiigen Kleidern miuistriren 
sollten. Diese Beatfamnnogen worden aj^lter, in den Statnten der Bischüfe 
Nteolana Yon Hingen und Haoritlua Färber, dabin erweitert, daea sie «la 
Diakon nnd Snbdiakon in funglren hStten.) 

* »In hae tanta valetndine et morte dednetua est in Thoroniam .... 
bomini deftineto band diatimilia Neque aderat medicna pe- 
rl tua» qni natnrae laboranti suppetiaa contnliaset. Acceraiti tarnen 
fnere ex aliunde niedici. sed dum venirent mortuum ipsuni inviMUMiint.« 

In dem vorstehenden Heriehte Deusterwald» ist Vieles auffallend, vor 
Allem, daas des NelTen und Hausgenossen von Lucas Watzelrode, welcher 
ihm zugleich Arzt gewesen, in keiner Weise gedacht wird, die Gründe 
seiner Abwesenheit auch nicht einmal augedeutet werden. Wenn es in 
Thorn noch Zeit war, andere Aerzte aus entfernten Orten ideun in der 
Nihe gab ea keine) herbelndMileii, dann mwate doeb aneb Zeit lein, tob 
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ans welchen swingenden GrOnden Coppendoos in Prenasen nirttek- 
gehalten sein konnte. 

Die Leiche von Lncas Watzelrode ward sofort nach dessen 
Hinscheiden zur Kathedrale hinUbergefUhrt, woselbst sie am 
2. April beigesetzt ward/ 

Bald dafanf wird GoppeinienB das Heilsberger Sehloes yer- 
lassen haben, welches ihn sechs Jahre lang in seinen Mauern 
beherbergt hatte. Eine besondere Eile war nicht erfordcrlieh. 
Zwar wnrde die Wahl des Nachfolgers Ton Lnoas Watselrode 
bereits am dritten Tage nach dessen Beisetznng Torgenommen. 
Allein die Bestätigung erfolgte erst gegen Ende des Jahres, und 

L^czyc aus welches etwa anf dem halben Wege von Krakau nach Ilcils- 
berg liegt] Copperniciis von dor Erkrankung des Oheiuiä zu benuchrichtigeD. 
Von dem Eintreffen des Letztem in Thom berichtet DeuBterwald Nichts; 
such der dortigen Blata-Yerwandten gesehieht keine Erwihnung. 

Anffiülend iat endlicli, dasB Densterwald ansdrOekUeh hervorhebt, ea 
sei kein kundiger Arst in den leinten Tagen nm Lneas WatMliodci ge- 
wesen. Allerdings waren damals die Aente nnr dünn gesXet Aber die 

grüssern Städte besassen deren schon friih. In Thom war seit anderthalb 
Jahrhunderten ein Stadtarzt angestellt; im Jahre 1400 wird sein Jahres- 
üehalt neu normirt. In den Verhandlungen des Scliüppenbuchs erscheint 
im Jahre 1370 ein "Uicister Johannes der arczt«, im Jahre 137(5 wird er als 
»meistir Jo. von Me^Mleborj,"' aufgeführt und im Jahre 1407 ameister Jo- 
hannes der Stad Arczt« genannt. 

Ein Decenninm vor dem Tode des Bischof Lncas, im Jahre 1502, war 
der »Würdige Johann yon Bell, Hedicinae Doetor. snm Artste der Stadt an- 
genommen«. In der Bestallmig wird ibm snr Pfiiclit gemacht, «ohne Willen 
des Herrn Bargramelsters niemals aus der Stadt zu ziehn, in dem 
Apotheken fleissig zusosehn» u. s. w. »Auch will E. E. Rath» — heisst es 
am Schlüsse — "keinen andern Artzt, der niclit Doctor ist. alhier zn prac- 
ticiren vergünstigen, als allein dem Stadt-Artzte und andern bewehrten 
Doctoribus«. Beil s Nachfolger wnrde 1515 der durch einige philosophische 
Schriften bekannte Hieronymus Wildenberg, weicher eine Zeit laug auch 
die Schule in Kulm geleitet hat. 

* Der 2. April wird in dem oben angefttbrten Berlehte Densterwald's 
als der Begritbnisstng von Lneas Watselrode ansdrtteklieh angegeben, ebenso 
in dem Wahldekrete seines Nsebfolgers. — Ehi irriges Datnm (den 38. MBn) 
hat Treter de episc. Warm. p. 70. Auch Krctzmer in der Fortsetzung der 
Plastwig'schen Chronik Monum. Warm. III. 133) bat gleichfalls irrig den 
2S. MKts wieder als den Todestag verzeichnet. 
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schwerlich wird C()pi)cnn(Mis durch seinen C'oiifrater. den Domherni 
Balthasar Stocktisch, weicher die Verwaltung der Diücese während 
des IntemgnnmB ttbemommen hatte, hesonden gedringt sein, 
die hisherigen Wohnräume zu ▼erhuMsen. Im eigenen Interease 
aber wird derselbe seine Ueliersiedelung nach Frauenbnrg sofort 
beim Eintreten der schöneren Jahreszeit bewerkstelligt haben. 
Jedenfalls finden wir Coppemiens im Anfange des Jnni in Franen- 
bnrg anwesend. Er betheiUgt tich dort an einer allgemeinen 
Option der Allodien, welche in den ersten Tagen des Mt»iiat.s 
süittfaud (»in quatuor temporibus Peutecostest« d. i. zwischen dem 
3. — 6. Jnni 1512); am 5. Juni beobachtet er eine Opposition dea 
Mars mit der Sonne (de revol. orb. eael. V, 16). 



Einen Theil seiner kapitulariacheu Thätigkeit scheint Copper- 
jaean anch während seiner Abwesenheit von der Kathedrale aas- 
gettbt zn haben. 

Die erste rrkundc, aus welcher dies zu schliessen ist gehört 
dem Jahre 1007 an: sie ist ausgestellt gerade ein Vierteljahr nach 
dem Kapitels-SchluBse, durch welchen Coppemiens an den Bischofs- 
Sitz delegirt ward, am 7. April 1507.* 

Während der nilchstf<dgenden vier Jahre findet sich der Name 
von Coppernicus in keinem Schriftstücke des Fraueuburger Doui- 
stifts;** er ist in keiner Kapitels-Sitzong anwesend, er hat keine 

* Darch die im Texte erwilmte Urkunde d. d. 7. April 1507 wurde 
den Antoniafl-BrOdem, welche Bieehof Lneu atu Tempeln in Meeklenbnrg 
berufen hnttoi du Huepitnl zn Frauenbur^ Überwiesen. Sic ist ausgestellt 
»pracRentibus Venonibilibus pniclatis et eanunicis Enock de Cohclaw prae- 

posit«) Fiibiano de Lusianis et Nicoiao Coppernick decre- 

torum tloctorilni», capitiiluin repraoscntantibiis capitiilaiiter ((»njirregati!*". 

** Die Acta oapitiili 1 I .".'.t;i cuflialten zwar lol II unter der L'eber- 
acbrift "1 enentiir iiifniHeripli dtunini pro raiirica- eine Notiz zum .lahre lÄOS, 
in welclier auch "Nicolau» Köppern i^« vorkommt- Ks ist dort aber 
nur ein VenelehniM der KnpitnUren an^stellt, welche ihren etatuteii- 
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der kapitvlarischen Funktionen Ubemommeii. Erst im lets&ten 
Jahre seine« Heilsberger AnfentkaltB begegnen wir dem Kamen 

in einem Keohnimgsbaohe den Domstifts. In einer Notiz inm 

Jahre 1511 wird » N i c o 1 a u s ( * o p jM- r ni h neben Ful>ian von 
LoBsainen als Yisitator in Allenstein aulgefUkrt/ Die beiden 
Abgeordneten des Kapitels ttbemehmen dort eine Snmme von 
238 Mark, welehe sie naeh ihrer Rttokkehr in Franenbnrg an 

ihren AuitBgeuoBüeu Baitliasar Stocküscli abliefern.' ' In einer zwei- 

mäsBigeu Heitraj; zur »t'abrica", tl. i. zur Kirchen-Baukasst' fhimals nuch nicht 
entrichtet hatteu. Ein später hinzugefügter Vermerk be^*agt, dass Copper- 
nicus seinen Beitrag erst im Jahre l'»28 gezahlt hat -Doctiir dedit uiarcas X.« 

• Der Uebernahme vi»n kapitul;iri>i hen Funktionen Seitens de.s am Hofe 
des L>ischut\« lebenden Kanonikus stnnd an sich Nichts im Wege. Derselbe 
war ja nicht ans dem Kapitel geaehieden; er bekielt all« seine Rechte, 
konnte sich in der Sitmng durch einen Andern vertreten lassen, durch ihn 
mitstimmen nnd auch weiter au kapitularlschen Kommissionen, besonders 
wenn sie in der NShe seines Anfenthalta waren, verwandt werden. 

Es ist daher mOglich, dass Coppemicas in den 6 Jahren seiner Ab- 
wesenheit von dem Sitze des Domstifts sich auch andere, leichtere Kom- 
missionen hat übertragen lassen. Die Acta eapitularia sind zeitweise in 
hohem (Jrade dürftig; .so findet sieh z. B. aus d»'ni .Fahre 15H» keine ein- 
zige Einzeichnung. Auch der Beschluss über die Eruennung des Copper-, 
nicuH zum Visit^itor in Alleustein im Jahre 1511 ist in den ■Sitzungs-Froto- 
kollen nicht enthalten. 

** Das Staats-Arehiv an Königsberg bewahrt ein Beehunngsboeb des 
Frauenborger Kapitels, welches Verhandlungen ans der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts enthSlt. Dieselben sind jedoch nicht in chronologischer 
Folge niedergeschrieben. 8o beginnt das Volumen mit einem Siteungs- 
Protokolle d. d. 2^. Juli l.'>IH, und fol. 4 ff. finden sich Kinaeiclinungen aus 
<len Jaiiren 1511 und I.Mi, trotzdem sie von derselben Hand, von dem Dom- 
herrn Balthasar Stockfi.srh herrühren. Es sind also auch in diesem Manu- 
skript«\ wie es in den Actis capituUr. nicht selten geschieht, amtliche Ver- 
merke erst später nachge trage; u. 

Die im Texte erwähnte erste Einzeichnung steht auf 8. 4. Sie huitet: 

»Anno domini HGCCCCXI ad maadatum Venerabiiis CapituU Nos Fa- 
bianus de Losslgein et Nicolaus Koppern ig Visitatores per Ven. Capi- 
tulnm deputati in Alleustein pro feste Cireumelsionis Domini. Beeepimus 
restantem pccuniam pro vicarils V. D. Zacharlae in Castro repositam vid. 
Mrc. CCXXXVllI, fert. III. 

Et hanc pecuniam de mandato ('u|)ituli praesentavimus Venerabiii Domino 
B. Stockfyss in reditu nostro ad occlusiam.« 
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ten Notiz ans demselben Jahre wird Coppemieng als Anwesender 

aufgofülnt in der Sitzung, in welcher Balthasar IStuckfisch das 
ihm von den AUensteiuer Visitatoren ttbergebene Geld dem iiLa- 
pitei ttberbringt."* 

♦ Der m Texte anjcefUhrte zweite Vermerk findet sich auf Seite 5 dee 
erwähnten RechnuogBburhes. Dort hat »ego Balthasar Stockfisch" eingetra- 
gen, dass er »pracscntibus V. D. Enocb praeposito, Andrea de C'letze custode, 
fabiano de Lusiauis, Nicoiao Coppornick et liiiirico Snrllenbcr^' das 
ihm von Fabian de LuBianiä und >ticulaua (joppuruicua Ubergebeuu Geld ab- 
geliefert habe. 
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Zweiter Abschnitt. 

Die Uebersetzung der Episteln des 
Theophyiactus iSimocatta. 



Als OoppennciiB auf dem Schlosse 211 Heilsberg lebte, liese 

er zu Krakau eine kleine Schrift erscheinen, die eiir/ige. welche 
er bei Lebzeiten aus eigenem Antriebe der Oeffentlichkeit Über- 
geben hat. Es ist die lateinische Uebersetznng der 
Episteln des Theopbylactns Simocatta. welche im Jahre 
1509 iu der Utticiu vuu Johann Ilaiier zu Krakau" der l^resse 

* JohauD Malier ist ein Mann, welcher eich um die \U^r breitung der 
Literatur in Polen hohe Verdienste erworben bat. Er war gegen Ende dee 
15. Jnhrhnnderbi am Nürnberg in Polen eingewandert nnd hatte in der 
Hauptstadt des Beiohee, an Krakaoi die erste Baehdmckerei erriebtet. Dordi 
Betriebsamkeit und Umsieht gebingte er in der neuen Heimat bald sa Ver- 
mlfgen und AnBehn ; er ward von Beinen Mitbürgern in den Batii der Stadt 
gekoren und bekleidete auch die Würde eines Bürgermeisters zu Krakau. 

Von der literarischen Bedeutunjj Haller s zetijtcen die LubsprUche, welche 
ihm von <h'n .in^cseliciistcn jM)liiif<chen Gelehrten ah einem »f'aufor excellen- 
tissiraus umnium viroiuin ductorum et generaiiter Hpiritualiuui persuuarum« 
ertbeilt werden; einige haben ihm ihre Schriften zugeeignet, wie die Kra- 
1»ner Canoniei Ifichael wn Breslau nnd Matthias von Mniechow. 

Die technlsclie Leitung seiner Offidn hatte Hailer eine Zeit hag seinem 
»concivis Nnrmbe^ensis« Georg Stnchs Yon Snltfbaeh ilbergel»en; nachher 
leitete sie der in der Geschichte der Buchdrucker-Kunst noch mehr bekannte 
Caspar Uochfeder, welcher, wie Ualler undStaohs» gleiohlalls ansNttmberg 
eingewan<l»'rf war. 

Wie }^ro.Hf< die Zahl der von Ilallcr besorgten Drucke ^'ewesen ist, kann 
man daraus ersehen, dass nach Verlauf von mehr als zwei Jahrhunderten in 
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übergeben wurde ^eiu Abdruck derselben findet sich in Band II 
S. 48—123}.' 



einer einzifren polnischen Bibliothek noch zweiundsechzi"; Schriften aufge- 
funden werden konnten, welche i]i den Jahren 1500—1527 dnrch Haller's 
Veriuitteluug verüfieutlicbt sind. Man tiudet dieselben näher bescbriebeo in 
Jaaoski'B aNaeliriolit von denen in der Hoc1igrilflich-Z»liiikitGhen Bibliothek 
sieh befindenden raren Fdlniscben BttcheniP> (Dresden 1747—1753). Theil I, 
32 ff., 44» 45. U, 81-85. IV, 99—184. 

Es ist daher lediglich der weitverbreiteten Unkenntniss zuzuschreibeD, 
welche Uber die Entwiekelun^ der TJteratur in den östlichen Lifaidem Eiiio> 
prt's herrscht, duss Haller s IkMlentnnf? von dem Abendlande pf> wenig ge- 
würdigt wurden ist. In dein .so ausführlichen Werke von iMaittaire "AnDales 
typographici-. hndet sicli auch nicht die geringste Spur einer Kenntnis» von 
Uallor sehen Drucken Mar« haud nennt in seiner »histoire de 1 origine et des 
prämiers prugres de l iiupriuierie" allerdiogs den Namen Haller's, kennt aber 
kein einziges der von Janoski anfgeflihrten Bttoher. Selbst Hofinann in seiner 
lleissigen Abliandlung »de typographiis eommqne initlis et inerementis in 
regno Poloniae et magno dneatn LiUmaoiae» hat nur nnsiohere nnd onToil- 
stSndige Mittheilüngen Uber die Haller'schen Dnicke. 

* Der im zweiten Bande 'S. 48 — 123) gebotene Abdruck der Coppemi- 
eanischen U<'bersetzung der Briefe des 'l'heophylactus Simocatta ist nach 
andern Grimd.süizen gearbeitet, ahs die liridcn vorher erschienenen. 

Hipler in seinem Spicilegium Coiicrnicauum giebt das Original dipl<>- 
matisch getreu wieder. Neben den Versehen und IrrtbUmern des Verfassers 
nnd den Willkdrlichkeiten in der Behandlung der Orthographie nnd Inter- 
pnnktiott sind alle» sellMt die handgreiflichsten, sinnentstellenden nnd Ter- 
wirrenden Dmcicfehler in den Teit aii%enoniniett. Man lumn ans diesen 
Abzüge allerdings ersehen, welche grossen Hindemisse nnd Schwierigketten 
die ältesten Drucke; dem Verständnisse des Lesers entgegenstellten. Der 
Text, wie ihn das Spicilegium Copemicanum bietet, wird mir dadurch les- 
barer. da.Hs die Varianten der Warschauer Ausgabe sämmtUch (auch die 
blosse Verliesiserung der Uruckfehlerj hinzugefügt sind. 

Den ersten Abdruck der in liede stehenden Schrift brachte — zugleich 
mit einer polnischen Uebersetsung die Warsehaner Anagabe der Werke 
von Goppemicns. Diese geht von gitas entgegengesetiten PrinoipleB aus als 
Hipler. Es sind nicht nur die offenbaren Versehen des Verfiissers und Setaers 
verbessert, sondern die Wuschauer Herausgeber hal>en, neben sehr annelun- 
baren Konjekturen, sich weitgehende Umgestaltungen des Textes gestattet, 
ohne audi nur mit einem Worte die Abweichung vom Originale anzudeuten. 
Dies ist freilieh zum Theil ge.sche)i(!n. um <lie Coppernicanische Tehersetzung 
verstiiiidlicli zu machen; an niclit wenigen Steilen aber hat man den Ver- 
ftts.scr in unuöthiger Weise korrigirt. 

Zum Belege gebe ich nachstehend die wichtigsten Textes-Aenderungeu 
der Waisehausr Ausgabe. Dieselbe verindert oeiw (ep. 18) in dtiu* , (»pi- 
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Die Kemitiiiss dieser kleinen Sohrüt* war schon den nächst- 
folgenden Generationen ganz abhanden gekommen; Starowolski 

labimm (ep. 21) in obiärMnm, quod (ep. 22) in ^«ae, teunüae (ep. 22) in 
conBcienHa, <)pmtoiMt (ep. 57) in eonditioiMt aUeraiionem {ep. 70) in recrea- 
iümem, poUiai (ep. 65) in parat, admoneto fep. 65) in ad nutdum, abeunimm 
(ep. 67) in dtniium, avaram erimnim .73) in avarUiae ergmen, lac&ma 
(ep. 77) in Imelda, padieU (ep. 77) cAgmuEcm. 

Anderereeits ist in der Warschauer Ausgabe ttnUnÜam (ep. 35} verändert 
in «entinam: femer ist fep. 35 {»(jitit beibehalten — ein angenscheinlicher 
Druckfehler — was gar keinen Sinn giebt, während (ep. 81) nequs tu ohne 
aüien (Trund weggelassen ist. 

An zwei Stellen haben die Wjirschaiier Ileransgeber den Text der Copper- 
nicanischen Ucbersetzunj? ganz willkürlich geändert. Sie haben in ep. 4H die 
Worte freniifnm »4 rorrepfus ndcbatur voräiidcrt in rorrrptus vidclxitiir und 
einen ganzen Satz ft Jiili-rr j'uU d ntpt rantem inb inpi rantcvi ohne zureichenden 
Grund hinzugelugt. Ebenso ist ep. h'.'» eine Heihe von Worten alioiis enim 
donit liberaiitatem praeferre im Anschluss an den Text von Boissonade und 
die von ihm gegebene üebersetsung ohne Weiteres eingeschoben. 

* Die CopperDicaniscbo Uebersetzung der Episteln des Theophylactus 
Slmoealta ist mit neogotblsoher Sebrifl in klein Quarte gedruckt. Der Band 
entblUt 21 Blatt, ohne Blatt- noch Seiten-Zahlen; es tragen jedoch Blatt 2, 
3; 9, 10, 11, 12; 15, 16. 17; 10, 20 die Signaturen a^. ailj, b. bij, biij, 
biiy; c. eij. cUj; d. dy. 

Die erste Seite des Titelblattes — die 2. ist leer — wird fast ganz von 
einem guten Holzschnitte eingenommen, mit welchem llaller die meisten 
seiner Drucke zu schnilieken pflegte. Der obere Theil enthält in dem llaupt- 
schilde den jiolnischen Adler, welcher von zwei Wappentliieren rechts Ein- 
horn, links Löwe ^rehaltcn wird. Die untere Hälfte zeigt rechts das Wappen 
des Gio.HsifiirstenthuuKs Litthauen (einen Keiter, der auf dem Schilde das 
Jagellouischc Doppelkreuz tragend mit geschwungenem Schwerte einher- 
stUrmt) links das Wappen der Stadt Krakau (eine Burg mit 3 ThUrmen und 
weit geOfltaeten ThorflUgeln). Zwischen diesen beiden Wappen befindet sich 
in einem Uüiglichen Schilde die Marke yon Johann Haller. 

Ueber dem Holaschnitte steht der Titel: »Theophilaoti soolastillei 
Simoeati ep{isto)le morales-mimles H et amatorie Interpretatione latlna.« 
— Der DmokTermerk findet sieh am Ende des Buches Blatt 21a Zeile 22 
und 23: »Impressum Cracoule in domo domini Johannis hal|)ler Anno sa- 

hitis nostre MCCCCCIX.« 

Blatt 2 a — la Zeile H» enthält das "Carmen Laurentii cor || uini. regii 
vrbis wratislavie no||tarii: quo valedicit iniitenos: des(riltit(|nc »luantum 
sibi voluptatis attulerint sequentes Theopliilacti || epistolc : et quam dulcis 
ait a natali .solo e.xtorri in patriam rcilitus- Blatt 2a Zeile 1 — 6 . 

Auf Blatt 4 a Zeile 11 — 33 steht der Brief des Coppernicus mit der 
1. 25 
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kennt sie ebensowenig als Gassendi.* Erst um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ward sie auf der kOnigl. Bibliothek wa 
Dresden entdeckt;** ein zweites Exemplar besitzt die Unireisititt»- 
Bibliothek zn Breslau, ein drittes befand sieb im 18. Jahiiinnderte 

aiU tlei Zuluski scheu Bibliothek zu Warschau.*** 



Ueberselirift : »Ad reucreDdissinnun dominum Lucniu episcopuui war B mionsem 
Kicolai eoppeniici cjjistola" Blatt 4 a Zeile 11 — 12 . 

Die L'ebersutzuug der Episteln des Tbeupliyluctus Simocattu i»t abge- 
druckt auf Blatt 4b— Blatt 21a Zeile 21 mit der wiederholten Aufschrift: 
»Thoophilacti SooU || stici Simocati epistole morales || mrälee et amatorie 
inteipretoti |1 one latina« (Blatt 4b Stelle 1—5). 

* Gassendi berichtet swar, dass Ceppenicns die grieehisehe Spriiehe 
erlernt habe, aber mit der unrichtigen Angabe, dass dies auf der Schule ni 
Thom geschelien sei (vgl. oben S. 132;. Von der voriiegenden helleniftf- 
Bchen Studie des Coppemicus weiss Qassendi Nichts. 

Die Cuppemicanische Uebersotznn? der Briefe des Theophyl actus 
Simocatta ist noch gegenwärtig auf der künigl. Bibliothek au Dresden auf- 
bewahrt mit der Bibiiothek-Nuramer Epistol. 22s. 

Das ^'erdieüst, dieses Schriftchen aus dem Staube der Bibliotheken ge- 
zogen und dem Coppernicus vindieirt zu haben, gebührt dem um die Mitte 
des lö. Jahrhunderts lebenden Bibliophilen Job. Christian GOtse, welcher 
in seinen »Herkwttrdigkeiten der kOnigl. Bibliothek au Dresden« Band II. 
1. Sammlang S. 6 sogleich eine Angehende Besehr^bimg gegelien hat. Er 
sagt darin u. a. 

»Weder Fabricio noch sonst jemand anders ist diese lateinische Ueber- 

setzung und Edition l>ekunnt gewesen In der Zuschrift an Lucam 

Bischof von Erniland bekennt sich Nicolaus Copemicus vor den üebersetser 

Vorher ;,^ehet ein »Carmen Laurentii Corvini etc.« .... 

Den schlesisehen Bihlio^Maphen war der bei Haller erschienene Abdruck 
einer lateinischen Uebersetzuu^' des Thetqjhylactus nicht unbekannt Sie 
gedeukcu ihrer wegen des Gedichtes von Corviuus. Aber sie wussteu nicht, 
oder sahen tOr sieh keine Yeianlassung es henronuheben , dass die lieber- 
setsung von Coppemieos herrühre. So erwihnt n. a. Fttldener in seiner 
Bio- und Bibllographia SUesiaca I, 359 (Breshtn 1731] bei der Lebensbo- 
schreibung des Oorvinus die •Theophylaeti Simocattae epistolae morales 
rurales et amatoriae so au Ciaoau Ao 1509 durch Joh. Uallenun pubUdret 
worden». 

.lanox.ki b«'ri( lite( dies in seiner ■«Naeliricht von denen in d. II. G. 
Zaluäki seilen Bibliothek sieh befindenden raren polnischen Biiclieru« Thl. 11 
S. 65. Vgl. auch Jauociaua 1, 45 und Panzer Auual. Typograph. VI, 452. 
Ob sich dieses Exemplar des in den grüssten Seltenheiten gehörenden Schrilt- 
chens noch irgendwo erhalten hat, Ist unbekannt. 
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Dass dieses Schriftcbeu des Coppemicus den Bibliographen 
«ind literai^Hlstorikem* so lange Zeit hat entgehen können^ ist 
Tonnigsweise dnreh ihre Unbekanntsohaft mit den in Polen er- 

scliieueueu lUichem. wie durch die Seltenheit der Hallcr scheu 
Drucke zu erklareu, zum Theil vielleicht auch daraus, dass Copper- 
nicns sich anf dem Titelblatle nicht genannt hat; sein Name findet 
flieh ganz versteckt in dem Widmnnggbriefe an den Oheim, welchem 
noch dazu eiu zwei Seiten langes Einfühning"s-Gedicht vorangeht. 

Die Erstlingsfrucht seiner humanistischen Studien hat Copper- 
nicns nämlich nach Sitte der Himianisten dnrch ein Gedicht eines 
fleiner Mhem Krakauer Lehrer, Lanrentins Corvinmi, einfahren 
lassen.*^ Dieser hatte nach mannigfach wechselnden Schicksalen 

In den Krakauer Bibliotheken hat sich bis jetzt kein Exemplar des selr 
«enen Baches aoffinden IsBaen, ebensowenig — was noch soffallender ist — 
in den Bibliotheken des Emlsnds. Schon am Ende des 16. Jahrhunderts 
bessss es die Fiauenburger Dom-Bibliothek nicht mehr» welcher Coppemicus 
seine eigene Bibliothek testHiuentariseh vermacht hatte; in dem uns erhal- 
tenen Katalojre von 150S ist das Buch nicht aufgeführt. Dass die veränder- 
ten Zeit - Aiischauuniron diese Iveliquie des grossen Mannes aus den üflfent- 
lichen Bibliotheken haben ver8ch\\ iuden hissen, ist niclit anzunehincn, ihi am 
Ende des 16. Jahrhunderts demselben eine Gedenktafel in der Dumkirche 
Ijestiftet wurde. 

* Dass Scb5U In seiner OescMchte der griechischen Literatnr der Cop- 
pemicanischen Uehersetsnng der Briefe des Theopbylactns Simocatta nicht 
Erwähnung thnt, ist ans der Anlage des Baches erklSrlich; SchOIl hat eine 

Vollständifrkeit der literarischen Angaben nicht erstrebt. Noch weniger ist 
die>i der Fall bei seinen NachAdgern Bernhardy und Nicolai. Aber auch 
Fabriciii.s. der in seiner Bibiiotlieca Graeca Vol. VI p. "-"^i» ff.!i die Ausiraben 
und Uebersetzungen des Theophylactns Simocatta eingeliender behandelt, 
kennt die Schrift von Coppernicns nicht, wie dies bereits Götze ^vgl. die 
Toranstehende Anmerkung) hervorgehoben hat. 

Ebensowenig bat der neuste Heransgeber des Theophylactns Bolsso- 
aade (Paris 1835) Kenntniss von der Coppemicanischen Uebenetznng. Aber 
auch in Deutschland ist GOtze's Bericht Aber dieselbe von den Philologen 
ganz nnbeachtet geblieben. Erst dnrch den Artikel , welchen Ersch und 
Orube's «Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und Künste« Uber 
Coppernicii!« brachte, hat man den hellenistischen Studien desselben einige 
Aufmerksamkeit zugewandt. 

** Ueber die Lebensverhältnisse von Laurentius Corvinus ist be- 
jreits S. 135 das Wesentlichste mitgetheilt. 

25» 
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seine Lehrthätigkeit paiiz Jiufgcfreben imd sich einem andeni Lebens- 
Bernfe zugewandt. Er war 8tadtsekretär in Hreslau, dann in XUoni 
geworden, kehrte im Jahre 1509 jedooh wieder naeh BreeUm mrHek.* 
Als Corvinns seinen Umzng naeh Breslau voibereltete, hatte 
ihm CopperaicuH j^crade seine l'ebersetzung des Theoi)hylaetu9 
zugeschickt, wie Ersterer selbst in dem Einfilhruugs - Gedichte 
andeutet. Dieses steht übrigens nur in sehr geringer Besiehmig 
zu den Episteln des Theophylactos nnd der Ooppermeamscben 

Corvians nahm unter den seitgenOMlschen Isteinisehen Dichtem eine 
hervorragendere Stelle ein. Von seinen Lsndslenten ward er boBonders ge- 
rtthmt, weil «r sich ^em vaterlSndisehe Stoffe für seine poetischen Ergüsse 
Auswählte. Die j^ekanntesten unter seinen Gedichten sind: Ode Sapphica 
endocjisyllnba .... de Polonia ot Cracnvia l ')0'i, ; Carmen de Apollino et 
nuvem Musis Vratisl. löoH); Piudaricum Anapaesticuni in natale soluiu quod 
Novifoniui perliihetur :15(M>; ; Carmen Ilexamctrum de Silesla lötMi . 

Sehr zahlreiche Aiifhij^'en erhöhten seine Lehrbücher: Idioma Latinum 
i. e. Pueriliuui Colloquioruui Uber; Hortulus Elegautiaruui pru Latinae Ha- 
gnae atodioeis; Libellus de earmtnnm strueta». — Unter seinen anderweiten 
Schriften sind noch su nennen : Cosmographia dans manuductionem in tabu- 
Us Ptolemaei (s. 1. et a.) und die Abhandlung: de mentis salubenima per- 
snasicme Lips. I.'iOC) . 

Eine vollständige Aufzählung der vielen Schriften von Corvinns findet 
man bei Hancke de Siles. Indigon. Eriid. cap. LXVII. 

^ Um sich einen häuslichen lieerd zu begründen, hatte Corvinns die Stelle 
des -i. Stadtschreil)er.s zu IJrcslau aujrcnomnuMi nach dem Hreslauer über 
Trad. »ij die Scti (»all!" iui Jahre löuii neben Georg Murenberg und B. Scheileu- 
schmitt . Er vertauschte diese Stellung jedoch im Jahre läoT mit dem eirt- 
träglicheren Amte eines Stadtschreibers zu Thorn, welches ihm durch deu 
weitreichenden Einfluss der mit Coppemicus verwandten Familien in Theil 
geworden war. Auch in anderer Besiehung schien die Thomer Stellung 
annehmbar. Die Thomer Stadtschreiber galten damals als die angesehensten 
im Preussenlande. sie führten u. a. das Protokoll auf den Landtagmi; auch 
war das Aufsteigen in den Kath nicht selten. Corvinns selbst bezeugt in 
.seinem ({edichte, dass die Stellung in Thorn ihm sehr zuge?*agt habe. Trotz- 
dem gab er dieselbe auf, als durcli deu Tod des er.sten .Stadtseiireibers 
Mohrenberg eine Vakanz zu Breslau eintrat. Zur Rückkehr in das Vater- 
land bestimmte ihn nämlich — wie aus dem erwähnten Gedichte des Cor- 
vinus zu entnehmen ist — , der dringende Wunsch der jungen Oattin, welche 
das Heimweh nicht flberwinden konnte. 

lieber den Aufenthalt des Laur. Oorvinus in Thoro ist Übrigens aus 
Thomer Quellen zur Zeit nichts bekannt. 
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Uebersetzaug. Es enthält in seiuem ersteu Theile einen poetischen 
Absohiedsgnns an das Fkensienlaad nnd die Stadt Thom: in dem 
zweiten Theile giebt Oorvinns der Frende AnsdiudL ttber die Rttek- 

kehr iii das g^eliebte »ch lesische Vaterland. 

Neben den Segenswünschen, mit denen Corvinus dankerfüllt 
▼on der Stadt Abschied nimmt, welche ihm swei Jahre hindnroh 
eine ehrenvolle Stellnng geboten, prdst der Dichter in seinen Lob- 
sprtlchen Thom, »weil es treffliche Männer erzenget, unter denen 
der Bischof Lucas an Frömmigkeit, Emst und Würde hervorragt, 
er, dem ein grosser Theil Frenssens unterthänig ,ist — das unter 
seiner Herrschaft glückliche Ermland. Ihm steht treulich zur 
Seite, wie dem Aeneas einst der treue Achates, der gelehrte 
Manu, welcher dieses Werk aus der griechischen in die latei- 
nische Sprache Ubertragen hat. E r erkundet den schnellen Lauf 
des Mondes und die wechselnden Bewegangen des Bmdergestims 
und das ganze Firmament mit den Wandelsternen, die wunder- 
bare Schü]ifuiig des Allvaters: er weiss, vou staune uswer- 
then Prineipien ausgehend, die verborgenen Ur- 
sachen der Dinge zu erforschen.t'' 

Ausser dieser in mehrfacher Beziehung merkwttrdigen Stelle 
des Gedichtes, welche deshalb in freier l ebersetzuug vullstäutlig 
wiedergegeben ist, gedenkt Corviuus der Coi)permcaniöchen Leber- 
setzung, nur mit wenigen Worten bei dem Uebergange zum zweiten 
Theile, indem er sagt, dass er durch ihre Lektttre sich die Ein- 
förmigkeit der laugen Keisc verkürzt habe ^v. 43 und 44;.*" Sonst 

* Die wiohtigaten Verse des Gedichtes , deren Uebersetzung der Text 
gieht, katen (v. 25—30): 

Haie Tir doctus adest, Aeneae nt fidns Achates. 

Hoc opus ex Qzaeeo in verba Latina trahens, 
Qni celerem Lnnae cursnin altcruosque nieatus 
Fnitris cwm profuf?!» tractat et antni f^lobis. 
Mirandiim Uuiiiipotentis öpus. rerumqiie latentes 
Cau8ns seit iniris qiiaerere principiis. 
** Ist« luolesta licet via sit; sed lectio Graji 
£k»la Simocati perbreve fecit iter. 
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hal>eu nur noch die Schlussveree des Gedichts (y. III — 116) eine 
Beziehung zu den Episteln des Theophylactus. In poetischer Um- 
schrdbiuig weist CorviniiB, den G^edankengang der Coppenicaiii- 
sehen Vorrede anfhehmend, darauf hin, dass Theopbylaetns aeiae 
Dichtungen vomehmlieh dnreh die reiche Abweehselnng dea Stoffe» 
anziehend gemacht habe. — 

Auf das £inftlhnuig8- Gedicht des Coninus folgt, die Stelle 
dner Vorrede yertretend, die Widmung der Sehrift in Form eine» 
Briefes des Uebersetiers an seinen Oheim: 

»Dem hochwürdigsten Bischöfe Lucas von Ermland 

dargebracht von 

Nicolaus Coppernicus.M* 

«Hochwürdigster Herr und Vater des Vaterlandes.« 

»Ganz vortrefflich hat meiner Ansidit nach Theophylactus, 

»der Scholastiker, moralische, ländliche und Liebes-Epistcln 
»zusammengestellt. Sicherlich hat ihn hierbei die Erwagiing 
»geleitet . dass Abwechselung vorzugsweise zu gefallen pflegt. 
»Sehr verschieden sind die Neigungen der Menschen, sehr Ver- 
»schiedenes ergötzt sie. Dem Einen gefallt, was gedanken- 
aschwer ist, dem Andern, was durch Leichtigkeit anbricht; 
»Ernstes liebt der Eine, während einen Andern das Spiel der 
»Phantasie anzieht. Weil die Menge so sich an ganz Vcr- 
»schiedenem erfreut, hat Theophylactus Leichtes mit Schwerem. 
»Leichtfertiges mit Ernstem abwechseln lassen, so dass der 
»Leser, gleichsam wie in einem Garten, aus der reichen Menge 



• Die Ucbcrschrift des Widmungs- Briefes ist diplomatisch getreu von 
Hii>ler Spie. Cop. p. 11] wiedergegeben. Sie lautet; »Ad reuerendifiaimtua 
(liiiu Lucam episcopum warmieusem Nicolai coppemici epiütola". 

Die Bearbeiter der Warschauer Ausgabe der Werke von Coppemicus 
haben die NameDsfonn, welehe der Autor selbst geiHUdt hatte, tenden^Oa 
verindert und, ebenso wie fai andern SohriftstQcken, statt des doppelten nur 
etn einfaches p geaetst. 
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»von Blumen atissudien kann, was thm am besten gefallt. 

)>Alles aber, was er bietet, gewährt einen so grossen Nutzen, 
«dass seine Gedichte nicht sowohl Episteln zu sein scheinen, 
»als vielmehr Regeln und Vorschriften für zweckmässige Ein- 
»richtung des menschlichen Lebens. Beleg daflir ist ihre in- 
»haltreiche Kürze. Theophylactus hat seinen Stoff aus ver- 
»schiedenan Schriftstellem entnommen und in gedrängter Kürze 
•adir Idirrddi zusammengestellt. Den moralisdien und länd- 
»lieben Gedichten wird kaum Jemand ihren tnnern Werth ab- 
»sprechen. Anders dürfte man vielleicht über die Liebes- 
»Episteln urtheilen, die nach ihrem Titel leichtfertig und aus- 
»gelassen erscheinen können. Aber gleichwie der Arzt die 
•»bittere Medicin durch Beimischung von süssen Mitteln zu 
»müdem pflegt, um sie dem Kranken annehmlicher zu machen: 
»also sind auch die leichtfertigeren Gedichte beig^eben; sie 
»sind übrigens so rein gehalten, dass sie ebenso gut den 
»Namen moralischer l^isteln führen könnten. Unter solchen 
»Umständen erachtete ich es für unbillig, dass die Episteln des 
»Theophylactus nur in griechischer Sprache zu lesen seien. 
»Um sie allgemeiner zugänghch zu machen, habe ich, soweit 
»meine Kräfte reichten, sie in das Lateinische zu übersetzen 
»versucht. 

»Dir, hochwürdigster Herr, widme ich nun diese kleine 
»Gabe, die freilich in keinem Verhältniss steht zu den Wohl- 
»tiiaten, welche ich von Dir empfangen habe. Alles, was ich 
•durch mein geistiges Vermögen erschaffe und nutze, das er- 

»achte ich mit vollem Rechte als Dir gehörig; unzweifelhaft 
»wahr ist ja, was Ovid einst an Caesar Germanicus geschrieben : 

»Nach deinem Blicke fällt und steigt mein Geist empor.« 

Die kleine Schrift, welehe C!oppeniieas den der griechischen 
Sprache nnkimdigen ZdtgenoBsen durch seme lateiidBche Uebei^ 
setzimg zuführte, trügt den ihren Inhalt angebenden Titel: *Eitv- 

oToXai r^Oixal. a- poipixal, kaipixa(. Es sind 85 rhetorisirte Episteln 
— geschrieben unter fingirten Namen von Briefstellern aus dem 
Alterthmna — toq denen abweehselnd je enie den Stoff allge- 
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meinen LebensverhältniBsen entnimmt, nm daianf eine mtdielie 

Lehre zu begründen, eine zweite ihren Inhalt den Beziehuu^en 
des Landlebens entlehnt, die dritte endlich dem erotischen Oe- 
biete angehört. Der Verfasser dieser Epistel-Sammlung lebte in 
der spätem byzantinischen Zeit. 

Theophylactns 8imocatta* blühte um das Jahr 030. 
tiein UauptweriL ist die »Geschichte der Kegierung des Kaisen 
Mauiitins«, später »Allgemeine Gteaohichte« (ioropCa ofxoofAavuns 
genannt, welche in acht Bttchem die G^chichte der Jahre 5S2 — 

<i(»2 umfasst. Dieses Buch ist im Mittelalter viel gelesen und be- 
nutzt wurden. Wcrthlos dagegen ist seine naturwissenschaftliche 
Schrift dioXofo^ iccpl Siatpopac ^oatxttv diieopi2{iat«ov xal imXusam.** 

♦ üeher die Lobens-VwliKltnisse von Theophylactus Siniocatta iat 
uns nur Weniges bekunnt. Photius Bihl. cod. 65) und Theodosiiis in dem 
Prooemium zu dorn Werke des Constautinos Porphyrogennetos •dxlo-^'jt. rr't 
rpeoßetÄv sagen, er sei "izo ir.dy/jm« und -ävTt-'O'rie^/;- fjowesen; er ^'ehurte 
also zu den liühern Beamten des byzantinischen Kelches. Beide Schrift- 
steller neuueu ihn Ubrigeus nur einfach Bso'f-jXaxTo; ohne weitere Nebeiibe- 
seiehnting. Erat bei Suldas eracheint er als vt^irdii, welches Spätere, — 
denen snch Coppemicus gefolgt ist — in ^xo^^vcwi^ umgewandelt lisben. 
(Ueher die ▼erschiedenen Bedeutungen der Beseielinuug 9ivikxu:«Ui vgL 
Bdissonade in seiner Ausgabe des Theophylactus p. 166.) — Die Angabe, 
dass Theophylactus den Beinamen ^^^toxd■rr^i geführt l^abe, rtthrt gleiclifiUls 
von Suidaa her ' Hffj'^jXaxTo; oo^piarr,;, lo ^raivufxov i:t(AOxdTTj;' . 

In Betreff der Heimat des Theophylactus »Simocatta berichtet Photius, 
dass er uu.s Ao^'vpten liersümunc 'Ksxi Ii oGto; o HtO'^ü/.'jty.To; -rö) 'lisci Atyi*- 
mo;,. Ks k.'inn »ich diese Angalje aber nur auf die Vorfahreu beziehen 
denn Tlieophylactu» selbst bezeugt lu der Vorrede zu seiueui Aio/.oyo;, d'ASs 
er in Griechenland geboren sei. 

** Ob Coppemicus das Geschiehtswerk des Theophylactua gekannt hat. 
wissen wir nicht Gedruckt ist dasselbe erst lange nacJi seinem Tode; die 
ed. princ. erschien im Jahre 1604 (die naturwiseenseliaftliche Abhaudlnog 
war hereits im Jahre 1597 dem Drucke Übergeben). 

Von der toropta des Theophylactas Ist besonders bekannt die Beschroi- 
bung von der grausamen Hinrichtung des Kaisers Mauritius und seioer Kin- 
der. Diese Stelle wurde, wie Theophylactus selbst erzählt, nach dem Tode 
des Usurpators Phokas in öffentliclier Versammlung vorgelesen und rührte 

die Zuhörer zu Thränen. — Dem (4eschichtswerke vorauftreschickt ist ein 
Diali>g zwischen der Philosophie und der Geschichte, worin sie sich über 
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Das Urtheil über die literarische IJedeutuu^' des Theophylac- 
tas ist weseutlich durch Photius beeiuilasst, welcher dessen Dar- 
BteUnng im AUgemeuien lobt, indem er sagt, sie entbehre der 
Anmnth nleht, dam aber eine ganze Rdhe Ton AnMteUiingen 
macht. Diese tadelnden Bemerkungen haben die neuern Literai- 
Uiatoriker ihrem Urtheile so voUstiiudig zu Grunde gelegt, dass 
sie Ton ihnen fast wl^rtlieh abgesohrieben sind. Einige sprechen 
zwar, gleich Photins, neben dem Lobe noch massYolleren Tadel 
aus. Andere dagegen haben die Ausstellungen Jenes noch viel 
schärfer aalgeputzt.* 

die ^'ern;lt•hliiasigllng beklagen, welche sie unter Phokas erfahren haben und 
die Fürsorge des Kaisers lleraclius rühmend hervurheben, unter dem die 
WiMenschaftoii wiederum neu erbltthten. 

* Die den Tbyopliylactiie betrefiRrade Stelle bei Photins (Bibl. eod. 65i 
lantet wOrtUch: •tfMYV46a9ii Bso^uXixTO» doA iicdpxw «al ^vriypaflaK tvcopiOv 
X<JYOt 'F,5Ti oe ovto; BcotfjXcixTo; Tip ^ffvei AlpÄtio«. 'H |x£vtoi fpdlot« 

auT^) iy&i y^h Tt /apiToc -).t^v ^ ^ "^ö»^ TpoiKxöav Xi^erav xal Tffi dk}^T^f(ip^xf^i 
Ivvot'jt; x-atTaxopr^; ypfjSi; et; 'i^u/ooXoYfav two %rn vsavix-fjv drrttfiox'jXfiv d-r.ortf.vj-i . 

i^fo-i %>i\ TieptTTfj;. Tdt o' (£).Xa oü tt i; ucTjuov T,viot.« 

Ad Photius sich anlehnend giebt Schüll (Gesch. der Griech. Litt. III, 
264) aein Urtheil Aber das Geschichtswerk des Theoph} iactus (in Betreff der 
Episteln keinen TMel aussprechend) in massToUer Weise ab» indem er sagt: 
»Der Stil des Theophylactus ist oratorisch, reich an Sentenzen, wo er Reden 
in seine Geschichte verwebtf aber :ui vielen Stellen frostig und taktlos.« — 
Sehr hart drückt sich dagegen Bornhardy aus (Grnndriss der Griech. Litt. 
1, : — »Theophylactus, der tiach und gebläht Ins zur ^'cschnörkelten 
Dunkelheit sehreibt und selten den Nebel seiner heiinatlichcii ägyptischen 
Munier verlässt, gleichviel ob in Historien oder in rhetorisirten Episteln und 
Proben der Naturwissenschaft, entfaltet früher und vollständiger, als mau 
ahnen sollte, die TQllige Leerheit und SchwSche seiner Zeit.« Bemhardy's 
Urtheil abschreibt und Überbietet hoch Nicolai (Gesch. der (kriech. Litt 
S. 643) : »Hieophylactus — . bebandelt die Geschichte mit hOchst mangeln- 
der Einsicht in die Hegebenheiten und deren Zusammenhang, sogar ohne 
Urtheil und 8tren;j^e Wahrheitsliebe, in schlechter Darstellung und ohne Sinn 
für reinen Ausdruck und gemässigte Eleganz. Dabei macht ihn der Hang 
zur rhetorisch aiifgt imt/.ten geblähten und figürlichen Diction . der häufige 
Gebrauch von Tropen und Allegorien, bis zum Ekel des LoserH frostig und 
dunkel, ja geradezu kindisch. Nirgends, weder in den rhetorischen Briefen 
nooh in den ihrem Werth nach unbedeutenden und dfirftigen I^ben seiner 
naturwissenschaftlichen Kenntnisse, weiss er Hase lu halten und, während er 
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Die tadelnden Bemerkungen dee Fhotine Ober den SÜl des 

Theoi)bylactu8 beziehen sich natürlich auf das Hauptwerk. Allein 
einige der neuem Literar-Historiker übertragen den Tadel aus- 
drttcklieh anch auf die Episteln, welche sie wohl sieherlieh nieht 
angesehen haben, da sie die Darstellnng in denselben »flach nud 
bis zur geschnörkelten Dunkelheit gebläht« schelten.* Anderer- 
seits haben wiederum die Herausgeber bez. Uebersetzer der Epi- 
steln des Theophylactos dieselben mit zn weit gehenden Lobea- 
erhebnngen bedacht.** Es dttrfle deshalb, um ein selbststSadlgee 
Urtheil Uber den (Jeist des Schriftstellers sn erleichtem, Lob und 
Tadel auf das richtige Mass znrtlckzufUhren , angemessen seiu, 
einige der Episteln, welche CoppemicusL eines eingehenden ätn- 
dinms gewürdigt hat, in dentsehem Gewände Tonenftlhren.*** 

mit der Lektüre Homen und anderer Autoren ersten Batagee renommirt, 
verdeckt er nirgends den Ungeschmack, die UnfiQiigkeit. imd geistige Leere 
seiner Zeit, noch den Nebel seiner heimatliclien Igyptischen Manier.« (ti) 

* Bemliardy nnd der ihm naclisclireibende und ihn überbietende Nioolai 
werfen dem Tbeopliylactiis »den Nebel seiner keimatlichen &gypti- 
schen Manier« vor, den er nach Bembardy nur »selten verlisst«, nach 

Nicolai "nirgends verdeckt« — während Theopliylactus nach seinem eige- 
nen Zeugnisse ^ar nicht in Aegypten, sondern in Griechenland geboren ist! 
(vgl. S. 392 Auni. *). 

** Andr. Kivinus sagt in der praet'. zu seiner Ausgabe der dnoptat ^uotxai 
»Simoeatei mnltis egregiis viris in deliciis fiiitv. Denselben Anadrnek 
gebraucht der eiste Heraasgeber Bon. Volcanius in seiner Widmungs-Yor- 
rede: »To vero hisce Theophylaeti . . . delitiis fmere«. Die DarsteUong 
selbst aber lubt Yulcanius a. a. 0. als höchst gefällig , sie wSre von einer 
Feinheit, wie sie durch die lateinische Sprache nicht gut wiedergegeben 
werben könnte. [. . . »Quae qoidem omnia ob dictionis xö -yXacpjoov non 

ingrata tibi fore piitavi Est et alioqui tanta Atticae Veneris, quae 

in epistolicü lioc at(iue adeo ijimn/.tn scribendi gcnere expressa est elof^antia, 
ut Latino penicillo difficulter vel adumbrah queat.«) — Am weitesten ist im 
Lobe des Theophylaetoa wohl Cimedondna vorgegangen, dessen hiteiniaehe 
Uebersetsnng Boissonade a. a. 0. von Neuem hat abdrueken lassen: » . . . 
epistolae Theophylaeti, quibna tersiores aut doetiores vix esse possont*. 

Als Frobestlicfce sollen der Sammlung — um die Wahl von jeder 
Tendeos frei au halten — die ersten drd Gedichte entnommen werden, 
dann vier Episteln aus der Mitte und endlich die lotsten Gedichte, mit 
denen Theophylactns die Sammlung schliesst. 
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Unbefangene Prüfung wird ergeben ^ dass die Episteln des 
Theophylactus den seharfen Tadel nicht verdienen, welcher ttber 

1. Kritias an Plotinna. 

Die Bang?oUe Cikade stimmt ihr Lied an, wenn die Morgenrilthe er- 
scheint; aher sangreicher und f;:eschwätziger vonnmrat man sie um die Mit- 
tagszeit, wenn sie gleichsam trunken ist von den Strahlen der Sonne. Es 
trillert nun die Sängerin, indem sie einen Buum zur Bühne, das weite Feld 
zum Theater macht; Alle, die vorUber wandeln, lässt sie den Gesang ver- 
nehmen. 

Also werden aneb wir angetrieheni Dein Verdienet su Yerkttnden*, es 
erwaeht und lebt auf an Deinem Lobe, waa in uns ist. Dein Schreiben hat 

uns« die wir schon im unreinen Leben erstorben waren, zur Tugend wieder 
auferweeket. So möchte ich, der ich Kritias bin, Plotinus werden: dieser 
ist, vom K")rper befreit, auf Erden und philosophirt, oder die Philosophie hat 
Menschengestalt angenommen und wandelt, wie ein Mensch unter Menschen. 

3. Dorkon an Moachon. 

Der Führer der Heerde, mein trefflicher Widder, ist mir gefidlen : der 

Leitung auf der Weide entbehren meine Schafe. Wir haben dn sehr grosses 
Unglück erfahren, und ich glaube, dass Pan mir schwor zürnet -. wir haben 
ihm nicht die Erstlinge der Bienen -Stöcke dargebracht Deshalb will ich 
zur Stadt eilen und den Bürgern die Uärte des Gottes verkünden; icli werde 
ihnen saircti wegen des Honigkuchens hat Pan mir den Führer meiner Heerde 
hinweggenummen. 

3. Theano an Eurydice. 

Die Schönheit, in welcher Du einst prangtest, ist dahin, es naht die 
würdevolle Zeit der Runzeln. Du aber versuchst die Wahrheit zu verhüllen, 
indem Du durch au^tragene Schifnheits- Mittel die Liebhaber täuschest. 
Gieb, liebe Alte, der Zeit, was ihr gebührt; im Spätherbate stn^ die Wiesen 
nicht mit Bhunen geschmückt. Denke an den Tod, denn Dn hast dich ihm 
schon sehr genihert; schicke Dich an, sittsam sn sein, weil Dn der Noth 
gehorchen musst. Dn versündigst Dich gegen das Alter und die Jugend. 
Denn indem Du jung zu sein vorgiebst, lügst Du, nnd das Alter verlüugnest 
Dn, das Dir schon zu Theil geworden ist. 

99. Thetis an Anazarchoa. 

Du kannst nicht an gleicher Zeit Thetis nnd Galatea lieben. Denn die 
Lddenschaft wendet sich nicht nach swei Seiten, die Liebes-Otftler theilen 

sich nicht, eine gedoppelte Liebe vermagst Du nicht zu tragen. Gleichwie 
die Erde nicht von zwei Sonnen erwlimt werden kann, also duldet auch 
die Seele nicht zwei Liebesflammen. 

40. Sokrates an Pinto. 
Niemaadem wird ein Leid sugefttgti Alle lügen sieh selbst Leid in, ein 
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•ie ausgesprochen ist, obwohl ne fireitich — schon Ums leiixlnft-: 



Jeder thut sieb selbet fireiwUUg Leid an. Wir sind ja Henen fiber : 
Gute und BOse, Uber Tagend und Sohlechtigkeit 

Pbilonides hat Dir Dein Feld genommen: diee ist doeh etwas, v 
ausser Dir ist, Deine Beele hat Nichts gesohSdigt. — Einen Verl«: i 

PhilippiH Dir zngefilfft. er hat einen Ring von Dir sich zugeeignet I 
selbst hast koiu Leid erfaliren ; denn was wir er\vorl>i'n haben, ist «i' 
kein Theil von uns. — Deinen Sohn haben die Barbarin trcraulit: Da b 
dabei nichts Schweres erlitten; denn lU^r Sohn ist Dir nicht aitJ i-wi^^t^r b 
sitz zu Theil geworden. Du hattest ihn nicht von Anfang her . erst neü; 
ist er Dir geboren worden und jetzt wieder ist er nicht mehr, er war (k< 
niebt. sondern er ist geworden. 

Wabrlicb es tbun die Menseben sieb selbst Leid an, nicht geaefck- 
ibnen Leid. Den CylEloi>en bei Homer hmhe ieb liewandert. der dm sar- 
dnss Niemand es sei, der ihm, dem Leid Erduldenden Sch.iden snfllge:«- 
war dem Hirten die Verneinung die Beluttftigung der Wabrheit. 

41. Maraliion an reganon. 

L'ni den biirjjrt'rlichcn Wirren und dem tinvernieidlichen Lärme der So«: 
zu entHiehen. habe ich mir ein (iiltclien gekauft und nun Ruhe des (feuiuTb- , 
zu linden gej,daubt. Aber in grössere Uebel bin ieli gcrathen. Denn w 
habe ich Mehlthau zum Feinde, bald Heuschrecken, bald Hagel. Der Kn 
verdirbt mir UnglQeklicbem die FrQebte, wie ein unerbittlicher Tynum, oaC 
was ich mit saurem Scbweisse errungen, verfliegt in alle Winde. 0 kl 
Aermster, was soll ieb doch tbunf Wenn lob an die Mühsal des rAn^m^, \ 
denke, dann wünsche ich mir in der Stadt zu leben; wenn ich dann «iedrr 
den lürm in der Stadt In'iren musn, dann lobe ich mir das Landleben. Kuf' | 
um, was mir fehlt, ist mir immer lieber, als das waö ich haben kann. Di< 
einzige Rettung ist der Tod, komme er durch die Natur, oder durch die 
eigene Hand. 

42. Perikles an Aspasia. 

Wenn Du (3eld und Geschenke verlangst, dann liebst Du niebt. Die 
Liebesgotter lassen sich nicht durch Geld gewinnen und lehren die Lieb» 
den ein Gleiches zu thun. Wenn du also wirklich liebst, dann mnsst Oi 
mehr bereit sein zu geben als zu nehmen. Wenn Du aber nach Geld ucl 
Gut strebst, und der Schätze wegen Liebe erheuchelst, dann straft dir 
Zunge das Herz LUge, da Du um Gold die Lust dem Liebenden verkauiM 

83. Anthinus an Ampelinus. 

Die Weinlese steht gans nahe bevor, und die Traube ist voll des sfisMa 
Mostes. Bevraohe also sorgfXltig die Landstrasse und nimm Dir als Ge- 
nossen einen tttchtigen Hund aus S^reta. Denn des Wanderers Hinde greifts 
gern zu und sind nur zu sehr bereit, den Schweiss des Landmasns n 
vernichten. 
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^•iMrakten wegen — auch nioht zu den hervomgenden Diohtmigen 
Süllen.* 

Coppemiciis selbst hat den Theopliv lactus schwerlich deshalb 
aufgesucht, weil er seinen Episteln einen besonders hohen poeti- 
[^fshen Werth beilegte; äussere Grttnde weiden, wie bei äbnliehen 
ALTbeiten seiner Zeitgenossen, an^ bei ihm die Wahl bestimmt 
Uaben. 

Die Literatur- Kenntniss war im Zeitalter des Humanismus 
verhältnissmSssig gering. Man kann dies 8ch<m daraus ersehen, 

dass bei den Vorle8ung:en der Universitäts- Lehrer keineswegs 
iiumer die besten Klassiker zu Grunde gele|i:t wurden. fc>o finden. 
' ^wir aueh, während bedeutendere Werke des Uebersetzers lange 
harren mussten, unbedeutende grieehische Schriftsteller bereits 

frUh in die lateinische Sprache ühertra^rcn. Man rufe sich ferner 

' in i^rinueruug, wie wenige griechische Autoren im 15. Jaiirhuu- 

' _ i 

h4. ChryBippa an Sosipater. 

f Du bist in Liebes-Netzen gefangen, Sosipater. du liebst Anthusia. Wohl 

I zu loben siml die Auireu: die sich einem schiinen Miidclien in Liebe zuwen- 
, den. Khifre nicht, dass Du dtiroli die Schönheit be^iejxt bist: jrrrn'sser ist 
I die Erquickung, welche Du lur die Liebes-Müho haben wirst. Di«- 1 hränen 

der Liebe sind süss, der Lust und Freude sind sie beij^eniisclit , die sonst 
, dem .Scliuierze zugehören. Die Liebesgötter ergötzen zu derselben Zeit, 

wenn sie traurig machen; mit mannigfachen Leidenschaften ist der GUrtel 

der Venus geschmttckt. 

S5. Phito an Dionysius. 

Willst Du Deiueu Schmerz beherrschen leruen, dann wandle unter Grä- 
bern. Dort wirst Du Heilung für Dein Leiden tinden. Du wirst zugleich 
erkennen, dass das grüsste Glück der Menschen Uher das Grab hinaus 
nichts gilt. 

* Zwei kompetente Richter haben Aber die Episteln des Theophylacto» 
ein Übereinstimmendes Urtheü ausgesprochen, dass sie nicht gering au achten 
seien, wenngleich ihr Werth aocli nicht besonders betont werden ktfnne. 
Bolssonade sagt in der Vorrede au seiner Ausgabe des Theophylactus p. V: 

"Est Theophylactus scriptor non injucundus nec, ut in aetate mala, malus«. 

Indem Westermann sich diesem Urtheile anschliesst »De epistolarum scri» 
ptmiluis Graecis commentationis- pars octava p. T) fügt er hinzu: » . . . 
cetenuu ne(iuo magai admodum hae epistolae aeatimandae sunt, uec prorsus 
aspcroaudae.« 
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derte gedruckt waren.* Es kam also bei den ersten Ueber>*etzuii- 
gen der grieehisclien Klassiker häutig auf den Zufall an, welche 
Handschrift zum Kaufe angeboten wurde, oder welehen Schriüfc- 
steiler der Lehrer seinem Unterriehte zu Orunde gelegt hatte. 
Wer endlich nicht gerade seinen Lebenszweck in die rebersetzuu- 
von Werken der Griechen setzte, der liess sich gern au eiuem 
Buche von nicht zu grossem Umfange genttgen, und das in Sprache 
und Inhalt nicht zu viele Sdliwlerigkeiten bot/* 

Denn man darf die Art. wie das Griechische damals erlemr 
wurde , auch nicht aimäherud unserer Unterrichts- uud Leru- 
Methode vergleichen wollen. Die Schwierigkeiten, mit denen die 
Erlernung der griechischen Sprache veifmilpft war, kann man gmr 

* Die eisten griechischen Autoren wurden selbstreistindlich in Italiea 

gedruckt. Hier waren bereits in öö Städten während des 15. Jahrhonderti 
Druckereien angelegt : allein die Drucker beaclirünkten sicli auf die römische 
Literatur uud Uebersetzungen aus dem (Jriochiächen. Mit dem Drucke ^rie- 
cliisther Autoreu ward erst ein schwacher Anfang gemacht; nachdem 147b 
das erste griechische Buch, die Grammatik des Laskaris, gedruckt war, er- 
schien im Jahre 14bb die erste Auagabe Homers in ru>renz. Während de« 
15. Jahrhunderts ist weder in Born noeh hi Bologna ein griechischer Eiassi- 
ker gedruekt worden, ungeachtet die Drueker in beiden StSdten, wie nun 
aus den emgestreuten griediiscben Worten ersieht, schon seit 1470 griechi- 
sche Typen besassen. Erst durch die Bemühungen von Aldus war dem 
Drucke griocbischer Klassiker ein glücklicher Fortgang gesichert , und nun 
wurden auch in den übrigen Ländern Kuropa s allmählich griochisrlie Autoren 
gedruckt. Während des lö .JahrhundtTts ist weder in I rankreich muh in 
England ein griechi.silu's Bnclt dem Drucke ül)erirel»('n si-lhst in Dcutseh- 
laud, dem Vaterlande der Buchdrucker-Kuuat, wurde das erste griechische 
Bueh (die Metaphysica des Aristoteles) Im Jahre 1499 In Leipzig gedruekt. 

Das suletst erwShnte Motiv ist in den meisten Fillen massgebend g»> 
wesen; daher ist es su erkliren» dass in der ersten Zeit des wiedererwaehtea 
klassischen Studiums so viele kleinere grlechisohe Schriften In lateinischer 
Uebersetzung erschienen sind. 

Uebrigens verdankt aucli die neuste Ausgabe der Episteln des Thet>- 
pliylactus di<'sen) Umstände ihr ICrsobeinen. wie Hctissonade . erinnernd an 
das Wort; »libruni uiagnum niugnum esse nialiini", oli'en eingesteht: "C^uum 

a me redemtor flagitaret, ut sui gratia Graecum aliquem libruni ederem 

et propter redemtorem elegi Theophylactom, quia ran» est, et propter edi- 
torem, qnia is esse vi^ehatur, cuius faeili opere ae brevi tempore 
▼olumen possem receusere ac stipare notis. 
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nieht groBS genug anadilageB fttr eine Zeit, in welcher eben erst 
ein Lexiken nnd einige griecbisehe Grammatiken in lateiniedter 

Spraclie erscliienen waren.* Schon Scaligrer hat mit Recht daranf 
hingewiesen, dass mau die ersten Uehersetzuugs -Versuche aus 
dem GriechiBchen mit der änssersten Milde beortheilen müsse« 
indem er sohreibt: »bentigen Tages ist es leicbt ^ gnter Grieohe 
oder Hebräer sein, denn Alles ist zugeschnitzt«. In jener Zeit 
jedoch musste bei dem druckenden Mangel nu Lehrmitteln die 
Sprache erlernt werden, wie es jetzt hänfig bei einer lebenden 
Sprache geschieht, dass sofort durch eine Art Interlinear-Version 
mit der Lektttre eines leichten Schriftstellers begonnen ward. 
Erleichtert wurde diese Methode freilich dadurch, dass die ersten 
Lehrer dQS Griechischeu Männer gewesen, denen dasselbe Mutter- 
sprache war — die ans dem byzantinischen Reiche geflüchteten 
Gelehrten. 

So hat wolil auch Coi>i»eniicus das Griechische erlernt und 
— wie in einem tiUhem Abschnitte ausgeführt ist — den Theophy- 
lactos Simocatta als Lembnch benntxt** 

• Di»'' f^riechischen Lexikonrraphcn Suidas und das Etjnuolo^icmn ma- 
gniiin woleho beide iiu Jahre 1411'J gedruckt wurden , konnten natUrlith für 
die des (Triecliisrhcn Lukundifren ebensowenig von Nutzen .sein, wie die in 
griechischer Spraciie geschriebeueu Grammatiken des Cuustautiuuä Luäkarih 
nnd Theodoms Gasa. 

Ein einziges griechisch-lateiniBcliea Wörterbuch war im 15. Jahrhunderte 
durch den Druck ▼erOffentlicht worden» daa Lexilcon des Eameliter-Mifnches 
Chrestonins vouPiacenza. Dasselbe erschien zuerst 1480, dann 1483 und 1499; 
auch Aldus der At ltere hat — ohne den Verfasser ZU nennen — das Lexikon 
des Chrestonins im Jahre WM drucken lassen. 

Die erste griechische Grannuatik in lateinischer Sprache vertasste der 
Franziskaner \'aleriano Bolzani . welche der ältere Aldus im Jahre I VJ' 
druckte ; eine (durch Chrestünius besorgte: lateinische Uebersetzuug der grie- 
chischen Orammatik des GonstantinnB Laskaris war bereits im Jahre 14S0 
der sweiten Ausgabe derselben beigegeben. 

** Als Cojpptmksm in Bologna stndirte, Hess Aldus Manutius, wie bereits 
8. 260 erwÄhnt ist, den 2. Band seiner Sammlung der griechischen Episto- 
lographen erscheinen. Derselben war ein Widmungs-Brief an Urceus Codrus 
vorgesetzt , in welchem der Herausgeber seinen Freund ersucht , das Buch 
für seiue Voriesungen zu benutzen. Derselbe scheint dieser Aufforderung 
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Das Zngeständnim Uber den verhiltnissmäBsig geringen lite- 
rarische u Werth der Epistelu des Theophylaetus SiniocatUi nimm: 
der Coppeniicaiiischen Uebersetzung Nicbts von dem bohea Inter- 
esse, welches sie in vielfacher Beziehung beaaspmehen darf. Sie 
ist — wie im Eingänge bereits bervoi^boben ward — die ein- 
zige vSchrit't, welche (.'o})}»enncus aus eigenem Antriebe der Oef- 
fentlichkeit übergeben bat ; wir tiuden in ihr sodann ein beredtet 
Zengniss fttr die vielseitige Thätigkeit und die ausgebreiteten 
Kenntnisse von Coiipemicns; vor Allem aber kennzeichnet sie klar 
die Stellung, welche Copperuicub in den jjeistigen Käuipten seiner 
Zeit eingenommen. 

Die Uebersetzung der Briefe des Theophylaetus 
Simocatta ist das erste Buch, welches die grieehi- 
sche Literatur im Weich sei lande sei I) st ständig ver- 
tritt:* sie erschien zu einer Zeit, da in Mittel-Deutschland das 
Griechische fast noch unbekannt war.** 

Als Coppemicus aus Italien in die Heimat zurückkehrte, hatte 
in Deutsehland, wie in Polen, der Kampf der alten und neuen 

bereitwillig nachirekoininen zu sein. Einen Beleg dafür giebt die (Jopin-T- 
nicanische Uebersetzung des Theophylaetus Simocatta, dessen Episteln in 
der erwähnteo Sammlung an 19. Stelle abgedruckt Bind; sie uui fassen 20 
Blätter (von <P II bis W). Coppemieus verlief bereits gegen die Mitte 
des Jahres 1501 Bologna. Urceos bat sonach schon in dem Jabree« Kursus 
1499/1500 oder im Winter 1500/1501 den Theophylaetus zur Interpretation 
fttr seine Scbolaren ausgewählt. 

* Vor dem Coppornicauisehen Schriftchen war nur ein Abdruck der 
von Tiunrentius de Valle gefertigten Uebersetzung der Georgica des Hesiod 
1505 bei Ualler in Knikau gedruckt worden. 

** Es ist wohl nicht überflüssig, daran zu erinnern, wie langsam sieh 
die Kenntnis» des (Griechischen in den aus*8eritali!?clu'n Liindcni Europa** 
verbreitete. In dem (ieburtsjahre des Coppernicus wurde di»' irrirchische 
Sprache in Deutschland nocli nicht gelehrt, lieuchlin musste I47.t nach 
Paris wandern, um sich im Griechischou unterrichten zulassen; 1474 wurde 
der erste Lehrer des Griechischen in Basel angestellt. — 

Heeren (Gesch. des Studiums der klass. Literatur) sucht mflhsam die 
Wiederhersteller der griechischen Sprache und Literatur in den Ländern 
Euiopa's auf, Uber Polen findet sich In seinem Buche kein Wort 
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Bildung, dessen Autauge iu Krakau er selbst einst erlebt hatte, 
eine weitere AosdelinuDg gewonnen. Immer nooli leisteten die 
scbolastisohen Doetores nnd Magistri der, Einftthmng der latei- 
nischen Klassiker hartnSckigen Widerstand, dnreh welche sie 
das Ansehu ihrer altliergel)racliteii Weisheit gefährdet sahen. 
Allein noch viel heftiger war der Kampf entbrannt, seit die Ha- 
manisten anoh die griechische Sprache nnd Literatur, von 
welcher eine tiefer gehende Umgestaltung der bisherigen Denk- 
weise zu befUreliteii war, in den Kreis ihrer Studien gezogen 
hatten. Von den Streitern fUr die alte Üildaug war das Feld- 
geschrei ansgetheilt worden, wie es einst Gregor der Grosse in 
scharfer FormuHrung gegen die Beschäftigung mit den klassischen 
Hchriftstelleni aufgestellt hatte : ein und derselbe Muiitl küime nicht 
zugleieh Jupiter und Christus preisen. (»Quia iu uno ore se com 
Jovis laudibus Christi laudes non eapinnt.«) Man schleuderte gegen 
die Vertreter der kkssisoh^i Studien die Beschuldigung, es werde 
die Wieder-Kiuführung des Heideuthums beabsichtigt. Ganz be- 
sonders wurde — zumal das Lateinische an sich als Kirehcnsprache 
Absolution erhalten musete — der Vorwurf der Ketswrei gegen 
das Griechische erhoben.* 



* Ali Belege mimt hier nur xwei bezdchneiide Stefleo aet den Sditfifteii 
des Erumiis angeführt. Die erste ist den Adagüa entnommen. Sie lantet: 
i4^dnm non verentor piiymtim ae pobliee mtque adeo in aaoris etiam eon- 
eionibus deblaterare, literas Graeca s esse fontes omninm haere- 

fliuro non animadvertentes hanc blaspheiniaiu cadere in Uieronymum, Am- 
brosinm et Augustininn. aliosque compliiros . <|iühii3 doctoribus gloriatur 
efolesia. Huiusmodi stolidiösimaa nugas iuculcaut auribus adolesccntiura 
in socretia confessionibus : Cave a Graecis, ne fias Haereticus.« — 
Die zweite Stelle findet sich iu dem der »paraphrubiä iu epistolas ad 
Ephesioe« vorangestellten Schreiben an den Cardinal LanrentioaCampegias: 
»Peccant, qni odioae Todferantor in haetenns reoepta stndla Gmeea licet 
Inikntia; sed giaTiot peeoant, qni conacenso anggestn, nnde aolet aodiri 
tnba Evangellca Cfaritti gloriam personans, seditioee elamitant: «Arcete 
iberos vestroa a Graecis literis, hinc nascuntur haereaes. 
Ne tan-rite libros illius et illiiis fneque enim a nominibus temperant', qui 
corrigit precationemDomimcam, qui caatigat CanticumMagnificat, qui emcndat 
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Im Anfange des IG. Jahrhunderts spitzten sich in Deutsch- 
land, wie in Polen, die Gegensätze auf diesem Gebiete immer 
Bchttrfer zu.* £b galt da, Farbe zu bekennen, wenn der Sieg d«r 
neuen Riehtnng zu Theil werden sollte. 

Eyangelinm S. Joiiaimia. Adeste prAefeoti! Sneonrrite ciresi Tan- 
tarn pestem »rcete rebus homaiiisl''« 

Hit denselben Waffen, wie in Dentschland, wurde auch in Polea der 

Kampf gegen die BeaohSftignng mit der giieehischen Literatur geftihrt. 
Die griechische Sprache war in Krakau suerst um das Jahr 1520 gelehrt 
worden. Georgr Tiibanhis hatte die ersten Vorlesungen tiber griechische 
Sprache und Literatur f^elialten , wolclie ihm jedoch Anfangs untersagt 
wurden. Er selbst berichtet in dem Vorworte zu seiner Ausgabe der Ge- 
dichte der Erythraeischen Öibylla Uber die schweren Anfeindungen, wel- 
chen die Freunde der griechischen Stadien ausgesetst waren. Es mag 
hier ein ToHstindigerer Aussog als 8. 133 nütgetheilt werden: >8cio ego 
plerosqne, qoi Ungnam Graecam Lattnis literis neeessariam esse negaat, qui 
in compotationibns et lautfs oonviTÜs, cum aeereseit zelns domus dei, omnes 
Graecitatis Btudiosos aut haereticos aut Lutheranos appel- 
laut, aut sch isnia t i CO 8 , et tantum proficiunt, ut ab omuibus, qui sani 
sunt, insani habeantur. Sed quid non audet periculosu literatorum temeritas. 
quae nec Graecis uec llebraeis parcit literis, omnem uobis eruditionem sup- 
peditantibus. Isti, si quem de virgine preculas horarias Graece dicere »en- 
serint, anathema fore clamant et inter ezeoniBiaideatos babeadnin fore oe&- 
sent. Id qnod etiam de bis viris non possum non mirari, qnormn tota pro- 
fessio pendet a literis Graeeis. Ut qvidam, eiüns nomen nnne plane me 
praeterit, aut si adhuc in bnmaals est, palam etiam in consessu omnis 
eonventos dootomm vironim, qui tum de re literaria consulturi solenniter 
convenerant, cum niliil tale suspicarer: scio, quibns me verbis excepit, 
mehercule stomacho plenis, adeo amarulentus, ut cum saliva dolorem devo- 
raret, propter unum et altennn iibelhun, quos tum huius negotii studiosis 
Graece praelegeram, ceu furem aut sacrilegum me impetivit. Omni» vide 
bantor Uli, quae in gymuasio noetro tractarentur, alieoios esse nonieBti. 
literis duntaxat Chraeols, quas nnioe oderat, ezeeptis, oderat iaqaam — 
so seblieist Libanius mit feiner Ironie — ob id oplnor, qnod eaa 
Apostoli tanto bonore dlgnati sunt, ut non alia lingna scri* 
peerint." 

* Der zur Zeit von Coppprnicns lebende Dominikaner-Mönch Simon 
Grünau giebt getreulich die Anschauungen seiner Partei-Genossen wieder, 
wenn er in seiner Chronik (Tract. IX diejenigen, welche Kenntnis» der 
griechischen Sprache verriethen, fUr Besessene erklärt und ihre Gelehrsam- 
keit Ar eine Wirkung des Teufels. »Etzliche hatten ire Tage keinen Juden 
noeb Greken geseen vnd konnten doeb aus den binden Jfidiseh und Gre- 
Idseh lesen . . sie wsren besessen.« 
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Zu dieser Zeit nun, da Jeder, der Griecbiseh trieb, fur einen 
Freigeist angesehen wurde, trat aueh Coppendoiui mit offenem 
Visir anf den Kampfplala. Der jnnge Demherr reiOffenÜiolit mit 

der Widmung au eiueu GrosswUrdenträger der Kirche die FrUclite 
seiner heUenistischeu Studien. 

So war diese VerOffentliehnng mehr als eine 
wissensehaftliehe That. Zwar ist es ein diristlidier 

Sehriftsteller. den Coppemicus Ubersetzt hat. Allein, abgesehen 
▼on der vertehmten griechischen Sprache, waren die Anschauun* 
gen, anf denen die Briefe anfgebant sind, gam dem heidnisehen 
Alterthnme angehorig. 

Und nun beachte man noch das Jahr, in welchem die kleine 
Schrift erschien! es war dasselbe Jahr (1509), in welchem der 
schwere Kampf Beuchfin's mit Ffeffeikom und den Dominikanern 
in Köln begann! Man darf die Uebersetznng des Theophylactiis 
sonach keineswegs aU ein blosses specimen ernditionis ansehn, 
womit Coppemicns nvr etwa dem Danke an seinen Oheim einen 
ftnsseiilchen Ansdmek sn geben beabsichtigt hStte. Er stellte 
rieh mit seiner Schrift offen in die Reihen der Unmanisten zn 
einer Zeit, als Uberall der Uass der Altgläubigen gegen die Ver- 
treter der neuen Richtung aufloderte. 

Die Uebersetzung griechischer Schriftsteller in das Lateinische 

ward damals als ein Hauj)tnnttel der Verbreitung der griechischen 
Literatur betrachtet. Die Kenntniss der griechischen Sprache be- 
schränkte sich immer noch auf kleinere Kreise. Und je unvoU- 
kommener diese Kenntniss auch bei den wenigen Auserwfthlten 
war. um so allgemeiner war das Verlangen, die der Mehrzahl 
noch verschlossenen Schätze der griechischen Literatur durch Ueber- 
traguigen in das Lateinische augttngUeh zn machen. 

Wer nun weder Müsse noch Kraft besass, die grössern Mei- 
sterwerke zu Ubersetzen, wählte sich eine kleinere Schrift. Kr 
trug dann das freudige Bewusstsein in sich, auch an seinem 

«6* 
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Thefle mitgewirkt zu haben an der YemAfuDf; des geistigen 

Keiclithums seines Jahrhunderts. 

Diese ersten Uebertragungen waren in vieler Beiiehung man- 
gelhaft; -Bie dttrfen emen eigeatUeh wiseensdiaftUeheii Werth nidit 
beanspraehen. Wiederholt mnss darauf hingewiesen werden^ dam 

die Sprachkenutniss der ersten Gräcisten im Abendlande nicht 
hoch anzuschlagen ist. Noch weniger darf mau Textes-Kritik bei 
den UebersetaEem des Uamanisten-Zeitalten erwarten. Sie hatte» 
ja gar nidit die Gelegenheit, Vergleiehnngen anznstellen. Draeke 
waren erst von wenigen Schriftstellern vorhanden, und mehrere 
Manuskripte ein uud desselben Autors zusammenzubringen, über- 
sehritt ebenso die Grenzen der Mögliehkeit für den Einzelnen. 
Die gelehrte Thätigkeit der ersten Priester des Hnraanisains war 
sonach auf beschränktere Grenzen angewiesen: sie war mehr eine 
hingebende. Man erfreute sich an dem Besitze der gewonnenen 
Schätze, ohne ^e Aeehtheit der einzehien Steine ängstlich zu 
nntersnehen. 

Nach diesen verschiedeneu Gesichtspunkten ist nun auch des 
Coppemicus Uebersetzung zu beurtheilen. Weit entfernt von einer 
kritischen Behandlung des Textes, sucht er yomänüich in den Geist 
des vorliegenden Schriftstlicks emzudringen und dasselbe dem 
lateinischen Idiome anzupassen.* Dies gelingt ihm an nicht wcni- 
i^en »Stellen besser als seinen Nachfolgen!. Mitunter freilich tritt 
die mangelhafte Kenntniss des Griechischen in auffälliger Weise 
hervor.** Allein es kommt — dies muss zum Schlüsse nochmals 

• Der griechische Text ist allerdings an nicht wenigen Stellen ver- 
derbt. Aliein auch hiervon abgesehn, zeigt die Coppernicauiscbe Ueber- 
setzung manche Unebenheiten. Zum Theil ist sie sehr frei gehalten; zum 
Theil schliesst sie sich wieder zu wortgetreu au «kn Text an. Dadurch 
sind mitunter ganz ungewöhnliche Wurtbiidungeu uud Wurtverbiuduugea 
entstanden, welche uns, uhne Vergleiuhung mit dem Griechischen, lutum 
VerstiiüdUeh iiaä: 

** Die üngieiebhelteii der CoiipenileaiiiaeheB Uebenetsoiig, wt veMe 
die yoratebende Anmerkung in BetreiF der lateinischen Wortfügung auf- 
merkenm gemncbt hat, finden sich noch in höherem Masse bei der Anf- 
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hervoiig^hobeii werden — gar niehA darauf an, wie gross oder 
gering die Kenntnise des CoppermeoB im Grieehisehen geweseii 
i«t. Die Bedeutung dieser Htudieu liegt ja voniämlich darin, dass 
sie mithalfen, die ideale Begeisterung zu unterhalten und zu selbst- 
«ttfadiger Forschung weiterhin anzuregen, daas sie die Spannkraft 
dea Geistes sttricten, gleichwie die Energie, Veraltetes tob sich 
*u werfen und zu den kühnsten Gedanken emporzustreben. 

Dass CoppemicuB seiner Uebersetzung den Text, welchen die 
▼an Aldus Manutins besorgte Ausgabe der griechischen Epistolo- 
^raphen bietet, nicht durchweg zu Grunde gelegt hat, ist bereits 
früher S. 260 angeführt; die ausführlichen Belege bieten die 
Anmerkungen, welche dem Abdrucke der Coppemicanischen lieber- 
aefezung im 2. Bande (S. 52^127) beigegeben sind. Der Einbli«^ 
in das Exemplar der Aldina. welches Coppemicus besessen, würde 
für manche Detail frage von Interesse sein; dasselbe ist jedoch 
bis jetzt nicht aufgefunden.* 

fasBung und Wiedergabe des fl^eehischen Textes. Während Einzelnes in 
recht geeigneter Weise übertragen ist, finden sich wieder nicht wenige 
Stellen, in denen, neben leichteren Versehen und Irrthümern. recht ar^re 
lexikalische nnd gramnintischt' Verst;»sse hervurtreten. Manches darf frei- 
lich noch immer billig Entschuldigung tin len, wenn man erwägt, wie Cop- 
pemicns vnu kritischem Apparate ganz enthlöt^st gewesen ist. und nur ein 
wenig ausreichendes Lexikon hat benutzen können. Und der Text des Tlieu- 
phylactus ist oft recht verderbt; er hat auch den spätem Interpreten und 
Uebenetsem viel sn sehaffen gemacht. Mitunter hat Coppemicus sich gar 
nicht sn helfen gewosst nnd in Yenwelfiang Uber einielns vnveistiadliehe 
BStse diese gans weggelassen oder, ohne sich Viel am den Sinn sn kihn- 
mem, nnr Wort fttr Wort flhersetst. 

Die AnstOsse, welche die Coppemicanische Uebeisetinng hietet» sind 
in den Anmerkungen zn dem im 2. Bnnde (S. 52 — 127) gegebenen Abdrucke 
8'ämmtlich hervorgehoben ; es erscheint ttberflttssig, dieselben etwa klassi- 
ficirond nochmals zu besprechen. Man vergleiche die Anmerkungen 1, S, 
10, 11, 12, 14, 25, 2G. 27, 35. 38, 40, 41, 42, 44, 4S, 50, 51, 52, 54, 57, 
©2, üa, 72, 74, 76, S2, ^3, b5, 91, 92, 9«, 99, 100, lOO, 115. J17. 

* Die Dom -Bibliothek zu Frauenburg besass ein Exemplar der von 
Aldus herausgegebenen Epistolographen. Wir ersehen dies aus dem Visi- 
tations-Reeess der ermländischen Kathedra vom Jahre lö'J'^. in welchem 
«ich ein voilständiger Katalog der Kapitular- Bibliothek tiudet. Dort ist 
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Dagegen hat eich auf der Bibliothek zn Upsala das Lexikon 
erhalten, welches Coppendeiui bei seinen Stadien benutzt hat: 
»Joh. Ghrestonii lezieon graeeo4atinnni«. OoppendcaB beeua die 
Ausgabe, welche 1-199 zu Modena erschienen ist; er hat selbst 
seinen Namen in griechiscbeu Lettern mit der bezeichnenden 
Acoent-BteUvng (dem Aontns auf der viertletaten Silbe) «uf das 
Vorsetzblattd eingezeichnet.* Das Lexikon des Ohreatoniw Ist ii 
der denkbar einfachsten Form gearbeitet: es sind die Worte beider 
Sprachen ohne irgend welche erklärende oder entwickelnde ZnsStK 
nebeneinander gestellt. Wir gewinnen dnreh dies Lezikon eiaeB 
recht klaren Elnbliok* in die Schwierigkeiten , mit denen die Ei^ 
leruung der griechischen Sprache bei bo dürftigen Uulfamittek 
▼erknttpft war. Coppemicas selbst hat in sefai Exemplar eiM 

die Aldina unter der Bezeicbnnn«: »Epistolne diuenomm Philosophoni» 
autget'Uhrt vpl. Hipler, Analecta Warniiensia p. tili. 

Da nun Coppernicus seine IJiichersaminlung der Dom -Bibliothek leut- 
willig vermacht hat, ist die bez. Aldina sicherlich aua seinem Besitze dort- 
hin gekommen. Sollte dies Werk zu Upsala wieder aufgefunden werdeo, 
so dürfte wohlt da Coppemioiis in seine Btteher allerlei Vennerke eimi- 
tragen pflegte, noob numeh ein Beitrag aar Anfhellang seines StadieB-Gangn 
und seiner Lebens-VerhUtnisse zn erhoffen sein. 

* Die erste Ausgabe des »Lexicon graeeo-hrtinump', welehea der Ksr- 
metlter-Mtfneh Olirestonins (aneh Oiastonns genannt) bearbeitet hatte, var 

14S0 zu Mailand gedruckt. Ein zweiter Al)druek erseliien an Vloensa UüS 

und der dritte 149» »Mutinae in acdibiis Dion. Bertochi Bononiensis sub- 
terraneis". Die letztere Ausgabe besass Coppernicus. Sie trügt auf Fol. 3» 

den griechischen Titel »AKEIKON K AT.V iliniXF/KiN«. Die Seitenzahlen 
von 2 — 25t) hat der Besitzer handschriftlich fuliirt und auf dem Vtirsetz- 
blatte seinen Namen mit griechischen Lettern eingezeichnet (vgl. oben 
S 27 ' • 

BIpXtev NtxoXio'j x« K6«cpvi»ov. 

Aus dem Besitse von Coppemicns ist das Lexikon mit dessen aaden 

Büchern in die Dom-Bihliothek übergegangen. In dem Kataloge vom Jahie 

1598 wird es unter der verstümmelten Bezeichnuntr Joann. Crassito : Dictio> 
nariuni« aufgeführt. Gegenwärtig befindet sich dasselbe auf der UniversitSt»- 
Bibliothek zu Upsala Catai. Upsal. 35, vui, 1) und zeigt noch die Signatar 
»Uber bibliothec. Wann - 

Hinter dem Lexikon des Chrestonius folgt ein Werk von Ambrosius 
Regina: »Vocabulorum latinorura series in praecedenti libro diversa« K^i 
Lepidi 1500» ein Utefadsch-griechischer Index dürftiger Art. 
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Reihe von lexikalischen und grammatiseheii Zusätzen und Ver- 
besBemogen eingeschrieben.* 

* Von MiAtiTer Wichtigkeit sind die Verbeasernngen, welche Copper- 
niciu bei den grieehiBchen Monats -Namen im Chrastonins hinsngeftigt bat. 
Dieielben Bind von Hipler (Anal. Warm. p. 120, 121) und von Curtze (Reliq. 
Cop. p. 3) veröfTentlicht; sie sollen in Band II, zugleich mit den anderweiten 

lexikalischen Zusätzen und Verbesserungen, Abdruck finden. Die ersteren 
erfordern eingehendere Behandlung, wie sie ihnen Curtze a. a. 0. hat an- 
gedeiheu lassen. Nach des Letztern Untersuciumgen werden auch die in 
Band 11, S. 56 und 57 gegebenen Ausführungen vereinzelte Berichtigung 
erfordern. 

An dieiem Orte dürfte es genflgen, die rein gnunmatisohen Notisen 
anfenfUhren. Man gewinnt dnrefa dieselben einen Einblick in den Stand 

der grammatischen Kenntnisse von Coppemicos an der Zeit, als er das 
Lexikon des Chrestonius zu gebrauchen anfing; vorzugsweise aber können 
sie als Belege für die Schwierigkeiten dienen, mit denen die Erlernung der 
griechischen Spraclie, ohne jegliche Unterstützung methodischer gramma- 
tischer Zusammenstellungen, damals verknliptt war : 

dvolYoa — n. dlvioi^a. — d{Aut(u — d[x6a>. — 7Svif)30|&at fiam a fif^m , ^f^t- 
vi)|Mtt tnBbOM snm; Mk: -^t'io'Hi. ao. B. ift-ifjy.r^ % ■;f('<o{tac. — (lo per, propter 
(g^ V cum genitiTO) ; proi»ter (aeto » cnn aeonsatiyo). — *t(Qv ingressus 
snm aopOT B i.nh tou tö». — clX^j^a it. Vicft to3 Xa(iß<ty«>. — tUi)^ am to5 
Xifißaivai. — *ciR>Stf|fti]v M. B die^ toü nwd«vo(Mt(. — foxt)«« oo. B 9iTfw, — 
HXftov ao&tST. dlro tou epyo[jiai. — Hpidp'nQfxa aop. b. tjjfcaprov ab oi|M(»S<KM». — 
Ho8i TaBr^tiott sensi aor. B YjoftouTjV ab ata&avofictt. — rxx^ri*xk r. nr.o tou «apivo). 
— >.fjaa>: X£).r,da ao. b cXaÖov <x Xavöavm. — otato , u. izo toü ^epm. — rrct- 
oofjiai vto TO'J Ttaa/o». — rrenovfta tc. aTto xo'j r.ar/to. ertaxa r. azo tou 
zeTaCcD. Ttenrojxa cecidi a ttistw. — iutzjo\i.h n. dno xov lujvddvoixai. nsTccwxa 
bibi a vcm, — KC'joofxai (x. dic& to» ituv(kcvo|Mu. — iccbs» bibam a ntrai. — 
tc66o(Mii a TVYX^^IMu «o. B iiu^ov. ~ Uvw^jfu»: ic. dico to9 bmo^voufMK. — 
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Anhang. 

I. Die Uebersetzung der tTttarok^ yJvaidos IIt^uyo(^£iov 

Ausser der Uebersetzung der Episteln des Theophylactus 8i- 
mocatta besitzen yns von Ooppenucns nur noch eine grossere 
Uebertragung aus dem Glrieehisohen. In demselben Buche, ans 

welchem Copi)crnicus die Episteln des Theophylactus übersetzte, 
fand er jenen Brief, welcher uus als »Auatoo; IIu[>a7op£'.ou «-laToXr, 
icpo« "'Imcapxovc aus dem Altertbume Überliefert ist.* Dieser Brief 
hatte für Coppendeus ein besonderes Interesse, weil im Eingänge 
und Schlüsse des Schriftstücks das ihm sehr sympathische Geset« 
der Pythagoriiischen Schule hervorgehoben wird, wonach die Leh- 
ren ihres Meisters nur den Eingeweihten verkttndet werden dürf- 
ten.** In der Widmungs-Vorrede seines grossen Werkes an Papst 
Paul III. bekundet Coppernicus ausdrücklich seine Uebereinstim- 
mung mit diesem Gesetze der l'ythagoräer. indem er sagt : » . . . 
Lange habe ich mit mir gekämpft, ob ich meine neue Theorie 
Yon der Erd-Bewegnng dem Drucke tibergeben sollte, oder ob es 
nicht vielmehr besser sei, dem Beispiele der ^thagortter und 

* Der dem Lysis iiutergeschobene Brief findet sicli in den von Aldus 
Iftaautius 1499 herausgegcbeueu »Epistülae diuersurum philosophoruui, orato- 
rum, rhetomm sex et viginti« abgedmekt unter T VI und VII. 

** Auch Bheticus ^oarratio prima p. 110] berichtet, es sei seine« 
groaaen Lehien H^iing gewesen, dass in der Gelehrten- Bepublik daa 
Geeeti der PythagorSer streng befolgt werden mfliae, wonach nnr den in 
die Wissenschaft Eingeweihten daa Heiligtfanm der Philoeophie ersehloeaen 
werden dürfte. 
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einiger Andern zu folgen, welche, wie der Brief des Lysis an 
Uippareh beiengt, niehl schrifkUoh, flondern mttndlieh und ledig- 
li^ ihreii Angehörigen imd Freunden die Mysterien ihrer Philo- 
sophie zu überliefern pflegten.« 

Die lateinische Uehersetznng, welche Coppeniicns von dem 
unter dem Namen eines Briefes des Lysis an Hippareh gehenden 

Schriftstucke* gearbeitet hat. ist von M. Curtze in dem Original- 
Manuskripte des Coppemiens aufgefunden und in der Saecular- 
Ausgabe des Werkes ide revolntionibus orMum caelestiumt (p. 35, 
36' veröffentlicht worden. Ein diplomatisch -trener Abdruck des 
Coppemicauischen Manuskripts, mit Beibehaltung der Orthographie 
wie Interpunktion, ist Band II, S. 132 — 136 gegeben. 

In der ursprünglichen Redaktion seines Werkes hatte Copper- 
nicus das erste Buch mit dem Lysis-Briefe geschlossen, auch eine 
besondere Einleitung dazu roraufgeschickt.** Später hat er seinen 
ursprünglichen Plan jedoeh gelindert, yielleicht weil er die Ein- 
leitung lind den Scliluss des Schriftstückes, derentwegen die l'eber- 
setzung hauptsächlich gearbeitet war, in der Vorrede seines Werkes 
▼erwerthet hat und den Übrigen Inhalt doch als seinen dortigen 
fachwissenschafflichen Untersnohungen zu femliegend betrach- 

• Coppernicus hat mit seinen Zeitgenossen angenommen, das» der im 
Texte erwähnte Brief wirklich von Lysis herrUhre. Derbelbe hudet sich 
ausser bei Aldos Manutiiis ameh in den späteren fikmminngen der griechf- 
sehen Epittolographen. Seit den Uatemuehnngen too Fabridus (BibL Gr. I, 
p. 85) wird das Sohrifistttek aloht mehr alt da Werk Tim Ljsit aagMehen; 
es gMrt wohl offenbar einer epitern Zeit an. 

Die EfadeltnngB-Wort», wekhe Cioppernieut seiner Uebersetsong des 
Briefes vcm hytHa Toiaafiniiehieken beabsiehtlgte» sind Im 2. Bsnde 8. 189 
abgedmekt. Dieselben haben fttr uns eine grossere Bedeutung dadureh ge- 
wonnen, dass CoppernieilS nnter den Pythagoritom, welche die Bewegung 

der Erde gelehrt hätten, auch Aristarcho^ von Samos nennt, dessen ^icht- 
erwiihnung in dem Widmungs-Briefe an Paul III mit Recht aufgefallen war. 
Coppernicus ftlhrt dort weiterhin aus, es dürfe uns nicht Wunder nehmen, 
dass die Lehre von der Bewegung der Erde mit den Pythagoräeni unter- 
gegangen sei . weil dieselben ihre Geheimlehre nur in esoterisehem Kreise 
überliefert hätten. 
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tete.* Schwerlich dttrfte ihn der Umttend daycn abgehalten habca, 

dum er die Uebersetzung eines Vorgängers, des Kartlinals Bessa- 
riou, sehr stark benutzt hat.*' Denn trotz der mitanter weitgehend 
den Abhängigkeit von Bessarion ist die Uebertragnng des Copper- 
niens als eine selbststilndige Arbeit anznsefan, ans welcher dgenes 
Verstiindniss des Griechischen hervortritt. Mebreres ist doch 
wieder abweichend von Bessarion Ubertragen. Im Allgemeinen 
zeigt die Coppemicanische Uebersetznng des Lysis-Briefes dies^ 
ben eharakteriBtischen Kigentiittmliobkeiten, wie sie in der Ueber- 
setzung der Episteln des Theophylaetns her?ortreten.*** 



♦ Die Weglassnng der lateiniscben Uebersetznng des Briefes von Lysia 
in dem Werke de revolationibas ist nicht durch die Herauspebor der rditio 
princops, sondern durch Coppemicus selbst erfolgt. I^etzterer hatte nämlich 
sein Werk ursprünglich in acht iJiicher getheilt, später jedoch , als er das- 
selbe in sechs BUcher zusammenfassend kürzte, auch den Lysis-Brief weg- 
fallen lasMo. 

** Coppernieos beaan — wie bereits hi der Anmeifcmig su Seite 222 ma- 
geführt ist — mehrere der SchrifteD, welclie der Kardinal Bessarion ala Vor- 
Uimpfer Plato's gegen die Schmähungen des Georg von Trapezunt vcrfaast 
hat. Jener hatte in dem Werke »Bessarionis Cardinalis Niceni et Patriarchae 
Constantinopolitani in calumniatorem Plntonis libri (|uatuor' auch eine latei- 
nische Uebersetzung des Lysis-Briefes verüffontlicht. Coppemicus hat diese 
Uebertragung seines Vorgängers in einer weitgehenden Weise benutzt. Er 
bat sich an dieselbe auch dann angelehnt, wenn Bessarion den griechischen 
Text gaas frei wiedergegeben hatte. Eltenao scheute er aieh nicht, eigen- 
thttmliehe lateiniaehe Wendnagea adnea Vorglngeni beisnbehalten ; ao saden 
StellcD hat er nnr die Bethenlblge der Worte geladert, oder efaie imwe sent - 
liehe Vertauschung gleichbedeutender Worte voi^nommen. — Dagegen hat 
Coppemicus Einiges doch in anderer Weise Ubersetat als Bessarion, Manches 
einfacher und natürlicher wiedergegeben. Auch finden sich mehrere Stellen 
des griechischen Textes bei Coppemicus in das Lateinische UbertrageQ» 
welche Bessarion ganz ausgelassen hatte. 

*** Wie in der Uebersetzung der Episteln des Theophylactus, hat Cop- 
pemiens saeh bei der üebertragung des Lysis-Bciefea oft ganz frei , ohae 
AnaeUnm an den -giiecbisoheB Text ttbenatst Kinselaa Stellen, die ihn 
nnverstiadlioh geblieben sein moehten, liat er weggelaasen, dann wieder 
Manches hinangef^, wovon sich im griechischen Texte niehta yorfindet. 
Die Uebersetaung des doeh nur koisen äehriftatttekea ist feiasr gleichfalls 
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II. Die griechischen EiDzeichnungen des Coppernicus in 
die ihm zugehörigen Bficher. 

Der Vollständigkeit wegen darf wohl snm ächlnsse noch er- 
wähnt werden, dass sich einige griechisch geschriehene Notizen 

in den Rand-Bemerkungen vorfinden, welche Coppernicus in seine 
ßUcher eingezeichnet hat.^ An sicli zumeist wertiilos, ist ein Theil 

nicht frei von lexikalischen und grammatischen Anstösscn. Wenn Copper- 
nicus mitunter den Sinn ungenau und nicht recht verständlich wicdergiebt, 
8o ist dies auch hier zum grossen Theil durch die Unzuläoglichkeit seiner 
HUifsmittel billig zu entschuldigen. 

Die nähern Belege für das vorstehend ausgesprochene Urtheil fÜm die 
CoppemicuüBehe Uebenetsniig des Lysis-Briefes enthalten die dem Abdmcke 
desselben (Band II, S. 132—136) beigegebenen Anmerkungen. 

* Zu den Vermerken, sas denen die Freude des Coppemiens Uber die 
erworbene Kflnatmas der griechiachen Sehriftadehen hervoileiiehtett sählt 
sanSehat die bereits erwähnte Einzeichnung seines Namena ala. dea Eigenr 
thUmers des griechisch lateinischen Lexikons von Chrestonius: Bi^Xtov 
NtxoX£o'j To'j K'Srepvixov. Tndein in Betreff des Acutus, welchen Copper- 
nicus auf die viertletzte Silbe mit bestimmter Absicht gesetzt hat, auf die 
Ausführungen zu S. 27 verwiesen wird , rauss zugleich die , auch für die 
folgenden griechischen Notizen gültige, Bemerkung angeknüpft werden, dass 
Coppernicus, wie viele seiner Zeitgenossen , die Aecente nnd Spiritus bald 
setst, bftld weglisst.) 

In disMlbe Ksts0orie, wie die ▼oratehende Nauens^Sinsdehnnsg — 
welche unwillkürlich an die Flrsude erinnert, mit weleher die Schüler der 
griechischen Elementar - Klasse unserer Tage ihre Namen mit griechischen 
Charakteren zu schreiben lieben — ist das Recept eines Ilaarfärbe- Mittels 
zu rechnen, welches Coppernicus in eine Keihe lateinischer liccepto auf 
einem leeren Blatte seines Exemplars der »Practica Yalesii de Thurauta« 
eingefügt hat: «»MeXavotoiyiov % K'jfxtvoj AXor^; MeXavov» oiNO'jff. 

Mit Uebergehung anderer griechischer Brocken, welche sich zerstreut 
in den Büchern von Coppernicus vorfinden, sind hier noch die Einieichnnn- 
gen SBsnIllliren, welehe die in seinem' Bssitse befindliehe Editio prineeps 
der fatvtffuv« des Arstns entUQt. Ooppemieos bat dies Bneh aorgfiUtig 
durchgearbeitet und am Rande die von Aratos behandelten Sternbilder der 
liesaem Uebersicht wegen sich angemerkt, z. B. repi (paxovToc u. dgl. Eine 
grössere Notiz lautet »lrx-'>. EioejXorolT^jav to-j; dotcp-ac ol zaX-j'.ot«. Auf der 
innern Seite des hintern Deckels hat Coppernicus sich ferner die Reihen- 
folge der ägyptischen Monats -Namen angemerkt: '\\tbi, ^a|Aiv(D&, faffAuät, 
tbeguz Rauvt. Ezit^i, Mcsaip*., Ucui), t^aoac^l, AÖ'jp, X^^^X' 
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der Vennerke eharakteriBtiflch fdr jene Zeit, indem sie die fren* 

dige Genugthuung wiederspiegeln, welche diejeuigeu gern bekun- 

Eioige griechische Einzeichuuugeu enthält auch noch die Baseler Auf- 
gabe det EoUid yon 1533 (di« editio princeps des gTieehiaohen Texte«:. 
Coppemiciis hatte dies Buch von Bhotteus geschenkt erhilten, also in seinen 
leteten Lebensjahren. Dennodi hat er es sehr fleissig durehgearbtiiet: eine 

Beilic von Stellen sind nntefstrichen, bez. am Rande wiederholt. Von aelb- 
Btändigeo Zusätzen ist sa erwftbnen die Notiz zu S. 30 »^P^IH*'^ cuBeta«, zn 
S. 64 Z. IS piuETpo;, F(A3aV.;'-. zu S. 7!> Z. 12 »l-^Etf^; 'fm',h<'. S. 80, Z. 25 
ist zu den Worten »h -rt töjv Y^twH-£Toty.nr^« auf dem Kunde an/^roiuerkt »«-oo-sui 
Ti«; S. 109 stellt neben Zeile ä — 8 auf dem Rande »z-jv^V/zt,. u-t&io/.T,, 
cX>^i'|>i(«. Die wichtigste Notiz findet sich S 73; es ist eine liiindbenierkung 
tu dem Kamen des NuojxT/jr^; >^i^ -w-t yMm-^ Toixf^«. Die Henrorhebnng des 
Nikomedes steht ofTenbar im Zusammenhange mit einem Yermerke, wdelien 
Coppemicus in die editio princeps des lateinischen Euklid von 1483 einge- 
zeichnet hat. Dort citirt er die Schrift des Nikomedes de eonchoidibos, 
welche allgemein als verloren gilt, die er selbst aber, wie aus seiner Bemer- 
kung hervorj?cht, einpresehen haben mnss. Vgl. (Uirtze Reliq. Copem. S. «i. 

Die reichhaltigsten Einzeichnunpren enthält das frriechiscb- lateinische 
Lexikon des Chrestonius. Die grammatischen Notizen sind S 404 ben^its 
abgedruckt, die lexikalischen sollen im 2. Bande zusammengestellt werden. 
Von lettteren mag hier nur die Znsammensteltnng der grteeUsdiea AmdiHeke 
für die einzelnen Theile des Wagens Hittheiinng linden: «dpt««, St^ppoc, dvrvE, 
xavloi, «vi)(i.i}, Itu;.« Ausserdem erwihne ich noch ^ne meilEwSrdige. 
auf die beiden domlcapitularischen StiMte Ailenstein und Mehlsack iMSfl^ 
liehe Notiz »A).vo).t9ivr, «tio MeXaix «);« «(j^pooTco-x liooft«. Hipler, welcher 
dieselbe in d. Anal. Wann. S. l'il zuerst veröffentlichte, wnsste sie nicht 
zu enträtliseln. Curtze Reliq Copern. S 4' hat sie als ein mnemotechni- 
sches Hülfsmittcl bezeichnet; allerding» zeiß:en die Striche unter it-.o. vt'-» 
und Bpod deutlich au, dass hier Zahleu gemeint sind. Mit Recht hebt Curtse 
ausseidem hervor, wie ^ese Einaeiclmung auch dadurch ein weiteres Intei^ 
esse fUr uns gewonnen hat, weil das deutsche Wort Bpeft als Vermittler des 
Gediehtiissee auftritt, dessen sich ein Pole nicht bedient haben wlirde. 

Von Wichtigkeit ist endlich noch das auf dem Vorsetzblatte des Clire- 
stonius-Lexikon befindliche Verseichniss der griechischen Monatsnamen, mit 
den VI Zeichen des Thierkreises versehen Diese Einzeichming- ist bereits 
Band II. S. 56 abgedruckt; dort ist jedoch das Zeichen über dem Monats- 
Nameu I ^uT/tmv zn streichen. Coppernicus hatte anfangs irrthümllcli das 
Zeichen des Wassermanns geschrieben, dasselbe später durchgestrichen, dann 
aber wieder vergessen, das bei ihm gans fehlende Zeichen des SteinlMoks 
in die Lttcke eintusetien. 

Die genaue Fcetstelinng der Beihenfolge der griechischen Monate hat 
Coppernicus vielfech beschäftigt; wir ersehen dies aus den handschriftlichen 
Vorbessemngen, welche derselbe bei den einielnen Monats-Namen im Chre- 
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deten, die sich den Zagang zu den lange Tersohlossenen Schäteen 
des griechischen Alterthnms eiOißiet hatten; einige dieser £m- 
zeicbnnngen kOnnen allerdings auch ein weiteres Interesse bean- 
spruchen. 

stonius hinzugefügt hat, wenn die Uebersetzung des Lcxiko^'ruphen mit 
seiner Ansicht nicht Ubereinstimmte. Band II S. ^5! ist hierüber berichtet; 
Einzelnes bedarf jedoch der Ergänznng und Berichtigung. Die bedeutsame 
Stellung, welche C'uppernicu» zur Chronologie einnimmt, erheischt, dieser 
Frage eine eingehendere Behandlung in einem f^pätern Abschnitte aogeddhra 
wa lassen. 

Mach manchen Schwankungen scheint Coppemicns snletst — indem er 
das attische Jahr mit dem Frahlings-Aeqnlnoetinm Leginnen lies« — die 
Monate in nachstellender Reilienlalge geordnet ztt htiben: 

r/tciv, Hrtfjfri't.töi-/ , Sxtppo^opitbv, 'ExaTOjA^iiuüv, MeTa^ctTvicuv, BoT)^po(xuiiv, 
M«i{Aaxxv2ptd[iv, llu^vc^iatv, ll^mht^t IvtAi'lXtwv, 'Avt^cs'ijpudiv, 'D>«(pY)ßoXt(iiv. 
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